Jahrbuch des 
Vereins für 
Niederdeutsc. 



Sprachforsc. 





Verein für 




Niederdeutsche 
Sprachforschung 




IftarbarK College S^ibrarg 

rROM THK FUND OF 

OHAHLES MIlSrOT 
i _ 



Received 1.^ SD^O^.) » 



I 

I 



Diqitized bv Google 



II • ai 



t~k t ä • « ■ 



Jahrbuch 



des 



Vereins für niederdeutsclie SpracMorscliuiig. 



Jahrgang 1887. 



xm. 



lOlDEM Ik LBiraii. 
Diedr. Soltau's Verlag. 
1888. 




Sniek Ton Di«dr. BoltM In. Ifordan. 



Inhalt. 



Seite 

Einleitung zu einer amringisch-föhringischen Sprachlehre. Von 0. Bremer 1 
Über Pommerns Anteil an der niederdeutachen Sprachforschung. Von AI. 

Reifferscheid 33 

Laurembergs handschriftlicher Nachlasa. Von J. Bolte 42 

Das Liederbuch des Petrus Fabricius. (Mit einer Musikbeilage.) Von J. Holte 55 

Zum yicdcrdeutKchen Aesopus. Von R. Sprenger 69 

Zu (icrluti d von Miiidcu. Von Kd. 1) a in k ii Ii 1 c r 75 

G Guido von Alet. Von H. Br andes 81 

Kinderspiele aus Schleswi^^'-Holstcin. Von H. Carstens 96 

Mittelniederläudische Spruchdichtungen. Von W. Baumker 104 

Kleine mittclniodcrländische Dichtungen. Von H. Brandes III 

1. Der Welt Untreue 111 

2. ABC-Spruch: Fraiicnpreis 112 

3. Ermahnung an Ilotleute 113 

4. Peynst oniden oudcii liont die baat 115 

5. Die Jahreszeiten 117 

6. Marienlied 118 

Jfthan Statwech. Von W. Sftftlmann . . . . . . . . . . . . . 121 

Der Parson of Kalenborow und seine niederdeutsche Quelle. Von Edward 

Schröder ^ 129 

Friesische Ortsnamen und deren urkiindlirh nachwcisbarp. oder mnthmasslich 

ähf^^;tfi Form. Von .T. ton I) o o r ii k ;l u t K n o 1 m a n , . . . . 153 

Nachträge KJO 

Mnsik]>oih\yc zum Lif'dcrl>u( hc dos IVtrns Fabricius. 



y Google 



M&imi zu einer amringiscii-föliriiigiscben SpracUebie. 

Einer ausführlichen Darstellung der auf den Inseki Ammm und 
Föhr gesprochnen Sprache schicke i( Ii diese Einleitung voraus. Eine 

grössre Ansführliolikcit schien mir fiir dioso einfiilirenflen Bemerkungen 
notwendig zu sein, weil wissenschaftlich tut- die Mundarten im west- 
lichen Schleswig hislier so gut wie nichts getan und es daher unbekannt 
geblieben ist, eine wie grosse Ausbeute die germanische Sprachwissen- 
schaft sich von der Erforschung dieser Mundarten versprechen darf. 
Es gilt daher zunächst das Interesse für diese Erforschung zu wecken 
durch eine eingehendre Einführung in die SprachTerhältuisse Ton Anunun 
und Föhr sowie der benachbarten Mundarten. Ich verweise im Übrigen 
auf die trefflichen Bemerkungen in Winkler's Algemeen nederduitach 
en friesch dialectici^n I. s. 70—77, si, 83 f., 87—89, 92 f., 97—99. 

Die amringiscli-föhringisfhe Mundart kenne ich ans eigner An- 
schauung, und ich stehe fiir die richtige Wiedergabe der von mir ange- 
fiilirten Worte unbedingt ein. Die Angaben über die Nachbarmundarten 
sind schriftlichen oder gedruckten Quellen entnonnnen. Ich war im 
Sommer 1886 auf Amnun und Föhr, dank einer mir vom preussischen 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten 
gewährten Reiseunterstützung. Indem ich der preussischen Regierung 
an dieser Stelle meinen Dank für jene Beihülfe ausspreche, ergreife 
ich gleichfalls mit Freuden die (ielegenheit, die Vei-waltungen der 
Bibhütheken in Hamburg, Kiel und Stralsund auch an (Ueser Stelle 
meines aufrichtigen Dankes zu versichern für das freundliche Ent- 
gegenkommen und die bereitwillige Unterstützung, durch welche meine 
ArWt wesentlich gefordert wurde. 



Verzeichnis der wichti;::.steu Abkürzungen. 

ft., amr. = aniringisch. 
aa-of. = alt-amringisch-fdhringisch. 

a.-f. -= araringisch-führingisch. 
a.-f.-h.-8. amriugisch-föhringisch-hel- 

gulandisch-sildriugisch. 
aengl. = altenglisch, 
afrs. = altfripsisch. 
aosdr. = aosdiiagisck. 
f., fuhr. = föhringiach. 

HtodwdMiMts JabilnMli. ZUL 



frs. friesisch. 

Ged. =s Mechlenbiirg^s Gedichtsamtnliiiw 

in 5 Oktavheften, von seiner Hanjj 
jetzt im Besitz des Lehrers Nerong 
ia Doüerup, südöstlich von Flens- 
burg. 

germ. ~ germanisch, 
h., helg. = helgolaudisch. 
H8.| Hosobr. » HandBcbrift. 
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ingw. » ingwaiwisdi. 

J., Joh. = .Tohanseu. Joh., Ndfrs. Spr. 
= Johauscn, Die nordfiriesische 
Spradie nach der Führinger und 
Amnmicr Mmidart, Kiel 1862. 

M. = Mechlenburg, früher Pastor in Nebel 
wai Amram. 

nA..f. as neu-^mrlngisch-föliringiscli. 



ndfrs. = nordfriesisch. 

s., 8ildr. = sildringisck. 

sat. ^ satersch. 

w., wehsdr. = wehsdringisck 

Wang. ^— wangeroogisch. 

wfrs. ~ westtriesisch. 

WS., Wests. = westatehsisch. 



In Bezug auf meine Rechtschreibunfj bemerke ich, dass ~ über 
einem Vokalzeichen die offne. " die gesclilossne Liinge bezeichnet; 
' neben einem Konsonanten deutet die Moiiillienuiji; desselben an; Ö 
ist die stimmlose, S die stimndiaite interdentale Spirans; s ist stimmlos, 
2 stimmhaft; v ist unser labiodentales w; x ist die stimmlose, y 
BtünmUafte gutturale Spirans, » der gutturale Nasal; y ist die stimm- 
lose palatale Spirans; 5 ist kurzes geschlossnes o. Die übrigen Zeichen 
erUären sich von selbst 



I. D81S amringisch-föhringische Sprachgebiet. 

§ 1. Unter amrin ^jisch-föhringisch (a.-f.) verstehn wir die 
Spraclie der liewohner der Inseln Amrum und Föhr, wie sie heute noch 
ausser in Wyk lebendig; ist. A.-f. wird von unf^efähr 2500 Einheimischen 

— gegen ungefähr äOOO vor lüü Jahren — und vielen Hunderten ame- 
rikanischer Auswandrer gesprochen. 

§ 2. Die Leute nennen ihre Sprache stets OmrseB und feris, 
feri» wiederum vezdre» und äozdria (wester- und osterländisch). 
Nur die Schriftsteller gehrauchen schon seit Jahrhunderten in gelehrter 
Weise das W^ort friesisch auch für diese Sprache. In ^gleicher Weise 
bezeichnen sich die Leute ihrem Stamme nach als Önira^aren und 
Feriaen und werden Friesen nur von den Schriftstellern ^genannt. Das 
Land heisst Omra'm (auch wohl Omra;m Inn, Ömra'u lun) 
und Fer (auf Amrum Fer); gewöhnlich sagt man aber blos t lun, 
das Land. Föhr und iVmrum, einstmals eine zusammenhängende Insel, 
Hessen nach dem nordMesischen Chronisten Ueimreich friUier B a r g- 
ha.rde. Die Westerharde umfasste Amrum und Westerland-Föhr, die 
Osterharde Osterland-Föhr. Nehen dieser seit 1231 belegbaren Be- 
nennung begriff man gegen Ausgang des Mittelalters unter dem Namen 
Osterharde auch ganz Föhr. Amrum und Süd; im 13. Jhdt. galt nur 
Föhr und Amrum als Ostt'iharde, Sild hingegen als Noi'dwestorharde. 

— Der Uber census Daniae 1231 nennt die Inseln Aml)rum und 
Föör, die designatio der Harden vnd Kerckeu in Frisia Minori 1240 
Amromon und Fora; im 15. bis Mitte des 18. Jhdts. wird FÖhr 
gewöhnlich Föhr de genannt, daneben auch F Öhre, Föhr. 

§ 3. Mit Unrecht hat man die Bezeichnung nordfriesisch als 
gemeinsamen Namen für alle nicht-plattdeutschen und nichtnlänischen 
Mundarten, des westschleswigschen Küstern und Inseliands angewandt. 
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Die Bewohner von Amram, Föhr, Helgoland und Sild heissen und 
hiessen nur Amringen, Föhnngen, Helgolander, Sildringen. Friesische 
nennen sich und werden von jenen genannt die Bewohner der Halligen 
und des Festlands (Fastewallingen). Ebenso heisst nur die Sprache 
der letztem friesisch, jene nur amringisch u. s. w. Wir schliessen 
daher, wenn wir von nordiriesisch sprechen, die Sprache jener vier 
Insehi aus. — Vgl. Schlesw.-Holst. Anzeigen 1760, S. 8; Schlesw.- 
Holst. ProTinzialberichte 1793, S. 4; Onkens Isis 1824, I, S. 52; 
Falck*B Staatshürgerliches Magazin Y, 1826, S. 739; Kohl, Die Manchen 
und Inseln der Herzogthümer Schleswig und Holstein I, 1846, S. 180; 
Langhans, Über den Ursprung der Nordfriesen, 1879, S. 44; Möller, 
Das altenglische Volksepos, 1883, S. 85. 

§ 4*). A.-f. ist nicht die einzige Sprache, welche auf Amrum 
und F(ihr gesprochen wird. Die Schriftsprache, Kirchen-, Schul- und 
Amtssprache ist, seit von einer solchen überhaupt die Rede sein kann, 
die plattdeutsche gewesen; erst seit zwei Jahrhunderten ist es die hoch- 
deutsche; fiir Amrum und Westerlandföhr galt dänische Amtssprache^ 
Die Volkssprache ist auf Amrum und Westerlandföhr ansschhessHch 
a.-f.. Osterlandföhr ist zweisprachig, föhrincfisch und plättdeutsoL Der 
Flecken Wyk ist vollständig, Nieblum so gut wie ganz plattdeutsch. 
Die Wyk zunächst gelegnen Dörfer ßoldixum und Wrixum, vor 50 
Jahren noch rein föhringisch. sind jetzt plattdeutsch geworden; nur in 
wenigen Familien wird noch föliringiseh gesprochen, sonst nur von altern 
Leuten; von Schulkindern sprechen nur vier überhaupt noch föhringisch. 
Auch in den andern Dörfern des östlichen Föhr macht das Plattdeutsche 
neuerdings reissende Fortschritte. In Oevenum, noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts in der Schule föhringisch gesprochen wurde, wo yor wenigen 
Jahren der letzte Mann gestorben ist, der absolut kein Deutsch verstehn 
konnte, spricht heute bereits mehr als ein Drittel der Schulkinder 
plattdeutsch. Ähnlich sind die Verhältnisse in Midlum und Alkersum, 
Auch in Borgsum hört man schon viel Phittdentseh. 

Die plattdeutsche Sprache ist durcli die Fremden eingeführt 
worden, welche seit etwa einem Jahrhundert Föhr gradezu über- 
schwemmen und deren Zahl in annähernd dem Maasse zunimmt, als 
die der Föhringen durch Auswandrung nach Amerika abnimmt**). Die 
erste Fremdenkolonie kam nach der grossen Flut Ton 1634 vom alten 
Nordstrand und den Halligen. Die ;,Friesi8chen^ gründeten sich in 
Wyk ein neues Heim, und dieser Zuzug der Inselfriesen hat bis heute 
fortgedauert; nach jeder grossem Flut, besonders aber 1717 — 1720, 
kamen zahlreiche Halligbewohner und zogen ausser nach Wyk auch 
vielfach nach Nieblum. So wurde hier naturgemäss plattdeutsch die 
herschende Sprache als Vermittler des Verkehrs zwischen Friesen und 
Föhringen. In Nieblum hat sich die l'öhringische Sprache lange ge- 
halten, und noch heute giebt es einige alte Leute, welche unter einander 

*) Vergl. hierzu Verf., Niederdeutsches Jahrbuch XII, S. 123—126. 
**) „Vou deu seit 1Ö50 konfirmirten Knaben sind wenigstens 40*/« «Uh 
gewandert« Nerong, Föhr frtther und jetst, Wyk (1885), S. 42. 

1» 
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wohl noch ihr n'iblembdrferi» sprechen. Das Nieblumer Platt trägt 
daher die Spuren des vormaligen Führingischen viel deutlicher ads 
das Wyker und erfreut sich nicht grade des besten Rufs im Lande. 
Wdtres s. Niederdeutsches Jahrbuch Xn, S. 125—129. Während 
die Einwandrung der Halligfriesen bis auf den heutigen Tag fort- 
dauert, kam der zweite Strom fremder Einwandrer zu Ausgang des 
vorigen Jahrhunderts. Die Landeinteiliing 1772 — 1776 für üster- 
landführ, LSÜl — 1802 für Westerlandfuhr, ^va^delte das Gemeindeland 
in Sondereigentuui um und niaclito daher melir Kräfte zur Bearbeitung 
des Bodens notwendig, um so mehr als die lühringischen Frauen — die 
Männer waren alle zur See — bis dahin allein das Feld bestellt 
hatten. So kam eine Masse von Arbeitern aus Jütland und Nord- 
schleswig herüber, um sich auf Föhr anzusiedeln. Die Einwandrung 
der „Dänischen" hat jetzt nachgelassen. Dafür erfolgt in den letzten 
Jahrzehnten ein sehr starker Zuzug von Halligfriesen, besonders seit 
der Sturmflut von 1825, aber auch von Festlandsfriesen, liredstedtern 
und Husumern. Die Friesischen" sprechen untereinander friesisch, 
wie die Jüten jütisch, mit den Föhringen al)er und zu iliren Kindern 
plattdeutsch. Jedoch auf Westerlandführ bedienen sich die Kinder aus 
friesischer und j ütischer Ehe im Verkehr mit den Fdhringen ausschliesslich 
äer föhringischen Sprache. Die ganze Fremdeneinwandrung erstreckt 
sich vornehmUch auf Osterlandföhr. Bei weitem die Mehrzahl aller auf 
Föhr plattdeutsch Sprechenden ist fremden Ursprungs; in Oevenum, 
Midlum und Alkersum besteht wohl nahezu ein Drittel der Einwohner- 
schaft aus Nicht-Föhriiigen. Wie das Föliringische das Plattdeutsche be- 
einflusst hat, so wird in viel hölierm Grade erstres durch letztres be- 
einflusst. Nicht nur, dass eine Anzahl plattdeutscher Worte von Osten 
her in das Föhringische eindringen, auch die Aussprache der einzehien 
Laute, die Syntax büsst in dem östlichenFöhr in Folge der Zweisprachigkeit 
ton Jahr zu Jahr immer mehr von ihren altföhringischen Eigentünüich- 
keiten ein. Die Sprache von Westerlandföhr und Amrum ist rein. Nur 
wenige deutsche Wörter haben hier in neuster Zeit Eingang gefanden. 

Die hochdeutsche Schriftsprache, wiewohl heute die einzige amt- 
liche Sprache, hat nicht viel Eingang gefunden. Verstanden wird 
hochdeutscli jetzt überall, (ieläuüg sprechen können es aber, wenigstens 
auf W'esterlandföhr und Amrum fast nur die Manner, welche in der 
Welt gewesen sind. Die Frauen antworten hier auf hoch- wie platt- 
deutsche f^rage fShringisch und amringisch. und bequemen sich erst 
dann dazu« ihre hochdeutschen Schulerinnmngen wieder wach zu 
rufen, wenn anders keine Verständigung möglich ist; denn hoch- 
deutsch zu sprechen ist ihnen gradezu eine Anstrengung. Doch 
verstehn sie und sprechen das auf der Schule erlernte TTochdeutsch 
noch besser als plattdeutsch, welches den Wehsdringen fast unbekannt 
ist. Sie sprechen sogar, weini sie nach dem rein plattdeutschen 
W^yk kommen, ihr föhringisch, und vielen altern Frauen ist es 
gradezu unmöglich, deutsch zu sprechen, wenn sie es auch so einiger- 
maässen verstehn. 
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Das Friesische hat, soveit ich sehe, kernen Eiiiflass auf die Volks- 
sprache gehabt, mehr das Dänisclie, das hei den altem Männern noch 
gnt bekannt ist. Der gebildete Föhringe und Amringe beherrscht 
und fjpricbt 5 Spraclien vollkommen: fohringisch bezüglich amringisch, 
plattdeutsch, hochdeutsch, dänisch und engUsch. 



II. Verwantschaftsverhältnisse des Amringisch- 

Föhringischen. 

§ 5. Seinen Verwantsohafts Verhältnissen nach bildet das Am- 

ringisch-Föbringiscbe einen Zweig des sogenannten in gwai wischen oder 
an gl o-f riesischen (ingw.) Spiaclistamms, d.h. derjenigen altern Sprach- 
einheit, aus welcher später das Knglische, das Sildringisch-Helgo- 
landisch-Amringisch-Föliringische. das Nordtriesische und das Ost- 
uud Westfriesische hervorgegangen sind. Seinen nächsten Verwanten 
hat es im Helgolandischen, denuiädist im Sildringischen. 

§ 6. Der Unterschied zwischen der Sprache Von Helgoland und 
der von Amrum und Föhr ist nicht so bedeutend, dass nicht der 
Amringe den Helgolander yerstünde. Dagegen der Sildringe ver- 
ständigt sich mit dem Amringen und Föhringen besser auf iilattdeutsch. 
Für den früher nähern Zusammenhang von Helgoland mit Amrum- 
Föhr, der jetzt ganz und gar aufgehoben ist, ist es sehr lehrreich, 
was Petrus Sax, Beschreibung der Insid Helgoland 163G (abgedruckt 
Dänische Bibliothek VIII, Copenhagcn 174ü, S. 505 — 564j, sagt, dass 
die Helgolander mit den Föhringen „sonst gute correspondence ge- 
halten, und sich mit ihnen beschwägert, inmassen ich solches auch 
einem alten Documento, 1843. am Tage Dionysii datiret, wahrgenommen 
habe''; er sagt femw, in alten latoinischen Testamenten war „von 
Wischen und Weyden auf Helgoland gedacht und von Föhr auf S. Jo- 
hannis Kirchen und deren Altäre gelautet''. — Die Sprache von Hel- 
goland, heute vom Plattdeutschen bereits durch- und zersetzt, nimmt 
eine mittlere Stellung ein zwischen amringisch-ioliringiscii und sil- 
dringisch. 

§ 7. Ein bisher gewöhnlich stillschweigend angenommner, näherer 
ursprünglicher Zusammenhang der Sprachen von Amrum, Fohr, Hel- 
goland und Sild mit dem Nordfriesischen ist nicht zu erweisen; gleich- 
wohl hat die Jahrhunderte hindurch bestehende Verkehrsgemeinschaft 
eine grosse Anzahl sprachlicher t Übereinstimmungen zur Folge gehabt. . 

S. Die wichtigsten Merkmale aus der Lautlehre des Amr.- 
I'öhr. gegenüber der des Helg. und öildr. und der des Ndfrs. mögen 
hier zur Sprache kommen. 

A) Das A.-F. teilt mit dem Helg. und Sildr. folgende Eigen- 
tümlichkeiten, abweichend vom Nordfries.: 

1) Germ. 8 ist a.-f.-lL-8. in offner Silbe diphthongiert worden 
zu a. ine, daraus f. ie, h. ift, s. i. Z. B. a. slissp schlafen, f. sliep. 
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h. sliäp, s. slip; a. viapt nass, f. viet, Ii. viat, s. vit; a.-f. hier 
Haar, h. hiär, s. hir. Im Nordfries, entspricht e, ei, e: sleipe, 
vet/, her, heir. Vgl. wangeroogisch sleip, veit, her, satersch slepe, 
vöt, h^T, westfries. sliepe, wiet, hier. 

2) Der i-Umlaut von germ. au ist a.-f.-h.-8. in offner Silbe 
gleichÜBlk zu a. ia?, f. ie, h. iä, s. i geworden. Z, B. a.-f. hier hören, 
h. hi&r, 8. hir; a. lisesi lösen, f. liesi, s. lise. In diesem Fall ent- 
spricht ndfrs. i, i: hire, lise. Vgl. jedoch wang. her, 1 ei z, sat. he re,leze. 

3) Germ, sowie i-umgelautetes ai hat die gleiche Entsprechunjr. 
Z. B. a. sdian Stein, f. sdien, h. stiän, s. stin; a.-f. Her Lehre, 
h. liär, s. lir. Hier entspricht gleichfalls ndfrs. i, i: stin, stin', 
lire. Vgl. Wang, stein, ler, sat. sten, lere, westfrs. stien. 

Im A.-F.-H.-S. sind also diese 3 ursprünglich verschiednen Laate 
in einen Laut zusammengefallen, welcher in geschlossner Silbe noch 
als offiies S erhalten ist. Im Ndfrs. dagegen trifft dies nur für Fall 
2 und 3 zu, nnd hier ist ein geschlossnes e Torauszusetzen. Dem 
germ. e entsprach ndfrs. zunächst ein offnes e. 

4) Germ, au in offner Silhe wird vor Dentalen und Alveolaren 
diphthongiert zu s. 6a, daraus a. uae, daraus f. ue, h. uä. Z. B. 
s. doaO Tod, a. düaes, f. düeO, h. duäd; s. loan Lohn. a. lüscn, 
f. lüen, h. luän; s. road rot, a. rüa^d, f. rüed, h. ruäd. Im Ndfrs. 
entspricht nördlich ü, südlich ü, u, also dtis: d46, dus; lün': Inn; 
rüd': rfkd, rud. Vgl. wang. d66, rdd, sat. död, Ion, rod, westfrs. 
dead, lean, rea. 

5) Germ, a -f- 1 4- Kons, hat die gleiche Entsprechung. Z. B. 
8. oal^ alt, a. üsel, f. üel; s. hoal^ halten, a. hüael, f. hüeL Ndfrs. 
ül^: ül, ul; hül'e: hüle. Vgl. wang. 61, hol, sat old, holde, westfrs. 
oad, hade. 

In beiden Fallen ist a.-f.-h.-s. noch offnes ö in geschlossner Silbe 
erhalten. Ndfrs. ü aus ü setzt ein geschlossnes 6 voraus. 

6) Germ. 6, desgleichen ingw. 6 aus germ. e vor n und aus germ. 
a Tor n + X, 8, 0, f ist a.-t-li.-8. zu u, ü geworden (südr. auch ö). 
Z. B. a.-f.-h.-s. hud Hut; a.-f. luki sehn, h.-s. luke; a.-f. brudr 
Bruder, h. brür, s. bröSer; a.-f.-h.-s. mun Mond. Im Nordfrs. ent^ 
spricht 6, &u, ö, öu, eü: höd% heüd'; loke, l&uk; broer, br&uzer, 
bröuda; mon, mäun, möune. Ostfrs. 6, Äu, westfr. oe, oa. 

7) Germ, a -h m, n -h Kons, hat die gleit lie Entsprechung. 
Z. B. a.-f.-h. lun Land, s. lön^. Ndfrs. Ion, lön', Icün'; ostfr. 6, du. 

8) Germ, o 4- r, 1 -|- Kons, hat dieselbe Entsprechung. Z. B. 
a.-f. vurd Wort, h. vur, s. ürd. Ndfrs. ürd, urd mit ü, u wegen 
des T, sonst 6, ftu, ö, z. B. hörn, hfturn, hörn Horn. Ostfr. 6, 
wfrs. oe, oa. 

9) Der i-Umlaut von germ. u ist helg. ü, a.-f.-s. i gegenüber 
nordfrs. e, ei, e. Z. B. h. brüd Braut, s. brid, a.-f. brid'; h. hüd 
Haut, s. hid, a.-f. hid'; h. füst Faust, a.-f. fist; h. skül Schuld, 
a.-f.-s. sgiK Ndfrs. breid, breid, bred'; hed, heid, hed'je; 
fest; skel', SeK VgL wang. breid, heid, fest, sxil, sat. bred, hed. 
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fest, svelde, wfrs. breid, fest, Bchild. Wahrend a.-f.-8. i auf helg. 
ü zurückgeht, ist der Laut im Ndfrs. mit dem e für germ. S (s. oben 1) 
zuBammengefalleii. Das Gleiche gilt für 

10) den i-Umlaut von 6, vgl. z. B. ndfrs. seke, seike suchen, 
gren, gren' grün, svet' süss, während a.-f.-h.-s. der i-Umlaut des 6 
mit keinem andern Laut zusammengefallen ist: a.-f. s'ük. s. s'uk, 
a.-f.-h. gren, a.-f.-h.-s. svet. Vgl. wang. seik, Y^ein, sveit, sat, 
seke, gren, svet, wfrs. sijkje. grien, sviet. 

11) Das A.-F.-H.-S. kennt die westsächs. Diphthongierung nach 
Palatalen, welche dem Ndfrs. fremd ist. S. § 9,6. 

B) Das A.-F. teilt mit dem Helg. folgende Eigentümlich- 
keiten, abweichend Yom Sildr., in teilweiser Übereinstimmung mit dem 
Nordfriesischen: ' 

1) Germ, ii ist sildr. als u erlialten, a.-f. und h. zu o troworden. 
Z. B. s. juB jung, a.-t'.-h. jon: s. tun Zunge, a.-f.-h. ton. Im nörd- 
lichen Nordfriesland sagt man ju», tu», im südlichem Job, tOB. Vgl. 
wang. tuB, sat. tu»e, wfrs. tonge. 

2) Germ, iu ist im Auslaut a.-f. und h. zu ei (aosdr. äii), s. aber 
zu i geworden.^ Z. B. a.-f.-h. nei (aosdr. n»i) neu, s. nl; a.-f.-h. 
8ei_ (aosdr. sssi) nähen, s. si. Ebenso z. B. a.-f.-h. sbei (aosdr. 
sbiei) speien, s. spi. Ndfrs. heisst es nei, seie, speie. Vgl. wang. 
ni, si, spi, sat. ne, se, spe, wfrs. ny, spie. Ebenso ist 

3) Germ, iy a.-f.-h. und ndfrs. zu ei, s. zu i geworden. Z. B. 
a.-f.-h. lei liegen (aosdr. lä'i). ndfrs. lei, leio (neben lede, lade aus 
westgerm. ligg-), s. Ii. Ost- und westfrs. nur lidz, lezze, lizze aus 
aü's. lidzia aus westgerm. liggian. 

4) Germ, ay und ey sind a.-f.-h. zu äi (wehsdr. äi, öi, aosdr. 
ftoi) geworden, s. zu ei. Z. B. a. und h. mäi mag, s. mei; a. nfiinl 
Nagel, h. nftiel, s. neil; a. und h. Tfti Weg, s. Tei. Im Ndfrs. steht 
ei: mei, neil (nejel), yei. Vgl. wang. mt, nil, vi, sat. mej, nejl, 
vai, wfrs. mey, neylle, wey. 

5) Anlautendes v vor ü schwindet sildr., ist aber a.-f. und h. 
erhalten. Z. B. a.-f. vurd Wort, h. vur, s. ürd. Aher vorn bleibt 
v auch sildr.. z. B. s. vuk weich, a.-f.-b. vok. Im Ndfrs. schwindet 
V in der Widingharde, Bökingharde und Karrharde auch vor u, also 
nicht nur urd, ürd, sondern auch uk, ük = südlicherm vox. Dem 
Ost- und Westfrs. ist' dieser Lautwandel unbekannt. 

6) Germ, nd, Id ist sildr. als no, lü erhalten, während es a.-f. 
und h. zu n', n, 1'. 1 geworden ist. Z. B. s. sün^ gesund, a.-f. 
sün', h. sün; s. hün^ Hund, a.-f. hün', h. hün; s. lön^Land, a.-f.-h. 
Inn: s. vilS wollte, a.-f.-h. vul; s. jil^ (tcM, a.-f.-h. jil. Ndfrs. 
überall n und 1, ebenso wang., aher sat. nd, Id. wfrs. n, aber Id. 

V) Das A.-F. teilt mit dem Nordfrs. folgende Eigentümlich- 
. keiten, abweichend vom Helg.-Sildr. : 

1) Genn. i in geschlossner Silbe ist h.-s. zu e, a.-f. zu a (aosdr. ») 
geworden (vgl. § 15, 4), ndfrs. nördlich zu e, südlich zu a. Z. B. 
h.-8. skep Schiff, a.-f. sgap, (aosdr. sgflep), ndfrs. skep, skap, iap; 
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h.-8. fesk Fisch, a.-f. fask (aosdr. fcTsk), lulfrs. fesk, fask; h.-8. bed 
bitten, a.-f. bad (aosdr. bcTd), ndtrs. bede, bade. Ost- und westfrs. 
8xip, syip, schip, fisk, bid, hide, hidde. 

2) Germ, au in oti'ner Silbe ist vor p, b, v, in, v. x a.-f. zu. ü 
geworden wie im Ndfrs.. li.-s. alx-r zu ö (aber helg. dual' taub, 
struäm Strom, buäm Baumj. Z. B. a.-i". und ndfrs. üy Auge, b.-s. 
oy; a.-f. küp Kauf, ndfrs. küp, kup, h.-8. köp. — Ebenso stimmt 
die a.-£. Behandlung des auslautenden au zu der ndfrs.: a.-f. und ndfrs. 
slftu schlagen, aber h.-8. slö. — Wang. u. sal (ÖY^n), köp, slö, 
-wfrs. ea^, koap, slaen. 

3) Nach langem Vokal werden k, t und p in der Stellung vor 
Vokal oder im Auslaut a.-f. wie ndfrs. stimmhaft und sind als stimmlos 
nur hel^^ und sildr. erhalten. Z. R. s. möke machen, h. make: a. 
mäyi (websdr. mäyi. niöyi, aosdr. mäoyi), ndfrs. mäye, möye; 
8.-h. veter Wasser: a.-f. vedr, ndfrs. vözer, vöder, vöer; s. ipea 
offen, h. epen: a.-w. Sbm, aosdr. eben, ndfrs. eben, Sbm, em, Smen. 
Vgl. wang. maki, vater, ipin, sat. makje, vater, Spen, wfrs. 

* maaikje, wetter, iepen. 

D) Das A.-F. teilt sowohl mit dem H.-S. als mit dem Ndfrs. 
folgende Eigentümlichkeiten, abweichend vom Ost- und Westfra.: 

1) Im Ost- und Westfrs. sind folgende Laute in ein geschlossnes 
V (wang. ei, sat. e, wfrs. ie) zusammengefallen: germ. c (s. A, 1), 
ai (s. A, 3), o -h i (s. A, 10), ü -|- i (s. A, 0), au H- i (s. A, 2). 
Das A.-F.-H.-S. setzt dagegen für germ. e, ai und au i ein offnes 
6 Toraiis, für ö 4- i und ü + i ein 6 und fl. Bas Ndfrs. setst für 
germ. 6, ö -h i und ü -h i zunächst ein geschlossnes e Toraus; da 
aber germ. ai und au i zu i geworden sind, also auch ein ge- 
schlossnes S zur Voraussetzung haben, so muss, zu der Zeit, als es 
hier e hiess, es dort noch kein geschlossnes e gegeben haben, mitbin 
e, A und ü. Als dem A.-F.-Il.-S. und Ndfrs. gemeinsam gewinnen wir 
so c, ö und ü, während ai und au -\- i hier zu v. dort zu e ge- 
worden sind. Vgl. Möller, Das altenglische Volksepos, S. 85. 

2) Von Alters her gemeinsam ist dem A.-F.-H.-S. mit dem Ndfrs. 
die venchiedne Behandlung des germ. au = afrs. ä, je nachdem ein 
Ahreolar und Dental oder ein Labial und Guttural folgte, s. A, 4 und 
G, 2. Dass afrs. ä überall gleich ausgesprochen wurde, zeigen die 
neufries. Mundarten: wfrs. dead, lean, rea wie eag, keap, wang. 
und satersch dod (doö), Ion, rod, 6y, knp. 

3) Germ, ü, desgleichen die ingw. Dehnung des germ. u, ist 
im West- und Ostfrs. erhalten geblieben, a.-f.-h.-s. und ndfrs. aber 
zu ü, ü geworden. Z. B. wfrs. huwz Haus, sat. hüz, wang. hüs: 
a.-f.-h.-s. hüs, ndfrs. hüs, bös; wfrs. moerre Mauer, sat. müre, 
wang. mtr: a.-f.-h.-B. mür, ndfrs. mör, mdr; wfrs. bruwcke gebrauchen, 
sat. brftke, wang. brük: a.-f.-h.-8. brük, ndfrs. bröke; afrs. müth 
Mund: a.-f.-L-8. müO, müs, müt, ndfrs. müs, mos; wfrs. huwn Hund, 
sat. hünd, wang. hün: a.-f.-h.-8. hün^, hün, htln', ndfrs. hün, hön. 

4) Germ, ett ist a.-f.-h.-s. und ndfrs. meist zu i, ji, i geworden. Z. B. 
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a,-w. t'y'in zehn, aosdr., sildr. und ndfrs. tin; a. sini dienen, f. tini, 
h.-s. und ndfrs. tine; a.-f.-s. s'it srlnossen, ndfrs. skit'je, sit/je. 
Die neuost- und -westfrs. Formen beruhu auf afrs. iä, it^: wang. tjon, 
öjon, sxjot, sat. tjon, tjonje, syjöte, wfrs. tjien, tjienje, sjiette. 

5) Der i-Umlaut von germ. u ist helg. ö, s. e, a.-f. a (in ge- 
schlossner Silbe). Z. B. h. rög Rücken, s. reY» a.-f> ra^ (aosdr. r£eY)i 
h. sön 8oime, s. sen, a.-f. san (aosdr. sau). S. e und a.-f. a weisen 
auf i zaiück (s. C, 1); dies i geht mit helg. ö auf ü zurück, Tgl. 
h. ü, a.-f.-s. i aus ü (s. A, 9). Ndfrs. reg (reg), sen, san weisen 
gleichfalls auf i (s. C, 1), das aus ü zu verstehn ist. Im Ost- und 
Westfrs. steht e; nur im Wang, ist i der entsprechende Laut, z. B. 
Wang, rig (Cadovius-Müller rigg): sat. reg, wfrs. reg; wang. slitin 
geschlossen: sat. sletn, wfrs. sletten. Diese Übereinstimmung des 
Harlingischen und Wang, mit den nordalbingischen Mundarten ist be- 
sonders beachtenswert. 

6) Das afrs. Lautgesetz da: uft (vgl. oben unter 4 afrs. ift 
aus ia) ist dem A.-F.-H.-S. imd Ndfi^ unbekannt. Wfr«. dwaen tun, 
sat. dv6, wang. do (aus *dv6) beruhn auf afrs. duä. Aber a.-f. du, 
s. dö, ndfrs. d&ue, döue gehn, wie die unter A, 6 angeführten Bei- 
spiele zeigen, auf *do!i (aus *doan) zurück = aengl. don. 

7) Die Verkür/ung des i, Ü und ii in gesdilossner Silbe ist dem 
West- und Ostfrs. unl)ekannt, aber sowolil im A.-F. -H.-S. als im 
Ndfrs. durchgeführt. Z. B. a.-f. tid' Zeit, h.-s. tid, ndh's. tid: wang., 
sat. tid, wfrs. tijd; a.-f.-h.-s. hüs Haus, ndfrs. hüs, hös: wang. 
hüs, sat. hüz, wfrs. huwz. Diese Verkürzung ist im A.-F.-H.-S. 
und im Ndfrs. freilich nur teilweise in gleicher Weise durchgeführt, 
weil zur Zeit, als dies Gesetz wirkte, die Vokale verschieden Terteilt 
waren. Z. B. a.-f.-h.-s. hud Hut: ndfrs. höd, heüd': wang. häud, 
sat. hod; h. brüd Braut, s. brid, a.-f. brid': ndfrs. bred', breid, 
breid: wang. broirl. s;it. Ijrpd. wfrs. breid. 

8) Nach i ist auslautendes t. d, 1 und n im A.-F.-H.-S. und im 
Ndfrs. mouilliert worden. Z. B. s. lit' klein, h.-a.-f. let', ndfrs. let', 
lat': wang. litk, sat. litik, wfrs. lijts; s. vin^ Wind, h. vin, a.-f. 
▼in', ndfrs. vin, ven: wang. vin, sat. vind, wfrs. wijn; a.-f.-s. sgiP 
Schuld, h. skül, ndfrs. skel', Sei': wang. sxil, sat. sy^lde, wfrs. 
Schild. Diese Mouillierung ist freilich im A.-F.-H.-S. grossenteils anders 
verteilt als im Ndfrs., weil die Chronologie des i hier anders ist als 
dort; vgl. z. B. ndfrs. bin' Band: a. biaen, f. bien, h. biän, s. bjen. 
Das Beispiel „Wind" und „Schuld" zeigt, dass die Mouillierung iiiclit 
einmal im A.-F.-H.-S. gleichmiissig verteilt ist: h. skül konnte wegen 
des ü (s. A, 9) gar nicht von der Mouillierung betroffen werden, 
s. Tind nicht wegen des tS, und für h. vin ist wegen der mangelnden 
Houilliemng noch *Tind Yorauszusetzen, als man a.-f. schon *vin sagte. 

§ 9. Über das Verhältnis des A.-F.-H.-S. zu den englischen Mund- 
arten bemerke ich Folgendes: 

1) Das Kentische steht in keiner nähern Beziehung zum A.-F.-H.-S. 
oder Ndfrs.; denn die Haupteigentümlichkeit des Kent., e und e für 



Digitized by Google 



10 



den i-Umlaut von gorm. u luul u, wird, wie ^ A. !) und D. 1 und 5 
gezeigt ist, liier nicht geteilt. — Auslautendes germ. y ist zwar 
a.-f.-h.-s. und ndt'rs. wie nst- und wcstfrs. zu i geworden, wie im Ken- 
tisühen und im spätem Engiiseli überhaupt; für eine ältste Soudrung 
der ingv. Mundarten kann diese Erscheinung aber nicht in Betracht 
kommen. 

2) Der ül)ereinstimmende Abfall des auslautenden n im Northum- 

l)ris( ht II, A.-F.-H.-S., Ndfrs. und Ost- und Westfrs. beweist nichts für eine 
nähere Beziehung des Northumhrischen zu dei\ letztgenannten Sprachen. 

3) Die ij unter D. 1 gegebnen Hinweise ergeben a.-f.-h.-s. e für 
gerni. e, ai und au -f- i. aber ndfrs. e für gi-rni. e und iidfrs. e für 
germ. ai und au -|- i: da nun ai: die Zwischenstufe e voraussetzt, 
so ergiebt sich für die ältste Zeit ndfrs. iv für germ. e und c füi" ai 
und au -h i> Beide Mundarten weichen von allen englischen Mund- 
arten in der Behandlung des ai ab, hier a, dort 6. Während für das 
A.-F.-H.-S. nicht auszumachen ist, wann das für germ. S als ingw. vor- 
auszusetzende » mit dem S aus ^erm. ai und au i zusammengefallen 
ist, so ist erweisbar nur für das Ndfrs. die Übereinstimmung mit 
dem westsächs.; ndfrs. und westsächs. sind die einzigen ingw. Mund- 
arten, welche nachweislich germ. e und germ. au -f- i nicht in einen 
Laut hal)en zusanimenfalien lassen. — ö und ü, o und fi bestanden im 
ältsten A.-F.-H.-S. und Ndfrs. wie im ältstenEngl. ausser dem Kentischen. 

4) Alle englischen Mundarten haben germ. au zu 6a gemacht. 
DasB das a.-f.-h.-8. üse, üe, uä, 6 a und ndfrs. ü für germ. an (§ 8, 
A, 4 und C, 2) auf ft zurückgeht, beweist das Wort Pfahl": a. püssl, 
f. püel, h. puäl, s. poal, ndfrs. pül. Dass dieses ft nicht aus ea ent- 
standen sein kann, beweist der Gegensatz von z. B. a. sgiuet Schoos 
und s'uer Scheere, letztres aus *sjuer aus *skjüer aus *skjär 
aus *skear, s. nuten 6); geht s' auf skj zurück, so beweist das sg 
von sgua"t ein ursprüngliches ä. 

5) Die Brechung des a ist im A.-F.-H.-S. und Ndfrs. nur vor r, 
nicht vor 1 eingetreten, wie im Ost^ und Westfrs. und im Anglisohen. 
Z. B. aengl. earm Arm, afrs. 6rm, wfrs. earem, sat erm, wang. 
erem, ndfrs. erem, eirm, a. iersem, f. ierem, h. iftrm, s. jerem; 
aber westsächs., kent. h^aldan halten: angl. häldan, afrs. halda, 
wfrs. bade, sat. holde, wang. hol, ndfrs. hül'e, hüle, hüle, a. hü»l, 
f. hüel, 8. hoalS. 

6) Von allen ingw. Mundarten ist nur im Westsächs. und A.-F.-H.-S. 
die Diphthongierung durch Palatale eingetreten, z. B. nichtwestsächs. 
ger Jahr, afrs. ier, wfrs. jier, sat. und wang. je r, ndfrs. je r, jir, ir: 
wests. gear, a.-f. jüer, h. juär, s. jdr. Diese Überemstiinmung ist 
darum von ganz besondrer Wichtigkeit, weil wir in der glücklichen 
Lage sind die Zeit dieser Diphthongieining bestimmen zu können: 
Westsächs. ciese Käse kann zur Zeit, als die Diphthongierung ein- 
trat, noch nicht das i- Umlauts -a* gehabt haben, weil aus *ea?se ein 
*cease geworden wäre, wie *scTr'p Schaf zu sceap geworden ist; *casi 
kann das Wort damals auch nicht mehr gelautet haben, weil von der 
Diphthongierung nui' die breiten Vokale aj, äe, e, e betroffen worden sind; 
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folglich miiss aus wp<:tgorm. *käsia zunächst *c6asia geworden sein, 
hieraus erst die uiiigelautete Fonii ei ose. Dieselbe Zeitbestimmung 
ergiebt ein andrer (xesichtspunkt : Das aengl. a', welches für gcrm. e 
steht, wird von der Diphthongierung betroffen, nicht aber das- 
jenige SB, welches i-Umlaut von a aus germ. ai ist. Es bleibt also 
das fb z. B. von gsbd ^er geht' unverändert Folglicb kann in letzterm 
FaUe zur Zeit der Diphtfaongienmg nocli kein » bestanden haben, auch 
nicht einmal der zwischen ai und etwa mögliche Mittellaut »i, tee; 
denn auch dieses se hätte sonst diphthongiert werden müssen. Ks 
folgt also, dass zur Zeit unsres Gesetzes ai noch gar nicht umgelautet 
gewesen sein kann, sei es nun, dass es damals schon a odci- noch 
ai lautete. Aengl. g/ed lautete also noch *Yä6i oder *YaiOi, als die 
Diphthongienmg eintrat, und wir kommen damit für die Zeitbestimmung 
der letztern in eine Zeit hinauf, die wir noch als westgerm. zu be- 
zeichnen pflegen; denn das auslautende i von *YaiOi fiel bereits 
gemeinwestgermanisch ab. Vgl. Sievers, Paul und Braune, Beitr. IX, 
206 f. ujid Brate, daselbst X, 24 f. Vm so merkwürdiger ist es, dass 
das A.-F. grade in dem einen Beispiel mit dem Westsächs. überein- 
stimmt, welches vorläutig nur als eine Ausnahme von der "Regel 
betrachtet werden kann, dass der i-ümlaut von germ. ai keine Di})h- 
thongierung ertahrt: .Die Scheide", germ. *skai6i(), heisst nämlich 
WS. skead, und auf dieselbe Gnmdl'orm geht a. s'üaes, f. s'üeO, 
ß'ües zurück. Die Beispiele fdi' genu. a weisen a.-f.-h.-s. auf se 
zurück, vor welchem sk erhalten ist, z. B. a.-f. sgel Schale = ws. 
scealu; hieraus ist also nicht zu entnehmen, ob eine . Diphthon- 
gierung stattgefunden hat. Der i-ümlaut dieses re ist aber s. e, h. 
e (^), a.-f. in offner Silbe e, in geschlossner a, mithin nach § 8 C, 1 
ursprünglich i, z. B. — ich führe der Einfachheit wegen nur die a.-f. 
Beispiele an — sgal Schale, sedl Kessel = ws. sei eil, cietel. Bei- 
spiele für ingw. ?e sind a.-f. j u er Jahr, s'üer Scheerc — helg. freilich 
skiär aus *sker — ; das s' von s'üer ist altes sj aus skj, beweist 
also (vgl. oben 4) eine Grundform *skiär. Hierher gehören auch die 
Fälle, in welchen das aus germ. a diphthongierte ea vor r H- stimmh. 
Kons, gedehnt worden ist, z. B. a.-f. jftern Garn, h. juärn, s. jSrn = 
WS. gearn; hier beweist das j ein altes iä; denn vor ä steht g*). 
Das einzige mir bekannte Beispiel für den i-Umlaut ist ws. eiese 
Käse. Man sollte, wie einem ws. ie a.-f.-h.-s. ursprgl. i entspricht, 
hier i für ws. fe erwarten; doch a.-f. sez weist auf m-sprgl. *kise mit 
kurzem i hin, helg. siz dagegen auf *kise. Beispiele für die Diph- 
thongierung eines germ. e sind a.-f. jiv geben, jil Geld, gelten, jin 
gegen, jistr gestern; das i geht zunächst auf langes i zuiück; dies 
aber ist aus i erst durch den Einfluss des voraufgehenden j entstanden. 
Also i entspricht ws. ie in Beispielen wie giefan**). 



*) a.-f«güerd Garten, h. guäd wird däu.g aar d entlehnt seiu; Lathgaarth 
1860 auf Föhr (Hielielaeii, Norcmriesluid im Mittelalter, 8. 193). 

**) Wenn icli auf Grund dieser hervorragend alten ('lioroinstimTimng des A.-F.- 
U.-S. mit dem Westsächs. beide Sprachen in eine besonders nahe Beziehung zu 
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III. Die amringisch*-föhringischen Mundarten. 



§ 10. Das Anirmgisch-Föhrmgische ist keine ganz einheitliche 
Sprache, sondern besteht ans den rerschiednen Mundarten der ein- 
zelnen Dörfer. Dem genauen Beobachter zeigen sich yon jedem Dorfe 
zum andern bereits Unterschiede, und seien dieselben auch noch so 
geringfügig; sie erstrecken sich auf alle Gebiete der Sprache, auf 
Mundstellung, Lautgesetze, Analogiebildungen, Syntax, Stilistik, Fremd- 
wörter. 

Im Allgcuieiiion aber kann man wenigstens von zwei innerhalb 
ihres Gchiets cinheitlit hcn Mundarten sprechen: der amringischen 
und wehsdringischen. Erstrc wird gesprochen in Sdia^iöd: Ötenodde, 
bi Saz (im Süden): Sösftrap: Snddorf, Nebel: Nebel, bi Nüad (im 
Norden): NQrsftraprNorddoH:. letztrein ÖderBem:Utersum, Dun6em: 
Gross- und Klein-Dunsum, Olersem: Oldsum, Klantem: Klintum, 
Taftem: Toftum, Sölerän': Süderende und in Hedehüzcm: Hede- 
husum, wiewohl in der Mundart des letztem Dorfs sich schon aosdrin- 
gische F^inflüsse geltend machen. Die welisdringische Mundart hält 
die Mitte zwischen der amringischen und aosdringischen, hat mit 
erstrer eine licihc ältrer, mit letztrer eine lleihe neuerer Lautgesetze 
gemeinsam, derart, dass man heute von einer föhringischen Mundart 
gegenüber der amringischen spricht, früher es aber nur eine östliche 
und eine Amrum mit einbegreifende westliehe Mundart gab. 

Die Mundart des östlichen Föhr ist keine einheitliche. Zunächst 
sind die östlichsten Dörfer BüeloYsem: Boldixum und Yrseksem: 
Wrixum auszuscheiden, welche eine Mundart für sich haben. Das 
übrige Aosd l ingisch zerfällt in eine südwestliche und eine nordöst- 
liche Hälfte. Vizeni: Witsum, Borovseni: Borgsum und GiietiB: 
Goting müssen zusammengefasst werden, wiewohl in jedem Dorf etwas 

einander setxe, so kann ich diese Behauptung dardi 2 geeehichtliclie Zeug- 

nissf sfutzen. Ptolemaios kennt die £a(;ove^ nicht nur in Holstein; er könnt als 
sächsisch atu li drei Insehi an der ElbmnndunK. [Vgl. Niederdfsrh. ,I;ihrhu< Ii XII, 
S. 33.] Dass mit einer dieser Inseln Helgoland gemeint int, kann uii ht /weitcliiaft 
Bein. Fftr die beiden andern Inseln können von den heute bestehenden Itiselu nur 
Amruni. Föhr und Sild in Betracht kommen ; denn die heutigen nnrdfriesischen 
Inseln waren im 13. Jhdt. uachweislich noch Festland; Fuhr und Amnun bildeten 
ehemals mir eine Lisel. Diese Liselgruppe war also nach Ptolemaios von Saxen 
bewohnt. Wir haben damit für die beiden nilchstverwantcn Mundarten in England 
und Deutschland deiisellten Namen Saxen gewonnen. I>as zweite Zeugnis bietet 
Nennius § fio. Kr erzahlt zum Jahre <)27 von der Taufe einer englischen Völker- 
schaft, die er nennt „omne genus Ambronum. id est Aldsaxonum". Der Gau Ammeri 
an der linken Unterweser wird für diese Ambrones kaum in Betracht kommen, 
folglich wohl die Insel Amrum, als deren allster Name Ambrum 1231 überliefert ist. 
Ateo dürfen wir schliessen, dass jene englischen Ambrones aus Amram eingewandert 
waren, und dass die Bewohner von Amrum als Sachsen galten. Vgl. Miiller, Das 
alteiigl. Volksepos, S. 91 und 89. Ich nehme daher au, dass die Sildriugeu, Hel- 
golander und Amriug-Fubringen Nachkommen desselben Volkes sind wie die Sachsen 
in EngUnd und scUage als gemeinsame Beieiehnung des A.*F.-H.-8. den Ausdruck 
»nordsichsisch* vor. 
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anders gesprochen wird. Die geringen Reste des Föhringisclien in 
N'iblem: Nieblum bilden die zweite Unterabteilung dieses sttdwest- 
licbern Aosdringischen. ^Das nordöstlicbe Aosdringiscb wird fast ganz 
gleich^ gesprochen in Aolkersem: Alkersmn, Medlem: MidUnm 

und Övenem: Oevenum. 

§ 11. Wenn ich von Osterlandführ untl Westerlandföhr, von 
aosdringisch und wclisdringisch redo, so verstehe ich darunter immer 
die sprachliche, nicht die politische Zweiteilung. Es muss dies 
darum hesonders hervorgehoben werden, weil die politische (xrenze 
mit der Sprachgrenze nicht zusammenfällt. Jene duixlischneidet 
Nieblnm; diese läuft zwischen Witsiim->£orgsum auf der einen und 
Hedehusum-Süderende auf der andern Seite. Bis 1864 gehörte das 
politische Osterlandföhr zu Schleswig-Holstein; Westerlandföhr mit 
Amrum stand seit dem 14. Jhdt. unmittelbar unter der dänischen 
Krone. Schon 1231 scheidet Waldemars Uber census Daniae Ostier- 
und Wä'staerhaeret auf Föör. Diese politische Hardenteilung besteht 
in Deich-, Wege- und Landschafts-Angelegenheiten noch heute. Das 
Volk versteht unter Wehsdringen nur die westlich der Spracligrenze 
W^ohnenden. Diese nennen ihre Nachbarn jenseits derselben Aosdringen. 
Von diesen wiederum nennen die südwestlichem ihre nordöstlichen 
Nachbarn Aosdringen, und diesen wiederum gilt Wrixum und Boldixum 
als üest xaT i^o^^iiv. Die Spradigrenze ist zugleich die Grenze zweier 
Kirchspiele, also jedenfalls gleichen Alters mit der Gründung der 
Kirchen, die ins 12. Jhdt. fällt. Die poütisclie Grenze durchschneidet 
nicht nur ein Kirchspiel, sondern sogar ein Dorf, kann also durch 
Verkehrsverhiiltnisse nicht bedingt worden sein. In ihren heutigen 
Grenzen besteht die politische Oster- und Westerharde (letztre ein- 
schliesslich Amrum) urkundlich nachweisbar seit 1408 (Nerong, Föhr 
früher und jetzt, Wyk (1885), S. 81), aller Wahrscheinlichkeit nach 
jedoch seit 1231. Unter den jetzigen Bewohnern von Hedehusum ist 
kein einziger, der sein Haus Ton seinen Voreltern ererbt hätte; alle 
sind erst in neuerer Zeit zugewandert. Doch lässt sich annehmen, 
dass von Alters her die C^nze zwischen Hedehusum und Witsum lief. 

§ 12. Wenn ich sage, einem Dorfe ist diese oder jene Mundart 
eigen, so ist tatsächlich nur die Minderheit der Dorfbewohner im 
Vollbesitz aller jener Kigentümlichkeiten, welche diese Mundart aus- 
machen. Denn nur wenige Leute giebt es, deren Eltern und Gross- 
elteru beiderseits in demselben Dorf geboren sind. Bei der grossen 
Mehrzahl stemmt Vater oder Mutter, Grossrater oder Qrossmutter 
aus einem benachbarten Dorf, und somit sprechen die Kinder und 
Enkel die Mundart ihres Geburtsorts nicht völlig unverfälscht; sie 
erben zunächst die Sprache ihrer Eltern und lassen dieselbe dann erst 
durch die Si)rache ihrer Schulgenossen beeinflussen. Die sprachliche 
Ausgleichung der den einzelnen Dcirferii eigentümlichen Verschieden- 
heiten vollzieht sich wesentlich auf diesem Wege. Zudem wohnen in 
jedem Dorf sehr viele Leute, die in eiuem andern Dt)ri geboren sind 
und die Mundart ihres neuen Heimatsorts sich nur unvollkommen 
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angeeignet haben, mit Beibehaltung mancher Eigentümlichkeit ihres 
Geburtsorts. Das Gesammtergebnis der Individualsprachen aJler in 
einem Dorf Ansässigen für das jüngre Geschlecht ist folglich ein Kom- 
promiss der altheimischen Mundart mit der der Nachbardörfer. Es 
ist jedoch zu heiiierken, dass ausgeprägt wahrnehmliare Abweichungen 
nur dann vorziikomniLMi pflegen, wenn die Mutter in einem andern 
Dorf gebort n ist und dort als Mädchen gelebt hat. Ist die Mutter 
schon als Kind in das neue Dorf gekommen und hier zur Schule ge- 
gangen, so wird man an der Sprache des Kindes kaum noch etwas 
von dem Gebnrtsdorf der Matter heraushören können; ebenso ist die 
Beeinflussung von Seiten der Sprache des Vaters und der Grosseltem 
kaum walii IM limVar. Fertig wird die Sprache des Kindes erst durch 
den Verkehr mit den Schulgenossen; dieser ist das eigentlich Bestim- 
mende für die Sprache. Selbst wenn Eltern und Grosseltern beiderseits 
aus demselben Dorf stanmien, sprechen die Kinder, die in einem andern 
Dorf geboren und zur Schule gegangen sind, letztre Mundart mit nur 
geringen Anklängen an die ihrer Vorfahren. In einer jetzt auf Amrum 
ansässigen Familie spricht z. B. die auf Föhr gehorne Grossmutter rein 
wehsdringisch; die Kinder und Enkel sprechen dagegen rein amringisch, 
und es gehört schon ein feines Ohr dazu, letztem die Herkunft ihrer 
Grosseltern noch anzuhören. Die Schule bestimmt die Sprecheinheiten, 
wie die jüngsten mundartlichen Eit;en(iiinliehkeiten zeigen. Darum 
gebe ich. namentlich im Hinblick auf die künftige mundartliche Ent- 
wicklung, die Schuleinheiten an: 1) Nebel, dazu Süddorf und Stenodde; 
2) Norddorf; 3) — im Kirchspiel St. Laurentii hatte bis 1809 jedes Dorf 
seine eigne Schule — seit 1809 3) Utersum mit Hedehusum und Gross- 
Dunsum und bis 1855 auch Klein-Dunsum; 4) Oldsum, dazu Süderende 
und seit 1855 auch Elein-Dunsum; 5) Toftum mit Elintum; 6) Borgsum 
mit Witstun und Goting, das bis 1834 seine eigne Schule hatte; 7) Nieblum; 
8) Alkersum; 0) Midlum; 10) Oevenum; 11) Wrixum; 12) Boldixum. 

§ 13. Mit demselben Recht, mit welchem man innerhalb des 
Aosdringischen einzelne Mundarten nach den Dcirfeni unterscheidet, 
könnte man dieselben auch nach den Altersstufen unterscheiden. Denn 
tatsächlich sind die Lauterscheinungen, welche in den einzelnen Dörfern 
des Ostens und in den verschiedneu Altersstufen von einander ab- 
weichen, — vielleicht von Boldixum und Wrixum abgesehen — alle 
jihigem Datums und sind zur Zeit noch im lebendigen Bingen mit 
einander. Wollte man hier Sprachlinien ziehen nach Vorbild der 
Wenker'schen Karten, so müsste man, um ein richtiges Bild zu ge- 
winnen, von den in Betracht kommenden Lautgesetzen eine Reihe 
verschiedner Linien zeichnen, jede für eine besondre Altersstufe. Na- 
türlich wäre aiicli dies mir eine ungefähre Bestimmung. Denn wenn 
man auch sagen kann, dass in einem Dorf etwa die Leute über 
40 Jahre so sprechen, die unter 30 anders, die zwischen 30 und 40 
zum Teil so, zum Teil anders, so giebt es doch ebenso gut einzelne 
Leute Anfang der vierziger Jahre, welche den jüngem Lautwandel 
schon angenommen haben, wie ein Fünfimdzwanzigjähriger hier und 
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da uucli nach der Weise der Alten spricht. Selbst hier wird sich im 
eiiuehien Falle die Erklärang aus den Verhältnissen ergeben: Wer 
▼erhältnismässig jung noch der altem Sprechart folgt, hat meist im 

Eltemliause gelebt ; wer verhältnismässig alt Jüngern Lautw andel zeigt, 
der ist in späten Jahren auf die Schule gekommen und liat sehr viel 
mit Jüngern verkehrt*). — Tatsiulilicli sind hinsichtlich der wesent- 
liclisteii nuindartlichcn SLlnvankuiigen iniu-i'halb des Aosdringischen 
iibiTall die gleichen Ansätze zur Ausgleichung vorhanden; nur sind die 
Altersstufen für die neuere gleichartige Sprechweise in den einzelnen 
Dörfern verschieden. In einigen Jaluzehnten wird die aosdringische 
Mundart wieder eine einheitliche sein. 

§ 14. Die wichtigsten mundartlichen Unterschiede zwischen amr., 
wehsdr. und aosdr. sind die folgenden: 

1) Das Hauptkennzeichen des Amr. ist die Vertretung des an- 
lautenden (ausser vor r) und auslautenden germ. 0 (hin li s. Föhr. 
ist das anlautende 6 zu einem an den Zähnen gesprochnen t ü'eworden, 
und dies ist im Osten jetzt jiriisstenteds in alveolares t übergegangen; 
(las auslautende 9 ist wehsdr. erhalten und zum Teil auch noch aosdr., 
geht hier aber meist in s über. Beispiele: a. särap Dorf = f. tärap, 
täorap; a. süiet Lärm = f. tuet; a. s&n waschen = w. täu; a. sesk 
denken = f. tS»k; a. dü»s Tod = f. düeO, aosdr. dües; a. tus 
Zalm = f. tu6, aosdr. tus. 

2) 6j ist amr. zu s', tohr. zu t'x' (aosdr. vor i zu t) geworden; 
als Mittelstufe ist natürlich 0/' (amr. s-(') vorauszusetzen. Beispiele: 
a. s'ok dick — f. t'/'ok: a. s'isk deutsch = w. t'x'isk, aosdr. tisk. 
Vgl. a.-w. t'/'in zehn ~ aosdr. tin. 

3) Germ. 0 zwischen Vokalen erscheint amr. als z, föhr. als 
im Ost^n in z, gutturales interdentales 1, gutturales 1, palatales 1 und 
d gespalten. Beispiele: a. bftzi baden ^ f. bloi, aosdr. bäozi, 
bftoli, b&odi; a. Hz leiden s f. Ii), aosdr. liz, Hl, lid; a. tufrSz 
zafirieden = f. tufre), aosdr. tufrez, tufrel, tufred. 

4) Inlautendes germ. Ör ist amr. dr, fÖhr. Ir (mit gutturalem 
interdentalen 1), das sich im Osten in Ir (mit teils gutturalem, teils 
palatalem l) und dr gespalten hat. Beispiele: a. brudr Bruder = 
f. brulr, aosdr. brudr; a. vedr wieder — f. velr, aosdr. vedr; a. 
Ödr andrer = f. ölr, ßlr, aosdr. ödr. 

5) Föhr. auslautendes v sprechen die Amringen als u (ö). Beispiele: 



^ ffieraus folgt ein sehr wichtiger methodischer Wink fOr die chronologiBche 

Bestimmung iiliei-lioftrtfr Spraclideiikiiuiler auf Grund bestimmter Lauterscheinungen; 
denn j e der gcsctzmas^iige Lautwandel vollzieht sich meines £rachten8 nicht in der 
Sprache des Einzelnen, sondern nach Generazionen. Wenn irir z. B. in einem ahd. 
I^rachdenkmal 50 6 und 10 oa finden, in einem andern IG ö und 50 oa, so hat 
man hislier Kcfolt^oit, duss orstrcs Denkmal in demselben Maasse älter sein nuisse, 
in wekhem der Lautwandel ö: oa zur Zeit vorgeschritten war. Hierin liegt ein 
methodischer Fehler. Vielmehr können beide Denkmäler im selben Jahre geschrieben 
sein, vielleicht letztres sogar ein Paar Jahre früher als jenes. Zu folgern ist aus 
der Bevorzugung der iSchreibuug ö nur, dass der Schreiber um so viel Jahre trüher 
geb oren war als der o a- Schreiber, wie die Entwicklung dieses lAutwaadek gewdiah. 
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a. bliu bleiben =: f. bliv; a. tu hdn zur Kiiclie, smn Ootteadienst 

=s f. tu höv; a. salseÖ selbst = w._8alev, aosdr. saelev. 

6) Ainr._ä entspricht wehsdr. A, ö, aosdr. äo. Beispiele: a._däi 
Tag = w. däi, döi, aosdr. däoi; a. mayi niacben — - w. mkyi, 
möYi, aosdr. mäoyi; a. hä (ich) habe = w. hä, hö, aosdr. häo. 

7) Amr. ö entspricht f. 6. Beispiele: a. höd Kopf = f. böd; 
a. fömen Mädchen = f. foman; a. bröxt brachte = f. bröxt. 

8) Amr. und wehsdr. &n entspricht aosdr. Beisj^e: a.-w. 
t&u zwei = aosdr. tmy; a.-w. slftu schlagen = aosdr. sIbby; a.-w. 
trftn treu = aosdr. trsev. 

9) Anir. iuid_wehsdr. ei entspricht aosdr. »L Beispiele: a.-w. 
nei neu = aosdr. nasi; a.-w. sei nähen = aosdr. s«i; a.-w. drei drehen 
= aosdr. driei. 

10) Das Keniizeiclien des Wehsdr. ist das Lautgesetz (Palatal- 
umlaut) ik aus iek, 17 aus icY- Beispiele: a. iseki, aosdr. ieki 
Eiche, Eichenholz = w. iki; a. krisek, aosdr. kr iek Krähe = w. 
krik; a. l^^Y i^edrig = w. Üy. 

11) Nur amr. sind noch die reduplizierten Praeterita erhalten, 
während sie föbr. in die schwache Flexion übergetreten sind: a. sest 
säte, krest krähte, trest drehte (von Halmen gebraucht), blest blies, 
rust ruderte*) = f. set, kret, tret, ruid. Das Verbaladjektiv ist amr. 
und wehsdr. noch stark, f. aber schwach: a.-w. sen, kren, tren, 
bleu, a. run = aosdr. set, kret, tret, aber wehsdr. wie aosdr. ruid. 

12) Aosdr. ist die Übertragung des Stammvokals des starken 
Verbaladjektivs bei den Zeitwörtern zweiter und dritter Klasse auf 
das Praeteritnm. Beispiele: a. sgdd, w. sgod schoss = aosdr. sg6d 
nach a.-f. sg8dn geschossen; a. sGh, w. söb soff = aosdr. s8b nach 
a.-w. söbm, aosdr. söben gesoffen; a. sbrO», w. sbrö> sprang = 
aosdr. sbrüs nach a. sbrüsten, f. sbrü»en gesprungen; a. sdörseÖ 
w. sdorev = aosdr. sdürev nach a. sdUry»n, f. sdürven gestorben. 



IV. Alt- und neu-amringisch*föhringisch. 



§ 15. Innerhalb der a.-f. Sprachgeschichte sind zeitlich zwei 
Hauptabschnitte zu scheiden, ein aitrer: altamringisch-föhringisch 

(aa.-f.) und ein neuerer: neuam ringisch -föhringisch (na.-f.). Diese 
Scheidung ist aus pi-aktischen Gründen geboten. Die Hauptmerkmale 
des Jüngern Zeitnuinis sind die Kürznnj^ von 1, fi und ü in geschlossner 
Silbe, die Delmung und teilweise Dip]ithon<i;ienint^ der Vokale in ott'ner 
Silbe und das Stimmhaftwerden von k, t, p nach langem Vokal zu d, b; 

*) Die Entstehung dieser altertümlichen Formen ist von dem Praeteritum 
von „säen" ausgegangen. Got. salsö cntspräolin lautgesotzlich a. *8es; das t ist 
von den schwachen Zeitwörtern eingeführt worden. Xach dem Muster s e : sest 
bildete man m kre ein krest, zu ru ein rast Kaeh se: sest wurde aneh 
zu sge ngeschelin'' ein sgest gelnldet, t sget. 
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das Kürzungs- und Dehnungsgesetz teilt das Helgolandische und Sil- 
dringische, bewahrt aber auch nach langem Vokal k, t, p. 

Das Aa.-F. reicht noch bis in die Zeit hinein, als man das Ein- 
zige, was wir als Denkmal ältrer Sprache besitzen, die heimischen 
Ortsnamen, aufschrieb, und dies geschah bei den ältem jedenfalls Tor 
der Mitte des 13. Jhdts. 

Folgende Lautgesetze sind als na.-f. durch die altem Orts- und 
Personennamen zu belegen: 

1. S wird ^ zu a. iie, f. ie (§ 8, A, 1 — 3). Stenodde: SdisenOd; 
▼gl. Elbe: a. Iselfeö. 

2. ö wird zu a. üse, f. üe^(§ 8, A, 4. 5). Goting: Güetia, Bol- 
dixnm: BüelsY^om, Oland: a. Uselun. 

3. 6 wird zu u, ü (§ 8, A, 6 — 8). Dontsum (ältre Schreibung 
fiirDimsum): DunOem, Hooge: fe Hüy, Nordstrj\ndischmoor: Let'Miir. 
Brotheriis 1360 (melirmals, Michelsen, Nordtriesland im Mittelalter, 
Sclileswig, 1828, S. 193): a. brudr. 

4. i wird durch e hindurch zu a, aosdr. te (§ 8, C, 1). Klintum: 
Klantem, Midlum: Msedlem, Wrixum, früherauch Wrexum geschrieben: 
Yrsksem, Süd (so die alte richtige, seit 1141 belegte Schreibung för 
Sylt): Sal. Rykmer 1360 (Ifichdsen, Noirdfriesland im Mittelalter, 
S. 193): Rakmer. In unbetonter Silbe: Goting (GüetiB): a/GüsetssB. 

5. ü wird durch i hindurch zu a (§ 8, D, 5). Tüftiim (so die 
ältre und richtigre Schreibung fiir Toftum): Taftem, die Ortsnamen 
auf -büU: -bal. 

6. u wird zu o (i^ 8, B, 1). Uluersura 1430 (Uber censualis 
episcopi Slesvicensis, Laugebek-Suhm, Scriptores rerum Danicarum VII, 
Haunise 1792, S, 502): Olersem (jetzt Oldsum geschrieben). 

7. üwirdzuö. Uddersum 1360, Utersum 1436, Üter8um:ödersem. 

8. ü wird zu U (§ 8, D, 3). Hedehusttm: Hedehüzem, Husum: 
a. Hüzscm. 

9. Ö wird zu e 8, A, 10). Föör 1231, 1240, 1336, 1360, 1388, 
1408, Uli, 1415, Führ: Fer. 

10. Unbetontes um wird zu a. sem, £. em. Alle Ortsnamen auf 
-um: a. -aem, f. -em. 

11. Auslautendes e fällt ab. Stenodde :^Sdia)n od, ^Hooge: x Huy. 

12. Iv, rv wird zu lav, raY« Elbe: f. I e 1 a v, a. Iselieö, Borgsum: 



13. ts wird zu s (nach n wehsdr. zu 6), nach langem Vokal zu z. 
Dontsum, Duntzum (ältre Schreibungen für Dunsum): DunOem (a. 
Dunsse m), Wydsum (iiltre Schreibung für Witsum): Vizem. 

14. Id wird zu 1 (§ 8, B, 6). Boidizum: BüeldYsem, Sild (seit 
1141): Sal. 

15. Iw wird zu 1. Uluersum 1436 (jetzt üldsum): Olersem. 

16. t nach langem Vokal wird zu d (§ 8, C, 3). Utersum: Ödersem. 

17. ki wird zu t'x'i- -l^^tel, Ketek: T'y'idl, T'x'idls. 

18. tl wird zu dl. Ketel: T'x'idl. 
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19. ars wird zu as. Karston: Kasn. . 

20. stn wird zu sii. Karsten: Kasn. 

An III. Sowohl T'y'idl aus Ketel als Kaan aus Karsten tci raten spätre 
Entlehnung aus einer andcru Mundart; als die laut^esetzlichen a.-t. Formen bestehu 
daneben gedl „Kessel'* und Krasn (aus *lvrisn uus^Krittn atui Chri« 
stian(e)). — • In Betracht konunon hier noch einige Personennamen, deren der 
früheru Aussprache gemässe Schreibung zwar nicht beibehalten,^ aber iu richtiger 
etymologischer Exkenntnis wieder enigefohrt worden ist: lerl^ schrettit sich 
verdentmtht Erich (tae aus e); R ahm er schreibt sich Rickmer (a aus i). 

§ 16. Den aa.-f. Zeitraum rechne ich zurück his etwa 600 n. Chr., 
d. h. bis zu der Zeit, in welcher die lebendige Verbindung mit den 
Stammesgoiiosscn in Britannien aufh(irte. Die Zeit vorher, in der 
von einer besondern a.-t". Mundart noch nicht die Rede sein kann, ist 
die ingwai wische. Als 'm<i,w. verstehn wir diejenigen Sprachcrschei- 
nungeu, von denen wir voraussetzen, dass sie zur Zeit der Sprecli- 
gemeinschaft aller ingwaiwigohea ■ Stämme : sieh entwickelt haben, 
gleichviel, ob diese Erscheinungen uringw. sind, d. h. allen ingw. 
Mundarten gemeinsam, oder ob sie nur auf einem Teil des ingw. 
Sprachgebiets durchgedrungen sind. Die Bildung einer ingw. Mundart 
begann und vollzog sich grösstenteils gleichzeitig' mit der Bildung der 
westgerm. Spracheinheit. 

Wir untersclieiden also in der (ies<hichte des A.-F. drei Zeit- 
riiunie: 1) ingwaiwisch vom '^. bis ti. Jhdt., 2) altamringisch-föbringiscli 
vom 7. bis ungefähr 12. Jhdt., 3) ueuamringibch-lohringisch von 
ungetahr dem 13. Jhdt. an. . . 



V. Sprachdenkmäler. 

§ 17. Die schriftliehe Überliefrung in der Landessprache reicht 
nicht iilx'i- das .Fahr 174S zurück, wenn man von den wenigen urkund- 
lichen Ei^ciiuamen und den im 17. und lö. Jhdt. zahlreichern urkund- 
lichen Xanu'U für Felder, Feldiiiaasse u. dgl. absielit. deren Spracliforni, 
wie sie iiberliefert ist, durchaus nicht über jeden Zweifel erhaben ist. 
Wir haben freilich noch ein Lied, welches in das Mittelalter zurück* 
weist (§ 19, V, 13); aber die Sprachform, in der es überliefert ist, 
ist, bis auf einige veraltete Wörter, die heutige. 

Anm. Die ältorn Urkunden sind abgedruckt bei Michelsen, Nordfricsland im 
Mittelalter, Schleswig 1828 (auch in Falck's Staatsbürgerl. Magazin VIII, 182S. 
8. 453— S. 183 ff. Für die altem Feiduameu ist von Wichtigkeit dad 
Schilling-Englitch-Bncli: 1) für Osterlandföhr von 16S7 (emeaert 1653, 
ndchnials eineiu'rt 1659, 1667 und 1706), (plattdeutsch), jjodruckt hoi Nerong, Führ 
Irüher und jetzt, Wyk (1885), !S. 56 — 58 : 2) für Westerlaudfuhr und Amrum von 1664 
(plattdeutsch), Abschrift auf der Kieler UfflTenitätsbibliothek Cod. MS. S. H. 232, A; 
in einem Anhang (um 1800) werden die vorkommenden fuhr. Wörter besprochen; 
3) fiir Osterlaiidführ von 1706 (hochdciitscli), gedruckt in Carstens' und Falck's 
Staatsbürger!. Magazin IV, 1824, S. 154—164 und teilweise bei NerQug, Führ früher 
und jetzt, S. 69—68; bei Carstens und Fsick, S. 168~>172 werden die föhr. WOrter 
besprochen. 
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§ 18. Ihrer Üherlietrung nach am ältsteii sind die folgenden 
a.-f. Sprachdenkmäler: 

1. Der kleine Katechiüiuu:» in 1 uhringischer Mundart, 
handschriftlich auf der Kgl. Bibliothek in Kopenhagen*), laut Katalog 
erworben um 1700, aber nicht mehr Torhanden. 

2. Amringisches Vaterunser, gedruckt in Gessner^B Oriental. 

und Occidental. Sprachmeister (hrsg. von Fritz und Schulze), Lcipzi}? 
1748, S. 21 und in demselben Buch unter dem Titel Schulzen's 
Oricntnl. und occidcntaüschcs ahc-Buch, Naumburg; und Zeitz 176!); 
wieder alij^edruckt Adclunü:- Vater, Mithridates II, Berlin isut), S. 244. 

3. Aüsdriii<;isches Wörterverzeichnis, I 757 gescliri('l)t'n, 
mitgeteilt vom Organisten Peters in Wrixum, abgedruckt in 
Falck's Stuatsbürgerl. Magazin V, 1826, S. 739—745. (Einige Wörter 
hiernach nachgedruckt beiPaulaen, Samlede mindre skrifter (gesammelte 
kleinere Schriften) I, Kopenhagen* 1857, S. 213 Anm.) 

4. Föhringische Wörter, mitgeteilt von Z. E. und G. V., 
Schleswig-Holsteinischc Anzeigen auf das Jahr 1758, Glückstadt, S. 
557 — 562 und wieder alj^edruckt in Falck's Sammlung der wichtigsten 
Abhandlungen zur Ei'iäuterung der vaterläud. Gesch. II, Tonderu 1822, 
S. 151—155. 

5. Wrixumer Al)schrift des wehsdringischen Liedes „Ohn 
ah Hemmel efter ah Dos tu kemmen" (§ 19, IV, 1), um 1800, 
im Besitz von Simon Gerrits in Oerenum. 

6. (Wrixumer) Niederschrift des Hochzeitsliedes ^Klüftig 
küren wir üb Drüg Seesen bradlepsday*' (§ 19, V, 21), ver- 
mutlich um 1800, im Besitz von Simon Gerrits in Oeveimm. 

7. Die verhältnismässig wenigen (teilweise fälschlich als föli- 

ringisch bezeichneten und grossenteils unrichtig wicdorficfrcliiicii) a.-f. 

Wörter in Outzen's (Tlossai-iuni der friesischen Sprache, Kupenha«^en 

1837 (Vorrede 1824 unterzeichnet); Outzcn, der selbst auf Fölir gewesen 

ist, hat benutzt nach seiner eignen Angabe (S. XXIX L): a) das 

Wrixumer HochzeitsHed (§ 19, Y, 21), h) eine, und zwar Termutlich 

die Peters^sche Abschrift des alten aosdringischen Tanzliedes (§ 19, 

V, 13), c) eine Hdschr. von Quedensen^s geistlichem Liede (§ 19, IV, 1), 

d) den kleinen Katechismus, vpm Organisten P. J. Peters in 

Wrixum ins Föhringische übersetzt (vgl. die Anm. unten), e) 

„sonst manche sehr brauchbare Notizen'* von demselben. 

Anm. Es ist ausdriicklioh davor zu warnen scheinbar altertümlichen Schrei- 
bungen irgend welches Gewicht beizulegen. Wer sich einmal davon uberzeugt hat, 
wie gradezu angUubUcb verkehrt die Leute heute ihre Sprache schreiben, wenn 
rie einnial in diese un{?cwnluito T^ape gebracht werden — sonst s( hroil)en sie 
nur in hochdeutscher Sprache, weil sie dies auf der Schule gelernt haben — , der 
wird gar nicht niaatraiiisch genug sehi können, wenn es gilt, aus dem Gesebriebnen 
itlr das Gesprochne Folgrungen m neben. 

§ 19. Da voraussichtlich in 100 Jahren ied lehendige Quelle 

*) nicht mit de Vries bei Bendscn, Die nordfriesische Sprache, T,cid(Mi 1800, 
S. XI f. derselbe wie die von Outzen benutzte Übersetzung des Wrixumers Peters. 

2* 
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des Yolksmundes nioM mehr sprudeln wird, bo ist es von Wichtigkeit 
alles, was bisher in dieser Sprache aufgezeichnet worden ist, für die 
spätre Forschung m bewahren. Ich gebe deshalb hier eine, wie ich 
glaube aussprechen zu dürfen, vollständige a.-f. Literaturübersicht*); 
wenigstens ist dieselbe so vollständig, wie es heute nur im Bereicli 
der Möglichkeit liegt eine solche zu geben. Da fast alles Gedruckte 
kaum allgemein zugänglich ist, sondre icli in der folgenden Üljersiclit 
nicht das Gedruckte vüu dem Geschiiebueu. Ich habe von allen 
namhaft gemachten, weniger ssugänglichen Sachen, soweit ich sio nicht 
erwerben konnte, Abschriften genommen, und zwar, soweit möglich, 
vom Original. Die folgende Übersicht über die. Sprachdenkmäler macht 
Anspruch auf Vollständigkeit; nur wo in Erzählungen oder Reise- 
schriften ein Paar schon anderweitig gedruckte Wörter und Sätze 
wieder abgedruckt sind, durfte icb mir die Anführung ei-sparen. Hin- 
sichtlich des in grammatischen Schrifteu euthaltneu bprachstoö's ver- 
weise ich auf § 20 und 21. 

Eine Ausgabe aller auuingisch-föhringischen literarischen Er- 
zeugnisse, welche inhaltlich von Wert sind, ist von mir in Vorbereitimg. 

1. Amringisch und i$hringisch. 

Gleichmässig Eigentum von Amrum und Föhr, ohne dass der 
Ursprung sich feststellen Hesse, sind: 

1. die sehr zahlreichen a.-f. Sprichwörter aus alter und neuer 
Zeit sowie die sehr alten Wiegenlieder und Kinder spräche. Die- 
selben sind grösstenteils auch auf Sihl und in Nordfriesland, zum Teil 
auch in Norddeutschland bekannt. Sie- sind, mit deutscher Über- 
setzung, am Yollstöndigsten an drei Stellen zu finden: a) in der 1846 
abgescldossnen Sammlung des Amrumer Pastors Meiihlenburg, Nr. 3a 
(Übersetzung 3l>) seines Nachlasses auf der Stadtbibliothek zu Hamburg, 
grösstenteils, aber nicht fehlerlos, abgedruckt in Haupt's Ztschr. Ylll 
1851, S. 3.50—374; b) bei Jidiansen, Nordfiiesische Sprache, überall 
iin ganzen Buch verstreut; c) in der Sprichwörtersammiung vou Nisseu, 



*) Die Literaturspraclie war nach der lateiaischeii die plattdeutsche mid iat 
jct/.t die hochdeatsche. Dahor ist weitaus das Meiste, was Amringen und FOhringen 
niedergeschrieben haben, plattdeutsch und hoclideutsch abgcfasst. Iiier konnnen 
mir die Erzeugnisse der Landessprache in Betracht. Es sind, soweit nicht l'bor- 
setzungen, vielfach Gelegenheitsgediclite. Doch giebt es immerhin eine gauxe Anzahl 
recht netter neuerer Gedichte, sogar eine Art von Lustspiel (IV, 3, c), dazu viele Prosa- 
stücke, dü II t' i i s fii) (ErzähhuigLMi). Die bekanntem Gedichte, Ht'jin, lietn, werden 
gesungen — meist beim Punsch — , und zwar nach der Weise vou deutscheu Volks- 
und Studentenliedem, sind also in dieser Form amringisch-fOhringische Volkslieder 
heute zu nennen. Das meiste Interesse beanspruchen zwei ältrc Volkslieder: Etwa 
aus der Mitte des vorij^en Jahrhunderts stanunt das heute nur im üstliclien Führ 
noch lebendige, aber auch hier veraltende Lied von Triut'^' ceu Druy Sezu braid- 
1 u> p s d a o i (V, 21). OftnKlich veraltet und so gut wie völlig unbekannt ist das 
hocbwithtigc alte Tanzlied JE b;toi rcdr (V, 13), welches, nur unvollkommen 
erhalten, ans dem 15. Jhdt. stammt. Gedruckt ist von a.-f. Literatur das aller- 
wenigste, aufgeschrieben das meiste; vieles lebt aber auch nur im Volksmund fort. 
— Das meiste literarische Leben herscht auf Föbr; der Amringe lebt einsamer. 
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De freske Findling, Stedesand 1873 — 1883, in der übrigens so manches 
nur als eine amr. Übersetzung nordfriesischen Erbguts anzusehn ist. 
Kinderreime s. besonders zum Schhiss der M.'sclien Sammhing, hei 
Johansen, 8. 3, 120. 2(>r)— 2(17 und bei Nissen am Hchhiss der 

Sammhmp;. Ferner sind d) in (Mement's Lappeid<()rh, Leijjzig (1847), 
S. 294—316, 238 amringischc Siiricliwörter gedruckt und S. 392 f. 
zwei Sprüche (Arebar Lungsnar und Gregöri), zum Teil wieder 
abgedruckt in Firmenich^s Völkerstimmen III, S. 2 — 8; e) amringische 
Reime und SprUclie auf besondre Tage und Zeiten des Jahrs nebst 
Wetterregeln, mitgeteilt von Johansen, Jahrliüclier f. d. Landeskunde 
der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg IX, 1867, S. 
126 — 128, grÖ8st<Mit»'i]s auch in dessel])on Xdfrs. Spr. vorkommend. 
Einige Sprichwörter sind auch bei Nerong. Führ früher und jetzt, 
Wyk (1885). S. 153 f. nachgedruckt. Ein alter Reim (Piadersdai 
as nü förbij (auch a, S. 370 und e, S. 127) daselbst S. 76 Anm., 
als Wrixumisch 1859 von Meclilenburg aufgeschrieben Ged., S. 78. 
Ein Wiegenlied (Sdnke, Sönke, D&tje wat) (auch Joh., Ndfirs. Spr., 
S. 266) steht in Nr. 11, 9 des M.^schen Nachlasses auf der Hamburger 
Stadtbibliothek, ein Kinderspiel (Ik kraske dl) daselbst Nr. 3d. Allen 
Sammlern entgangen ist ein wenigstens 100 Jahre altes a.-f. (übrigens 
auch auf Sild bekanntes) Wiegenlied Dier kam ren sgepgi fän 
nürdn (vgl. Müllenliofi'. Sehl. -Holst. Sagen, S. 501 f.), von mir nach 
der mündlichen t'beiliefrung aufgezeichnet. 

2. ,I)ier vul ivn bür a'ns edr apsdun". T'bersetzung des 

«leutsi lien „Es wollt' ein Bauer früh aufstehn'', sicher älter als 100 

Jahre, heute noch bei Jung und Alt ein selir beliebtes Volkslied, von 
mir nach dem Volksmund aufgezeichnet. 

IL Amri]i|;i8eh. 

1. Das alte amringische Vaterunser, s. § IB, 2. 

2. Pirlala Ifti ün sin kftst, Tanzlied, wenigstens 100 Jahre 
alt, bis zur Mitte dieses Jhdts. noch im Gebrauch, nach der 

mündlichen Überliefrung von mir aufgezeichnet; das Lied ist von 
Holländer Schiffern nach Amrum gebracht worden und wurde von den 
jungen Amringen nachgesungen. 

3. Wat Neis brangst mä fan NurdenV, alter Spruch, von 
Clement mitgeteilt in seinem T>appenkor}>. S. 332 und bei Firmeuich 
III (1854), S. 2, auch in der M. sehen bphchwörtersammlung, Nr. 3«, 
S, 11 des Nachlasses in Hamburg. 

4. Letj Eelke an (trat Kelke. sehr altes Märchen, in 2 ab- 
weichenden Gestalten; die eine nach Johansen, gedruckt in MüllenhoÜ's 
Sclü.-Hülst. Sagen, S. 4U7 — 500 und in den Grenzboten, 23. Jahrgang, 
n. Semester, III. Band 1864, S. 21 f., etwas anders in Johansen^s 
Arammud an Dögganhaid, Schleswig 1855, S. 9 f.; die andre Gestalt 
teilt Clement mit bei Firmenich III, S. 454 f., Hdschr. in Hamburg, 
Nr. 11, 12 des M.'schen Nachlasses. 
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5. Henk an Höön, selir altes Märchen (auch sildringisch), 
uach der Mitteihmg Clements gedruckt bei Firmenich III, S. 455 f. 

G. An Tel fän di Ris an an letjen Kühörd, Märchen, mit 
plattdeiitscher Übersetzung mitgeteilt von Meohlenburg in EhrentrauVs 
Fries. ArchiT II, Oldenburg 1854, S. 324—327. 

. 7. Jan Knolle, Märchen, Aufseicbnung M.'8 1852, Nr. 11, 14 
seines Nachlasses in Hamburg. 

8. H. Kl. ün Duntsam, Hexongeschichte, 1852 von M. auf- 
gezeichnet, Hdschr. Xr. 11, 14 seines Nachlasses in Hamburg. 

9. Diar komt an jongan Dring tüs, Hexengeschichte, 1852 
von M. aufgezeichnet, Hdschr. Nr. 11, 14 seines Nachlasses in Hamburg. 

10. Gebet, mit deutsch dazwischen, gedruckt bei Johansen, Die 
Seemannswittwe auf der Düneninsel, Kiel 1860, S. 54. 

11. Au fresk Bleed? und Min leew Laanslidj, zwei Auf- 
rufe' zu der (jrfinduug eines friesiscben- Wochenblatts, Hdschr. Nr. 
11, 17 des M.'schen Nachlasses in Hamburg. 

12. Ein paar amnngische Redensarten, mitgeteilt yon C. P. 
HCansen), Westsee-Inseln 1871, Nr. 120^ 29. luU. 

13. Das Gleichnis Tom verloriien Sohn, sehr mangelhaft 

in amr. Mundart wiedergegeben von Nissen in Winkler^s Algemeen 
nederduitsch en friesch dialecticon I, S'Gravenhage 1874, 8. 80 — 91 
(vgl. dazu die Übersetzung von Johansen, Ndfrs. Spr., S. 2U2 f.). 

14. A Könnanj< komt, at Lidj as bliis, Gelegenheitsgedicht 
von Nahmen Nickels Schmidt, 1845, 'Abschrift M.'s Ged., S. 40. 

15. Lunsfeeder! Dü komst jo rogt tidjelk tu-t Lun, Ge- 
legenheitsgedicht von Hinrich Feddersen, 1845, zwei Abschriften M.'s 
Ged., S. 59—61 und 108—110. 

16. ük an fresk Steam tu thaEönnang, man fanH bütjenst 
Eilun, Gedicht von an OemraiiL^en (K. J. Clement aus Norddorf), 
1840?, gedruckt bei Firmenich III, S. 1 f. und sehr fehlerhaft „Am 
Nordseo-Strand« (Volksblatt, in Wyk erschienen) Nr. 59, 2. Dez. 1883. 

17. Kinige amringische Sätze und eine Reihe einzelner Wörter 
iindet man bei Clement, Reise durch Friesland. Holland und Deutsch- 
land, Kiel 1847, S. 04 — 78, desgl., von demselben mitgeteilt, bei 
Firmenich HI, S. 450—452. ■ ^ 

18. Gedichte von . Chr. Erichsen parken). 

a) An Ömrang Liedtje, Ori^^nalhdachr. in Hamburg; Nr. 11, 6, 8 des 

M.'sclien Xaclilassos. — b)At letzt Ugenblack, dier an Man Bchiest ran 
sin Wüf, Oripinallidsclir. in Ilamburfr, Nr. 11, (?, 4 des M. 'scheu Nachlasses. 

19. Gedichte von Karsten Paulsen aus Norddorf. 

a; An Ömrang Liattie, Ohgiaalhdschr., Nr. 11, 6, 1 des M.'schen Nach- 
lasses in Hamburg, reicht nur bis Strophe 9 einschliesslich; 2 weitre Strophen besitze 

ich nach einer freilich sehr schlechten Norddorfer Abschrift ; der ganze Text von 13 
Strophen in deutscher i'l)crsetzunK in Clenieut's Lappenkorb, Leipzig (1847), S.HoS — 336. 
— b) So ü s - 1 h i r w e s '.t; k a 1, a s - 1 h i r läng e g ni ü a r, 1844, Abschritt M.'s 
in Hamburg, Nr. 11, 5, 1 des Nachlasses. — c)eAuar a Doas, 1845, Origiual- 
hdschr. Nr. 11, 6, 2 des M. sehen Nachlasses. — d) Auer Simon, 1845, Abschrift M.'s 
Nr. i^c des Nachlasses, zwei verbesserte Abschriften M.'s Gred., S. 62 f. und 140 f. 
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20. Gedichte von Jae. Lo'r. Engmann aus Korddorf, hand- 
schriftlich auf der Hamburger Stadtbibliothek, a) — e) Nr. 11, 3, f) Nr. 
11, 2 und g) Nr. 11, 5, 2 des M. 'sehen Nachlasses. 

a) Wan ik slnmrp ün di Sliap, Nachdichtnii? von Klopstock's ,,Sink 
ich einst in jenen Schlummer'* (Nr. 34 des Schlesw.-Holst. Uesangbuchs von 17Ö0). 
— b) Wan dü nisn Halp fhn Minskan heest, ÜTacbdichtong von Anton 

Ulrich von Braunschweig' s „Wenn Menschenhülfe dir gebricht" (Kr. 668 des Schlesw.- 
Ilolst. Oesangbuchs von 1 7H0). — c) W i M e n s k a n b 1 i w e g üb das Welt, 
Nadidiohtung von Klopstock's „Pilger sind wir; wallen hier" (Sr. 907 des Schlesw.- 
Holst. Gesangbuchs von 1780). — d) Hokker fansam sat an Kaamer. — 
e)ÜbSin!li sted^üs Herr God. — 0 IHar gi n g a n ' Ganner taer-t 
Fial. — g) Det Ömrang Lun, det as man letj, lb41». 

21. Gedichte des Pastors Lor. Fr. Mechlenburg aus Nebel, 
alle in Originalhdschr. 

a) W e 1 k i m m e n, K o n n a n g an K ö n n a n g i n, Gelegenheitsgedicht, 1840 ?, 
Ged., S. 27. 36. — b) 1) Künnang! Dii komit tu .tts, Gelegenheitsgedicht, 
18^?, Ged., S. 27— 30. 2) Dat wi di woddcr sc, Gelegenheitsgedicht, 1S4?, Xr. 
11^9 des Nachlasses in Hamburg, andre Hdi>chr. Ged., 8. 38—40; Neubearbeitung 
Ton 1). — c) Hurraa föör a K'önn an g, ^Gelegenheitsgedicht, Nr. 11, 9 des 
Nachlasses und Ged., S. 36 f. — d)^Auer a Amram, 1844, Nr. 11, 5 des Nach- 
lasses und Ged., S. 47—53. — e) Hurjl för a Könnang, Golegcuheitsgedirht.lHW), 
Nr. 11, 9 des Nachlasses in 2 Aufzeichnungen. — f) God alla Minskans 
Feedar, Vaterunser in Gedichtform, Ged., S. 122. — g) Jaa Lidj, diar ältidj 
sna-ke, Entwurf eines Gedichts, 184?, Nr. 11, 10 des Nachlanes. 

22. Chr. Johanspii (geboren 1820). 

A) Gr dichte, a) {' sh Her Thristus sin Gibet, 1844, Originalhdschr. 
in Hamburg Nr. 11, ö des M.'schen Nachlasses. — b) Wos an Puask, Original- 
hdschr. Nr. 11, 8 des M.'schen Nachlasses. — c) GrOtnis to a KOnnang, Ge* 

legenlieitsgcdidit, Originalhdschr. M.'s Ged., S. 34 f. — d) Diär as bidrüvat 
Tishang kiman, Nachruf auf Christian VIH, König von Dänemark, 1848, Ori- 
ginalhdschr. Nr. 11,8 des M.'schen Nachlasse.«;, in andrer Rechtschreibung gedruckt 
Insel-Bote, Nr. 9, Wyk, 80. Oktober 1H80. — e) Au deegh feast Bolwerk 
as üiish God, Nachdichtung von Luther's „Ein' feste Burg ist unser Gott", 18.50, 
gedruckt Job., Arammud an Dügganliaid bi-rküüdar, Schlesw^ig 1856, S. 14 und 
NittB. Spr., S. 286 f. — f) Jfl ^ntI^Iu Bridj fib 8al ün Eidam, Abschrift M.'s, 
Kr. 11, 13 seines Nachlasses. 

B) Prosa, a) H ii 't tu ging, diär a nei Liär üiib A amram ka'm, 
1849, Erzählung der Einführung der Reformaziou auf Ainrum, Oiiginallulschr. Nr. 
10» des M.'schen Nachlasses. — h) Arammud an Ddggauhaid bi-rköndar, 
oder: Armuth und Tugend, eine p]rzählung, unter diesem Titel gedruckt Schleswig 
1855. (Ein Exemplar auf der Kgl. Bibliothek in Kopenhagen.) — c) Erzählungen 
des alten Besenbinders Jens Drefsen, Ndfrs. Sprache, S. 218—281. — 
d) Übersetzungen ans der Bibel: Ev. Matthäi 5 — 7 (Cap. 5 wieder abge> 
druckt bei Leopold, Van de Scheide tot de Weichsel ITT, to Groningen 1882, S. 
252 — 254; Matth. 6, 25 — 32 wieder abgedruckt bei Hausen, Das Schleswig'sche 
Wattenmeer, Glogau (1865), S. 272 f.), Ev. Lucae 15, Ev. Johannis 11, Apostel- 
peschichte 9 und 1. Corinther 13, Ndfrs. Spr., S. 193-^211. — e) Übersetaung 
aus Goethes Faust, der Nachbarin Haus, Ndfrs. Spr., S. 211—218. 

28. Relif^iöse (iedichte von dem Lehrer und Küster Bonken 
in Nebel (geboruem Halligfriesen), hdschrftl. in dessen Besitz. 

24. Üz näibar vier aens del set lizn tu tren, Gedicht einer 
Norddorferin, 1884, aus ihrem Munde von mir niedergeschrieben. 

25. Dier sded tAö sösgarn ün » sftl, Gedicht einer Nord- 
dorferin, 1884, aus ihrem Monde von mir niedergeschrieben. 
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HL V%htiMg^k. 

Der kleine KatecbismuB in föhringischer Mnndart, 
8. § 18, 1. 

IV. WeMriigiseli. 

1. Unn a Hemmel efter e Duas tu kemmen, geistliches 
lied, 1757 gedichtet von Christian Carl Quedensen, Pastor zu St. 
Laurentii. Die ältste, mir bekannte Hdschr. ist im Besitz von Simon 

Gerrits in Oevenum; sie ist von einer Wrixumerin um 1800 abge- 
schrieben. Besonders gedruckt ist das Lied unter dem Titel: Gesang 
in der westerlandt(>lirer Mundart, verfasst vor 130 Jahren von Pastor 
M. Flor, Isieblum auf Führ, 1847 (ein Exemplar in meinem Besitz). 
Das Lied ist oft abgedruckt worden: von Clement in amringischer 
Mundart Firmenich lÜ, 453 f.; Johansen, Ndfrs. Sprache, S. 281 — ^285; 
Johansen, Die Seemannswittwe anf der Düneninsel, Kiel 1860, S. 
76—81; Neroup. Föhr früher nnd jetzt, Wyk (1885), S. 188—140. 

2. Sock Tochter sann mi nüh ienfalen, Gedicht von Arfst 
Gerrits, 1S23 oder 1824, zum Teil handschriftlich in Norddorf. 

:i Kewert Knudsen aus Utersum dichtete — die Original» 
handschriftcii besitzt Frau Josina Knudsen in Borgsum — : 

a) das Lied Ku hiälmelken Bradgung, 1880. — b) das Lied En 
gaddenHdöb, 1880 (oder 1881), Nachdichtung von .Von sll«n den Middien 
80 bUnk and m blank«. ~ c) dat Instapiel Hokker feid iiat ea Wfiff, 1881. 

4. Nickels Jürgens (Neggels Jirrins) aus Oldsum, jetzt in Neu- 
münster, dichtete die folgenden Godichte, deren Originalhdschr. ich besitze: 

a) A fr^m as all erdüppf en, 1886. — b) Wann 's mi hirr bütjlunn 
fragi, 1886. — c) At lewent hirr bütjlunn det haget mi ei, 1Ö86. — 
d) Tufreth wlrt n^men ttb a w41t, 1886. — e) A fSrreng sprik 
skall Icwwi, 1886. — f) SoldAtenlevent as ei nett, 1887. — g) t<hi 
demselben? Uuar as di Fresk sin federlunn? 

y. AesdriHgigelL 

1. Cnut Cnutsen (Cnuit) schrieh: 

a) Tn min Loonslieid, Vorrede m. seinem Buch: Die ünsfteiblidikeit, 

Kiel 1825, S. XIII f. — b) Uhn ah hemmeläfterahdus ttt kemmeDt 
Gedicht (nicht etwa dasselbe wie IV, 1), gedruckt ebendaselbst. 

2. DT) säeks Theowüffen, jetzt nicht mehr bekanntes Gedicht; 
eine Abschritt besitzt Bernhard Schmidt in Nebel. 

3. Tu ÜRsens Prinzessin Victoria her Bradlebs dai, Ge- 
legenheitsgedicht, gedruckt Insel-Bote, Nr. 17, Wyk, 26. Februar 1881. 

4. Hinrich B«mhard Jacobsen ans Borgsum schrieb zwei Ge- 
dichte, welche sich im Besitz von Simon Jacobs in Alkersnm befinden: 

a) En Verschük flb Ferreng, 1866. — b) Heimath» Heimweh, 1866? 

Ooting. 

5. Min eilunn Fer, fan u Närdsia trinj amfluddet, Lied 
von £. Rolufs, besitze ich in der Bearbeitung von N. Jürgens. 

6. En Ball in Guateng, Gelegeidieitsgedicht von AmaHe Erichs, 
gedruckt Insel-Bote, Nr. 9, Wyk, 29. Januar 1881. 
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7. Si so, nü feit ä Smas et gud, Gedicht von Jens Christian 
Ehrichs, gedruckt Insel-Bote, Nr. ö2, Wyk, 2. JuU 1881. 

Nieblum. 

8. Mantje Drefsen, geb. 1754, schrieb: 

»)An UasterlunfeeranR Liidtje: Ik ha di ühs en Friony ver- 
spregen, Gedicht, 1780; sehr fehler- und lückenhafte Abschrift M.'s Gcd., S. 
70—73; der richtige Text von der Hand der Enkel-Nichte der Dichterin befindet 
lieh in meineiii Bdsite. — b) Dieselbe schrieb, ils Uantje Oicks, 1889, das 
Oedidit Min fjsver n taxndey jüer ssen gnv ferlepen, nach mOndUcher 
Überliefnmg in Nieblum von mir aufgezeichnet. 

9. A. J. Arfsten, geb. 1812, jetzt Gärtner in Husum, sclirieb 
um die Mitte flieses Jhdts. eine grosse Zahl echt volkstümlicher anek- 
dotenartiger Erzählungen, meist in Gesprächsform, sogen. Düntjes. 

a) Führinger Plaudereien: Fehr, ah 1. lüle 1870. Man judd Knütj!, 
Brief von Fr öd d. Gedruckt Die Westsee-InBein Nr. 5, Wyk, 18. Mli 1870. — b) 
Fdhringer Plaudereien: Fehr, ah 15. liile 1870. Man gudd Frödd!, Brief 
von Knütj. Gedruckt Westsee-Inseln, Nr. 8, Wyk, 23. luli 1870. — c) Föhringer 
Plaudereien: Fehr, ah 23. lüle 1870. Man lew Knütje!, Brief von Neggels 
1t5lkenweiiier. Gedruckt Westsee-Inseln, Nr. 11, Wyk, 90. Inli 1870. — d) 1) 
Föhringer Plaudereien : V ö r voll I ti a r e n f n 1 1 Ulke D r i e w e r v a n ' t II ü s s 
dehl üb a Bragg. Gedruckt Westsee-Inseln, Nr. 41, Wyck, 26. October 

1870. 2) Hokker könn plette uan Njeblem?, Anekdote, Hdsehr. im 
Besitz des Verf. e) Föhringer Plaudereien: Uha, ik arrem Mensk! 
Gedruckt Westsee-Inaeln Nr. 112, Wyck, 1. luli 1871. — f) Föhrinper Plaudereien: 
Therke an Mantje, Gespräch. Gedruckt Westsee-Inseln Nr. IIb, Wyck, 15. luli 

1871. — g) Föhringer Plaudereien: Man gud Knfidj!, Brief von Frödd. Gedruckt 
Westsee-Inseln Nr. 155, Wyck, 2. Dccember 1871. — h) 1) Friesisrhp Plaudereien: 
An Färring 1) ünt j e: Det wir a triantwuntigst Febberware 1851. 
Gedruckt Westsee-Inseln, Wyck, September 1872. 2) Det wiar a trianntwnn- 
tegst Febberware 1851, Udschr. im Besitz des Verfassers. — i) 1) I. M. an L. 
hual an StackSchnaak maer üdder a 11. Marts 183 8, Gespräch, Hdsehr. 
im Besitz des Verf.. 2) Achtain II unnert Acht anDörtig aElwenstMarz 
do Stenn Talke an Jung Mantje ftdder me an Oankskrüw un a Hnn 
;ui hell an Stack Schnack mä an öder awerdetWasken, Gespräch, 
erweiterte Überarbeitung von 1), Originalhdschr. in meinem Besitz. — k) Ahn 
fahle gb wiar Düjntje vaan det Uiar diar uan I. K. BOddernimmen 
wier. Gesprach, Hdsehr. im Besitz des Verf. — 1) I. M. vorteilt at t L. dett 
hör 1 e t j e t r a a r K a a t s t ü r a w e n n w i a r, a 1 3. M a y 1846, Gespräch, Hdsehr. 
im Besitz des Verf. — m) Klüftighaiden uan L U. Dörransk uan att 
Huallawjuanken, Gespräch, Hdsehr. imBesiti des Verf. — n) Det Dfijntje 
vaan det grattÜndiar wat ar ap üit aMaaskkimmen wiar, Gespräch, 
Hdsehr. im Besitz des Verf. — o) Düjntj essen uan Öwenem bij Asser 
ann Tat üas jo däensk Soldoten uann Quart iar h&ed an do Ministers 
aphinget wnrd, Gespräch, Hdsehr. im Besits des Veif. — p) Nü wall ick 
jam ans ann Stack vorteil van Krassen Onersen, Gespräch, Ildschr. im 
Besitz des Verf. — q)Uü a Lanjen thuLups kämm, Grapräch, Originalhdschr. 
in meinem Besits. — t) üenprivilegiret Färring Kalender för det 
Skregeljuar 1852, Hdsehr. im Besitz des Verf. 

Wahrscheinlich von Arfsten sind zwei Anekdoten von M.'8 Hand 
in Nr. 3c des Nachlasses in Hamburg: 

s) N. N. slad ün-t Krughhüs. — t) Au ferraug Wüf »tänt üb 
a Htfdik. 

10. Un ÜB Bibel vor ann beft, Gedicht Ton Maria Ghristina 
Erken (geb. 1815), 1886, Originalhdschr. in meinem Besits. 
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Alkersum. 

11. Simon Reinhard Bohn, der l)oliebtste Dichter, schrieb in 
den Jaliren 1859 — 1862; die Originallidschr. seiner Gedichte besitzt 
seine Wittwe in Nieblum. 

a) A' Hööd öfter a' ladgreweren, Nathdichtunfr von Srhiller's „Der 
Gang nach dem Kiseuhauuner". — Küuneng an Praster, Isachdichtimg 
von Bürger's „Der Kaiser und der Abt". — c) Büfir an Siamaan. — d) Dir 
wir en Tidj. et h ä all looug all wesen. — e) Tdw Lickstiancr. — f) 
K r i a k an M ii s s ( c ii 1' a bei). — «r ) R i a d e 1 s. — h) I) i' G ü h 1 b ü c k (e n F a b e 1). 
— i) Dir, Ii u a r a N u r d s i a Ii o r g r o o n s k u ni lu c g Wagen, Lied, gedichtet 
nach dein Vorbild von „Dort, wo der alte Rhein mit seinen Wellen", gedruckt bei 
Nerong, Föhr friihor und jetzt, Wyk ( 18H5), S. 1 il f, — k ) A f j a w e r .T u a r a t i d j e n, 
Lied. — l)£uLiat, uu'thSälskapp tu schongen bi 'nBalePuns, wann 
ham nanth dders witj, Trinklied^ — m) A last Orinolin. — n) ües a 
Künncng üb Felir wir, 18M0. — o) An ündülljegen Bradgung. — p)Di 
Kuppmaan. — q) Fr «id. - r) Nahmen Sütjcrs Pretjci, 1868. — s) Ick 
wanske di, so üs am sayt, Scherzstrophe. — t) Di Snarc un Hymeu's 
Hianer, Sdierzstrophe. — tt) Theenkt hoeker manner, fis ar sayt, 
Sinnspruch. 

12. (jcdicht auf S. R. Bohn von et -long Maner hualewjonken, 
lö76, Hdschi*. im Besitz der Wittwe Bohn's in Nieblum. 

Oeveniim. 

13. Vermutlich aus Oevennm stammt das heute mir noch in dem 
Munde zweier Oeveimmer (ieschwister lebende Tanzlied ä\ bdoi a? 
red er, das ans dem 15. Jhdt. stammt. Es ist jiedruckt nach der Mit- 
teilung Mechlenburg's, die auf einer W^rixumer Handschrift beruht, in 
Ehrentraut's Fries. Archiv II, Oldenburg 1654, S. 328 — 333 und bei 
Hansen, Der Sylter-Friese, Kiel 1860, 8. 218—220. Ben verhältnis- 
mäsng besten Text habe ich nach der mündlichen ^ Überliefnmg auf- 
gezeichnet. Die hervorragende Bedeutung dieses Liedes nötigt zu 
einer ausführlichem Darlegung der Überliefrung. Das Lied .wurde auf 
Osterlandföhr frühei- bei Hochzeiten gesungen. Aber schon zu Anfang 
dieses Jahrhunderts galt es selbst den alten Leuten als veraltet und 
nicht mehr ganz verständlich. Schon damals Avar die Überliefriiiig 
verderbt, und man wusste. dass eine oder zwei Stroi)hen abhanrleu 
gekommen waren. Jetzt ist das Lied so gut wie unbekannt. In den 
zwanziger Jahren gab es nur noch eine Frau in Oevennm, die Mutter 
des weiter unten genannten Enudsen, welche das Lied ganz und gar 
auswendig konnte, und nur in ihrem Hause und in ihrer Bekanntschaft 
wurde es gesungen. Es giebt meines Wissens heute nur noch fünf 
Menschen, welche mehr davon wissen, als dass es früher einmal ein 
altes Lied bOireder gegeben habe. Ein sehr alter Mann kannte 
böi reder als alten frihringischen Volkstanz, wozu auch gesungen sein 
sollte. Möglichenfalls liegt noch irgendwo auf Osterlandföhr eine 
Niederschrift des Liedes verborgen; denn ich hörte von mehreren 
Leuten, dass sie sich erinnerten das Lied einmal gelesen zu haben; 
aber meine Nachforschungen waren yergeblich. Der vollständige Text 
ist heute Niemandem mehr bekannt ^e Frau in Oevenum erinnerte 
sich nur noch, dass in dem Refrain etwas von sdolt und söven a lik 
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vorkäme; eine andre, jüngre, Frau Laura Ketels in OeYenum^ "wusste 
nur noch die erste Strophe und konnte die Weise noch so ungefähr 
singen, wenn sie sicli iiuch bewusst war dieselbe ^ nicht mehr ganz 
richtig wiederzugeben. Nur einen einzigen alten ()venenil)Ür habe 
ich in dem 70jährigen Lorenz Konrad Knudsen gefunden, welcher die 
Weise ganz genau wusste und vom Text die ersten Strophen, vom 
Folgenden nur Einzelnes. Jedoch gelang es mir mit Hülfe des Mech* 
lenbnrg^sclien Textes seinem Gedächtnis zu Hülfe zu kommen, so dass 
ich fast üheraU den Wortlaut genau feststellen konnte. Der Wortlaut 
war diesem Mann, wo es überhaujit der Fall war, so genau in der- 
Erinnrung, dass er selbst bei solchen Kleinigkeiten, wie' sie am 
ehsten die tlierliefrung entstellt, wie Partikeln. Wortstellung u. dgl., 
überall mit Sicheilieit angeben konnte, wie in seiner Jugend gesungen 
worden war. und wenn ich die Me< hlenl)urg'schen Varianten angab, 
wusste er bestimmt, was richtig und was falsch; er fügte aber immer 
hinzu, dass man damals schon gewusst hätte, dass der so gesungne 
Text ein durch die lange Überliefrung yerderbter gewesen wäre. Die 
Schwester dieses Mannes, welche in KaUfomien, der neuen Heimat der 
Föhringen, lebt, ist ausser ihrem Bruder die einzige, die das Lied 
noch einigermaassen auswendig kann. Sie erzählt, dass ihre Mutter 
•loii fehlenden Vers noch mitgesungen hal)e: „es war eins ihrer Lieb- 
lingslieder, und hat sie es eine Zeit sehr oft gesungen, und weiss ich 
noch recht gut, wie es oft einen recht trauiigen Eindruck auf mich 
machte, nachdem A . . . mir den Sinn, um was i's sich handelte, erklärt 
hatte.** — Neben der mündlichen Überliefrung dieses Liedes besteht 
eine schriftliche. Mit dieser yerhält es sich folgendermaassen: Ein 
Brief des Schnllehrers Sörensen in Oevenum an den alten Pastor Mech- 
lenburg auf Amrum vom 30. Oktober 1851 (Nr. 31 des Mechlenburg*- 
schen Nachlasses auf der Hamburger Stadt bihliothek) spricht von 
einem mit dem Bi iefe mitfolgenden Gedicht, das Sörensen „nach einem« 
Exemplar, das Herr K. B. Knudsen hieselbst durch den vornmliLreu 
Organisten P. J. Petei s in Wi ixum hatte, buchstiildich :il)gescbrieben \ 
Unter den als Nr. 11 be/eichneten M/schen (iedichten in Hambuig 
befindet sich auf einem besondern Blatt, sauber geschrieben, das 
Gedicht »Bay an a ßädder", wie die Vergleichung mit jenem Brief 
ergiebt, von Sörensen^s Hand; Tinte und Bruch des Papiers stimmt 
dazu; zum Überfluse findet sich auch auf der Rückseite des Umschlags 
jener Gedichtsamndung eine Bemerkung M/s: „Bäy Redder v. Silrens. 
:d)g8ch." Eine Anfrage meinerseits bei Sch-ensen hinsichtlich der Her- 
kunft jener Hs. war erfoltzhis. So stammte die iiltste schriftliche (ijer- 
liefrung aus Wrixum, und zwdv iu)ch aus diesem Jhdt.; P. J. Peters 
lebte 1759 — IS42. Zwei fast nur in der Hechtschreibung verscbiedne 
Aufzeichnungen nach dem Peters-Knudsen-Sörenseirschen Text haben 
yiir von Mechlenburg; die eine steht in seinen Gedichten, S. 129 — 131; 
die andre hat er mit deutscher Übersetzung und Anmerkungen in Ehren- 
traut*s Fries. Archiv II, S. 328—333 drucken lassen. Der Abdruck bei 
Hansen ist ohne Quellenangabe, scheint aber auf den geschriebnen 
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M.'silieii Text zurüclczugehii. 2 Sti-opli£Mi des Liedes sind in Johanspn's 
Ndfrs. Siuiu lic, S. 1>0 imd 89 al)gf'drii( kt. Die erste Strophe kommt in 
verstümmelter Gestalt noch in dem Liede von liörd Jappen aus Wrixura 
(S, 29, 22) vor. — Das hohe Alter des Liedes bekundet der ganze 
Inhalt: Ritter und Knappe, Meth, Wachskerzen bei der Leiche. IMe 
Reime beweisen teilweise ältre Sprachformen. Vielfach weist das Lied 
noch Stabreim auf. Die wunderbare Weise, moU, dann dur. dann 
mit moll wieder schliessend, ist durch ihre 8ch^^ < > < . dramatische Tragik 
nicht nur allp;omein musikalisch, sondern auch tiir die germanische 
Rvthniik hochinteressant. Das l^ied steht innerhalb der deutschen 
Volksliederliteratur ganz vereinzelt da und wird auf Osterland-Führ 
entstanden sein. Am ehsteu bietet noch Anklänge das alte dithmarscbe 
Tanzlied „Her Hinrich und sine bröder alle drei"" (Neocorus, hrsg. von 
Dahlmann II, 569, danach öfter abgednickt, Uhland*s Volkslieder I, 
Nr. 128, Böhmens Altd. Liederbuch, Nr. 12). 

14. En Ferring Döntje, Gedicht, gedruckt in der Beilage der 
»Westsee-Inseln'' Nr. 14, Deezbüll, 15. Februar 1879. 

15. Frau Wilhelmine Petersen schrieb drei im Besitz von Johann 
Petersen in Oeyenum befindliche Gedichte: 

a) E f 1 0 r r e p t u ü 8 1 e w fc i st ü r w c n F r i ii J ( S. R. IJolin), 1879, gedruckt 
AVostsoc-Insoln Nr. 'ü. I>oo7.1)iilI, 1879. — b) l' n Tino S., vordrainj unt W a- 
sterluu, Gelegculieitsgcdicht, 18Ö2. — c) Au Friedericke b., Gelegenheits- 
gedicht, 1882 oder 1888. 

16. Frau Namine Witt, jetzt in Nieblum, besitzt eine grössre, 
leider nicht zugängliche Sammlung guter Gedichte. 

17. Frau Laura Ketels in Oevenum besitzt mehrere nette Ge- 
legenheitsgedichte. 

18. Adjis, Lied von hla .Tacohs. um ISSO. ( )nriinal]ulschr. in 
meinem Besitz. Dieselhe. l'iau hhi Jausen in Oevenuin, besitzt noch 
mehrere nette (leh'genheitsgediclite. 

10. K Fung as ihn, e Sckinnien san voll Segen, (iedicht 
von .Jacoh Martin Jacobs, ISSI. Dies und noch Andres von dem- 
selben hetindet sich im Besitz von Fi au hhi Jansen in Oevenum. 

20. Knud Ih'oder Knudsen hat folgench' (iediclite gesclirielx'n: 

a) huar ik sau uk üb a Eerd, Lied, gedruckt bei Xeroug, l^'Ohr 
früher und jetzt, Wyk (1885), S. 149. — b) Mutt ik ball, mntt ik ball 
well er fan di tji, Lied, um 1870, Nachdichtunf? von „Mass i denn, muss i denn 
xum Städtele 'naus", Originaltext in meinem Besitz. — c) Komm, let's üss 
h()gi, Trinklied, Örigiiifelt^ in meinem Besitz. — d) Von Confermiren 
detts doch was, Gelegenholfslirfl, < )i iiiiiutllid^clir. in iiieinein Besitz. — e) Bi 
Ütjbringen tu sjnnfjcn, Gele.t(euhoitslied, 1SS4, < hiiL'inallidschr. in meinem 
Besitz. — () Ü s 1 e w u c 1 1 M a m m c n s p r i c c k, Gedicht, lööti, Uriginalhdschr. 
in meinen Besitü. — Det üs ual ferrinf? Spriak verfoll, Gelegenheits- 
t'edicht, IBSn, ;,'odrn( kt Insol-Hote, Nr. Hl, Wyk. 20. November 1886. — Noch ver- 
schiedne Gelegeulieitsgedichte von demselben sind verstreut. 

Wrixnm. 

21. Trintj' an Drüg Seesen bradlepsday, seiner Zeit ausser- 
ordentlich beliebtes SpottUed von Pay Jensen aus Wrixum, Mitte 
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des 18. Jhdto. gedichtet Der Dichter nahm sich das Lehen aus Ver- 

zweifluiiü; (l;n über, dass das n;eheim gehaltne Gedicht bekannt wurde. Die 
ältste Handschrift (vermutlich utn 1 800) ])esitzt Simon Gerrits in Oevenum, 
Fälschlich als „westorlandtohrer'' Iloclizt-itslied abf^edruckt mit TJber- 
setzung und Anmerkungen von Mechk'nburg in Klii cntraut's Fries. Archiv 
II. 01den])urg 1854, S. 8B2 — 341 auf Grund zweier welisdringischer Ab- 
sclirit'ten. Der ursprüngliche Text ist mit Hülfe einer Reihe von Ab- 
schriften, in denen das Lied verbreitet ist, und der mündlichen Über- 
liehnmg sicher festzustellen. Inhalt, Stil und Weise sind durchaus originell. 

22. Buh Redder tred, Buh Bedder Dans oder Ah Hedder 
träid eh Bar eh Daanz, altes Gedicht von dem Grönlandsfahrer 
Rörd Jappen aus Wrixum; ich besitze es in zwei abweichenden 
Niederschriften, aus dem Munde einer alten Boldixumerin und zweier 
Midlumer. 



VL Sprachliche Vorarbeiten. 



20. Eine streng wissenschaftliche Darstellung der a.-f. Sprache 
giebt eä bisher nicht. Eine vergleichende Grammatik sämtlicher 
friesischen, a.'f.-h.-s. und ndfrs. Mundarten von Möller ist in Vor- 
bereitung. Die wichtigsten Vorarbeiten sind die folgenden: 

L Jo bansen, Die Nordfnesische Sprache nach der Föhringer 
und Amrumer Mundart, Kiel 1862, Vin H- 288 S. (S. 193 ff. Sprach- 
proben), ein zwar nicht wissenschaftliches, in der Anordnung des Stoffs 
völlig verfehltes Buch, dazu Ton Druckfehlern wimmelnd, aber dennoch 
als Materialsammlniig sehr schätzonswort und für die VVortbildungs- 
lehre, BcMleutungslchn^ und Svnta.v ^miiz unentbehrlich. Es behandelt 
tatsächlich nur <las Amiiiigischc, nicht aiicli «las F(")hi-iiigische. — 
Einige Wörter aus Juhansen a'md aufgenommen von Halbertsma in 
seinem Lexicon Erisicum. A — feer. Hagje Comitis 1874. 

2. Mechlenhurg, Amrum-deutsch, nordfries. etc. aipliabetisch 
geordnetes Wörterbuch, Handschrift, 2 Bände in 4°, 735 Seiten = 
198-1- 178 — 4 Doppelseiten, vollendet 1854. Es ist als ein Parallel- 
worterbuch angelegt und enthält nur für das Amr. vollständig aus- 
gefüllte Spalten für die Mundarten von Amrum mit deutscher und 
zamTeil dänischer t 'liersetzung, von West- und Ostföhr, Süd, Stedesand, 
Norgoesharde nach Outzen, Xiebüll-Dagebiill, Wiedingharde, Langen- 
horn, Nordmarsch, Wangerooge, das Altfries., Angelsächs., Got. und 
Isländische. Die Hdschr. befindet sich auf der Stadtbibliothek zu 
Hamburg, als Nr. la und des M.'schen Nachlasses. Ich bereite 
die Herausgabe eines a.-f. Wörterbuchs auf der sichern Grundlage des 
M.*8chen für die Sammlung der Wörterbücher des Vereins für nieder- 
deutsche Sprachforschung vor. 
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§ 21. Diesen beiden nmfaBsendern und grundlofjpnclen Werken 
gegenül)«!* nehmen die folgenden, zumeist nur einzelne Teile der a.-f. 
•Sprachlehre darstellenden Arbeiten eine untergeordnete Stellung ein.: 

1. Peters, Beitrag zur Kenntnis der friesischen Sprache, ge- 
schrieben im Jahr IT')?, Fah*k"s Staatshürgorl. Magazin V, 1826, 
S. 73Ü — 745, ist (las IS. :{ genannte aosdr. \Vr>rterverzeichnis. 

2. Z. E. und G. V., iohringisches Wörterverzeichnis von 1758, s. 
§ 18, 4. 

3. Outzen, Glossarium der friesischen Sprache, Kopenhagen 
1837 (1824 vollendet), enthält verhältnismässig wenig a.-f. Wörter; 
vgl. § 18, 7. 

4. Mechlenbarg, Abschrift von Outzoirs Glossarium in Auszü- 
gen, mit Hinzufügung der amr. Formen, Hdschr. in Hamburg, Nr. 7 

des M.'schen Nachlasses. 

'). Mechlenhurg, Deutsch-friesisches Wörterhuch, d. i. deutsch- 
amr. Vokabular; Anhang dazu: a.-f. nomina propria, Hdschr. Nr. 4b 

des M/sclicn Nachlasses. 

(1. Mcch lonburg, Deutsch-nordfries. W()rtcrl)ucli, a — bretteru, 
nur für das Amr. vollstiiiidig, Hdschr. Nr. 4«' des Nachlasses. 

7. Mechlenhurg. Amruniisch-Stcdesaudisches V'okabuiar: a, be, 
e und 1, Ildsclii-. Ni'. '><• des Nachhisscs. 

8. Mcclilcnburg. die deutsclicn \er])a alpliahttisch in Parallel- 
spalten für »las Airs,, Westfries., Wangeroog., SatcrUind., Aga., Isl. 
und Ann'., unvollständig, Hdschi-. Nr. 4'> des Nachlasses. 

9. Mec bleu bürg. Neubearbeitung des \'<>kalisnius von Minssen's 
(so wertvoll sonst, für das nordfries. Material gänzlich unbrauchbarem) 
Aufsatz in Ehrentraut^s Fries. Archiv I, S. 165 — 276, für die nordalbin- 
gischen Mundarten; hier kommen zum Helgol. nicht in gleicher Voll- 
ständigkeit ausgefüllte Spalten hinzu für Sild, Anirum-Föhr. Stedesand, 
Enge, Dagebüll. Wiedingharde und Outzen; wie bei Minssen bildet die 
Grundlage der altfrs. Vokalismus, dessen Quantität freilich oft genug 
falscli angesetzt ist; die .\rbeit ist, wenn auch tiicht ganz zuverlässig, 
sehr wiclitig für die vergleichende Lautlehre des A.-F, Die Hdschr. 
betindet sich in Ilanil)urg als Nr. 15a des M. 'sehen Nachlasses. 

10. Mcclilcnburg, amr. \Vr»rterverzeichnis nach den Vokalen 
der Stammsilbe, und zwar für ü, u, ö, o, ü, ü, ö, ö, Hdschr. Nr. 4d 
des Nachlasses. 

11. Meclilenburg, Auirunische Vokabeln, nach Begriffsklassen 
geordnet: Subst., Verb., Adj., Adv., Hdschr. Nr. 4« des Nachlasses. 

12. Meclilenburg, Deklina/iun, Pronomina, Adverbia, Präposi- 
zionen und die Ablantsreihen der amr. Zeitwörter, Hdschr. Nr. 2^ des 
Nachlasses. 

13. Mechlenburg, Diminutiva im Amr., zur Bestimmung des Ge- 
schlechts der amr. nom. substant., über die amr. Praeposizionen, Konjonk- 
zionen, Praefixe, Inteijekzionen u. s. w., Hdschr. Nr. 2c des Nachlasses. 
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1 4. Viel amr. Spracbstoff findet sich überall in Mechlenburg^s 
nachgelassnen Papieren; ich erwähne nur noch das Tieft Nr. 2b, eine 
Vorarbeit zu 11 und eine reiche Heispielsammlung tiir gleiehlautende, 
aber' bedeutuugsverschiedne aiur. Wörter, Nr. 4^ des Nachlasses. 

15. Jo hausen. Die Seemannswittwe auf der Düntiiinsel. Kiel 
1860, giebt S. 9(5 — 100 ein Paar in (U'in Ihu he vorkürnnieiide aniriiiirer 
Wörter in alphabetischer Ueilienfolge au, grösstenteils Facliausdriu ke. 

K). Clement*), Reise durch Friesland, Holland und Deutschland, 
Kiel 1847, giebt manche sprachliche Beuu'rkung; vgl. iS. 22, 17. 

17. Clement, Heidelberger Jahrbücher 1847. S. 932—934, giebt 
eiue Aut/iihlung amr. Zeitwörter nach den Infinitiven auf in, en und 
SD, bei detien auf an mit Angabe des Praeterittims, S. 936 eine Be- 
merkimg über das schwache I^aeteritom und yerbala4jektiT. Wieder 
abgedrackt Ehrentraut, Fries. Archiv I, S. 290—294. 

18. Clement, Das westgermanische Element in der englischen 
Sprache, Herrig's Archiv IV, 235 — 278, giebt einen ausfuhrlichen 
englisch-amringischen vocabularius rerum. — Dagegen Greverus, Be- 
merkungen über die Abhandlung des Dr. Clement; D. wg. Elem. i. d. 
engl 8pr., Herrig's Arcliiv VI, 81—88. 

19. Clement, Über Wesen und (rrenzen der breiten^lischen 
Sprache, Ilei rig's Archiv V, giebt S. 39 — 63 eine vergleichende breit- 
engl.-amr.-engl. Wortsammlung. 

20. Clement, Die plattdeutsche Sprache. Hcnig's Archiv V, 
giebt S. 310 — 325 eine nordhausen-amr. Wortsammlung. 

21. Clement. Uber Wesen und Abkunft der breitschottischen 
Sprache, Herrig s Archiv VI, giebt S. 54 f., 58—00, 107—173, 297—314 
ein breitschottisch-aiur. Wörtei vcrzeichnis. 

22. Clement. Eigeuthümlichc Kiemente der frisischeu (d. i. amr.) 
Sprache, Herrig's Archiv IX, 171) — 187: Die Endung ens und Iis; 
die drei frisischen Infinitiv-Endungen auf in, an und en; die weibliche 
Endung ster; die Partikeln at und eat; die Vorsilben tu (ohne den 
Ton) und tu (mit dem Ton); die Endung lith. Fortsetzung Herrig's 
Archiv X, 136—147: Nachtrag zu der Endung ens; nordfrisische Di- 
minutiven — der frisische Umlaut; nordfrisische Beinamen, Spitznamen 
und Schimpfworte. Fortsetzung Herrig's Archiv X, 209 — 287: Der 
L'bergang des f in w bei Verlängerung des Worts; Ausdrücke und 
Ausdrucksweisen fu. A. (iebrauch der Partikel am, das frisische Haus, 
die CoUectiv-Endung ung). Fortsetzung Herrig's Archiv XII, 71 — 81. 

*) Bei sämmtlichen Schriften Cleinent's musä davor gewannt werden, sich 
seiner Darstellung wie seinen spraclilichoii Angaben ohne Weitres anzuvertrauen. Die 
ganze Darätelluug dieses» triesischeu NaziouaUanatikers ist beeinflusst durch das 
Vomrteil der nahen Yerwantschaft des Amr. mit dem Engl, und entbehrt jeder 
wissensrhaftliohen Ohji'ktivität. Selbst seinen Angaben amr. Wörter ist nicht immer 
zu trauen; es kommt ihm unter Umstünden nicht daran! an, seiner Theorie zu Liebe 
ein aou*. Wort dem engl, ähnlicher zu macheu, als es in Wirklichkeit der Fall 
ist Seine Schriften sind nur mit äusserster Vorsicht zu benntsen. 
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23. Clement, Schleswig, das urheimische Land des nicht däni- 
schen Volks der Angeln und Krisen und Englands Mutterland, Hani- 
burg 1862; 2. (Titel-)Auriagp: Schleswig, das T'rheim der Angeln und 
Frisen, Altona 1867. S. 63 — 201 massenhafter Stoff zur Vergleichung 
des englischen und amringischen Wortschatzes (S. 115 — 119 u. A. 
vergleichende Übersicht der engl, und amr. unregelmässigen Zeitwörter, 
S. 127 — 134 engl -friesische Personennainen, S. 147 — 153 amr.-engl. 
Tocabularius rerum, S. 159 — 183 engL-nordfries. Ortsnamen). 

24. Bohn*) in Rendsburg hat ein TÖllig unzuverlässiges, von 
Unrichtigkeiten förmlich starrendes, amringisch-englisches Vokabular 

1808 geschrieben, das jetzt H. Möller in Kopenhagen besitzt, 3 Quart- 
hefte, 570 Seiten, angeordnet nach den Entsprechungen der Vokale 
in beiden Sprachen, also 1) amr. a = engl, a, 2) amr. 0 = engl, a, 
3) amr. a — engl, i u. s. w. 

25. Bohn, ein ebenso unbrauchbares „Friesisches Vokabularium 
in der Amrunier Mundart 1884", 00 Quartseiteu, ohne jede alpha- 
betische oder sachliche Anordnung, im Besitz von U. Muiier iu 
Kopenhagen. 

26. Bohn, ^Das friesische Element in der englischen Sprache. 
In Briefen. 1885.^ Quartheft, 101 Seiten, im Besitz des Verfassers, 
Ton dem gleichen wissenschaftlichen Wert, wenn auch manche Ein- 
zelheit brauchbar ist. 

27. Möller, Bas altenglische Volksepos I, Kiel 1883, enthalt 
S. 85 wichtige Bemerkungen über die VerwantschaftsverhältnisBe des 
Amr.-Föhr.-Helgol.-Sildr., des Kordfries., des Altfries, und des Alt- 
(Buglischen. 

28. Siebs, Die Assibilirung des k und g, Tübingen 188G, be- 
handelt S. 37 f. s aus k, S. 40 j aus g und giebt S. 41 — 43 eine 
Erklärung d« r Palatalerscheinungen im A.-F., S. 45 noch Anm. über 

das s' aus 1 j iu amr. s'äur. 



*) Bohn ist ein Schüler von Clement. 

HALLE a. s. Otto Bremer, 
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über Pommerns Anteil an der 

niederdeutschen Sprachforschung, 

Vortrag, 

gehalten am 1. Juni 1887 auf der 18. Jahreeversammlung 
des niederdeutschen Sprachvereins zu Stettin. 



Vom Vorstande unseres Vereines za einem Vortrage für diese 
PfingstTersammlung aufgefordert, konnte ich nicht im Zweifel sein, 
worüber ich am zwockmiissij^sten sprechen würde: es musste ein Ge- 
genstand sein, der den Bestrebunfrpn des Vereines dienend, zugleich 
dem Versamnihni,ü;sort, bezichungsweiso dci- Provinz, in der der Verein 
tagt, sein Recht widerfalircii Hess. Ponuncrns Anteil an der nieder- 
(IcutscluMi Sprachforseluiiig auseinanderzusetzen, seinen mir eine pas- 
sende Aufgabe, unisomehr, da ich als geborner lUieinländer den Vorwurf 
partiknlaristischer Schönfärberei, eines engherzigen Lokalpatriotismus 
nicht zu befürchten habe und doch während meiner jetzt schon 
2l8emestrigen Wirksamkeit in Pommern Land und Leute kennen, 
schätzen und lieben gelernt. 

Während die Gesc'bicbte der niedersiiehsiscben oder sogenannten 
plattdeutseben Siiracbo schon Hude des vorigen Jahrhunderts an Kin- 
derling einen Bearbeiter gefunden, ist bis jetzt eine Geschichte der 
niederdeutschen Studien, der niederdeutsdieii Philologie noch nicht 
einmal als Bedürfnis gefühlt worden. Auf diesem Gebiete ist daher 
noch alles zu thun. R. y. Raumer hatte in seiner Geschichte der 
germanischen Philologie eine so gewaltige Aufgabe zu lösen, dass er 
das Niederdeutsche nur im Voi übergehen streifen konnte. Die zufälligen 
Nekrologe können hier nicht in Betracht kommen: mit Recht gilt ja 
fiir sie, was die Wissenschaft nie zugestehen darf: de mortuis nil nisi 
lit'iic. Die Allgemeine deutsche Biographie freiUch k«>nnte eiustweih'u 
ati^liclfeii. abei- sie lässt auch hier oft treulos im Stich: von wenigen 
Ausnahmen aligesehen werden niederdeutsche Arbeiten entweder gar 
nicht, oder nur unzulänglich besprochen. So führten mich die Vor- 
arbeiten zu diesem Vortrage unwillkürlich auf den Gedanken, selbst 
eine Geschichte der niederdeutschen Studien, der niederdeutschen 
Philologie auszuarbeiten. Schon jetzt bitte ich um gütige Unter- 
stützung dieses Planes, der nur bei allseitiger Mithülfe ausfiüirbar. 

Nirgendwo zeigt sich ein so reges Interesse für die heimischen 
Mundarten wie in niederdeutschen (Jegenden. Diese autt'allende Er- 
^lieiuung hat Goethe schön und tretfend zu deuten verstanden*): 'Zu 

*) Ib seiner Bespredwng der lyriscken Gedichte von JoIl H. Voss, Wetke 82, 124. 

HltdMiMiMliM JakilNMh. Zill. 8 
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einem liebevollen Studium der Sprache,* sagt er, ^scheint der Kiede^ 
deutsche den eigentlichsten Ania SS zu finden. Von allem, was undeutsch 
ist, abgesondert, hört er um sich her (un sanftes behagliches Urdeutsch 
und seine Nachbarn reden ähnliciic Sjjrachon. Ja, wenn er ans Meer 
tritt, wenn Schiti'er des Auslandes ankommen. tr>nen ihm die («rund- 
silben seiner Mundart entgej^en, und so emj)t;injit er nianehes eii^ono. 
das er sell)st schon aul'<^e<ieben, von fremden Lippen zuiiiek. und irc- 
wöhnt sich deshalb mehr als der Oberdeutsche, der an VölkerstiuuniL' 
ganz verschiedenen Ursprungs angränzt, im Leben selbst auf die Ab- 
stammung der Worte zu merken/ 

In der That lassen si(di in niederdeutschen Gegenden schon früh 
Spuren etymologischen, lexikalischen Foisehens nachweisen. Diese 
Bemühungen gewannen an innerer Kraft, Berechtigung und dement- 
sprechend an Beaehtunj:, als mit der liefoi-mation das Hochdeutsche 
in Niederdeutsehland eindrang, eine fremde Sprache, die der nieder- 
deutschen vi(!l get'iilnlicher wurde als die lateinische Kirc^hen- und 
Geschäftssprache. Man versuchte freilich den Eiutiuss des Hochdeutschen 
zu brechen, indem man die Bibelübersetzung Luthers ins Niederdeutsche 
übertrug. Pommern war bei dieser Arbeit beteiligt, wenn es auch 
nicht, wie manche auch heute noch kritiklos annehmen, in Job. Bugen- 
hagen den Übersetzer stellte: Hugenhagen kann höchstens ab intel- 
lektueller Urheber einer der niederdeutsclien Übersetzungen, es wurden 
mehrere unternommen, gelten, der später di;r von ihm angeregten 
durch Vorreden uiul Summarien ein gr<'>sseres Ansehen zu verleihen 
suchte. Mit dem 17. Jahrhundert erlahmte der Widerstand gegen das 
Hochdeutsche immer mehr, das Niederdeutsche hatte aufgehört Schrift- 
sprache zu sein und wurde je länger je entschiedener zurückgedrängt. 
Die Verehrer der heimischen Mundart suchten sie künstlich zu halten 
und wurden durch dieses Streben immer nachhaltiger auf ein Er- 
forschen des Niederdeutschen getührt. 

Von solchen ersten Anfängen niederdeutscher Studien in Pommern 
muss ich absehen, gerade sie verlangen eine eingehendere Besprechung, 
als die mii* /u (Tebote stehende Zeit erlaubt Ich beginne mit dem 
18. Jahrhundert. 

Der eigentliche Begründer einer wissenschaftlichen Behandluiij: 
und Erforschung der niederdeutschen Mundarten wie der deutscheu 
Sprache überhaupt, war 6. W. Leibniz. Seine historischen Arbeiten 
sowol wie seine Untersuchungen über das Wesen der Sprache und ihr 
Verhältnis zum Gedanken machten ihn zum Begründer und eifrigsten 
BeHirderer deutschgrammatischer Studien. Er verlangte ausdrücklich 
ein glossarium etymologicum 'vor alte und Landworte' und regte ver- 
schiedene Gelehrte zur Sammlung des niederdeutschen Wortschatzes 
an. Diesen Anregungen Leihnizens verdanken wir die niederdeutschen 
Idiotiken, welche im Laufe des LS. Jahrhuiulerts in üppiger Fülle 
emporschössen. Pommern blieb nicht zurück. 

Den ersten nennenswerten Versuch machte der Kolberger Pre- 
diger Job. Engelbert Müller, der um die Mitte des 18. Jahrb. die 
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in der Kolherger Gegend gehnäucliHchen Wörter und Redensarten 
sammelte. Die erste Nachricht von seinem Unternehiiioii L'^ah or 1754 
im 3. Bande dw roinnicrsclu'ii Bihliothek*), indem er zugleich an einem 
ergöt/liclieu Heispiel die Notwendigkeit eindrinj^ender Studien des 
^^iederdcutschen nachwies. Ein Kolberger Schuhcktor, der Prediger 
Schumaim, ein Eingewanderter, hatte sich auch aufs Niederdeutsche 
verlegt, aber ohne Kenntnis und daher mit entschiedenem Misserfolg. 
'Heiiric van dagcs decanus' hatte dieser biedere Thüringer in einer 
Urkunde gefunden und dabei gewissenhaft angemerkt: eine Familie 
van Dages könne er nielit nachweisen. Dass 'v' gelegentlich gleich 
'w', 'wan dages' gleich lioclideutschem 'weiland', 'vor Zeiten' sei, hatte 
er nicht gewusst. Die l'iohe (K s Wh., welclie 1751; der letzte IJaiid 
der Ponimerschen r>lh]iutliek ) i)rat hte, zei^'t. dass Kngelh. Müller mit 
richtigem Verstiindnis und unter lieriicksichtigung der volkstümlichen 
Bräuche gesammelt hatte. Sein Werk blieb handschriftlich, wohin es 
gekommen, ist unbekannt. 

Erst 1781 erschien das erste gedruckte Wörterbuch der Pom- 
merschen Mundart: Plattdeutsches Wörterbuch na( h der alten und 
neuen Pommerschen und Ilügischen Mundart von Joh. Karl Dilhnert***), 
Professor in Greifswald, ein für seine Zeit in jeder Beziehung ausge- 
zeichnetes Werk. Diihnert. ein gehorner Stralsunder, von Jugend an 
mit der platten Mundart vt'rtraut, hatte sicli durch vieljiihiige I>e- 
schiiftigung mit den alten Urkunden, Gesetzen und Ordnungen l'ommerns 
eine genaue Kenntnis der niederdeutschen Schriftsprache erworben. 
So wurde er von vielen um Erklärung einzelner Wörter und Redens- 
arten gebeten, deren Dunkelheit ihnen Unruhe machte oder Verlust 
drohte. Er sah bald ein, dass ein Missverstand hei alten Worten in 
Rechtssachen einen ganz unrechten Ausgang und in historischen Sätzen 
sonderbare Unwahrheiten veranlassen kt'inne. So entschloss er sich 
als Nehenarbeit ein Wörterhuch sowol der alten niederdeutschen Schrift- 
sprache als der gesprochenen Mundart in Pommern auszuarbeiten. Kr 
.suiamelte mit ausdauerndem Fleisse aus Handschriften, alten Drucken 
sowol wie aus dem täglichen Lehen, was sich ihm darbot und suchte 
vor allem die Bedeutung der Wörter richtig zu bestimmen nicht blos 
durch Beisetzung des hochdeutschen Wortes, sondern wo es Not that, 
auch durch Entwicklung des Hegriffes selbst. Auf etymologische Deu- 
timgen liess er sich kluger Weise gar nicht ein. Im Druck unterschied 
er sorgfältig die Wiirter der älteren Quellen von denen der lebenden 
Mundart, erstere gab er iu lateinischer, letztere in deutscher Schrift. 

*) *Der ^sste Theil der Pommersclien Kinder,' sa^te er a. a. O. 375, 

'verachten ilue ^lutterspraclie, uud taugen also vor sirh alleine ni< lit vrillijj; zu 
Lesung der Urkunden, so mit ihrer Muttersprache reden. Diese, nnd selbst einige 
answärtif^e Gelehrte, können ein Pommersches Wörterbuct zum Dollmetscher 
luauchen. Vielleicht möchten auch gar die grossen Sprachverständigen, welche die 
Ähnlichkeit der verschiedenen Zungen untersuchen, einiges Licht daher nehmen.' 
**) V, 172 fgg. 

***) Die Allgemeine deutsche Biographie, lY, 700 fg., ged^okt des Wörter* 
buches von DiUmert mit keinem Worte. 

ff* 
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Dahn er ts Wörterbuch hatte seine natürlichen Lücken : schwerUch 
wird es selbst bei lan*];,jiihngoin Sammeln und dem sorgfältigsten Auf- 
merken je gelingen, den Wortschatz einer Gegend /u erschöpfen. So 
lassen sicli denn auch eine Hcihe von Versuchen nachweisen, die 
Dähnerts Arbeit ergänzen und bericlitigen : aUe nur handschriftlich. 
Es lohnt nicht, sie einzeln zu besprechen. Keiner dieser Versuche 
tritt mii solcher Anmassung auf wie das 'Woiterbucli der sassisch- 
niederdeutschen od. sogenannten plattdeutschen Sprache. Ein Idiotikon 
für Neuvorpommem und Rügen. Mit besonderer Rücksicht auf Kty- 
mologie und Orthograjdüe' von dem Greifswalder Theodor Drewitz, 
aus d. J. 1820 — 30. In der Vorrede wird Dähnerts ünvollständigkeit 
gerügt, ihm vorgewoifcn. dass er auf die echte rechte sassische Or- 
thographie u. Etymologie zu wenig Rücksicht genommen: das mutet 
ganz Sehelh'rscli an, und in der That ist Karl Scheller, der Nieder- 
sassc, Muster für Drewitz, ja auch sein rechter Gewährsmann für die 
Beurteilung Dähnerts. ScheUer kannte das Dähnertsche Wörterbuch 
bloB dem Namen nach, trotzdem nannte er es unvollständig*). Drewitz 
begnügte sich damit den geschmähten Dähnert einfach abzuschreiben, 
allerdings in niedersassischer Orthographie, mit ganz un1)edeutenden 
Zusätzen. Er kam mit dieser Sclireiberarbeit blos bis 'ligt\ 

T):ihiierts Vorrede sclilo'^s mit dem Wunsche, dass die schätzbare 
hinterpomniersche Sainndung seines Freundes des l'racpositus C'liri- 
stian Willi. Haken bald erscheiiuMi möge, die vorteilliafteste Ge- 
sellschaft für seine vorpommersche. Haken, durch seine Arbeiten auf 
dem Felde der Provinzialgeschichte riihmlich bekannt, hatte während 
seiner 22jährigen Wirksamkeit als Prediger in Jamund den Wortschatz 
Hinterpommerns, besonders des Striches von C'anmiin ])is Rfigenwalde, 
unter steter Berücksichtigung der si)ricli\v()i tli( In n Redensarten mit 
hingebender Liebe bearbeitet. Die Handscliiift <les Wörterbuches, 
2 starke Quartanten, wurde l)a1d nach dem T(Kle Hakens, um 1700 vom 
Minister von Her/hci g um den Preis von 100 für die Akademie der 
Wissenschaften in licrlin gekauft, ist al)ei- nie in deren Besitz gekommen 
und war 1832/3 trotz eifriger Nachfragen nicht mehr auftindbar**). 



*) Vgl. K. F. A. Scheller, Bücherknnde der Sassisch-Niederdentschen Sprache, 

Braunschweif; 1820, 401: 'Dähnerts riattdeutschos Wcirtorbnch .... Ist mir nur 
dem Namen nach bekannt, und, soviel ich höre, unvollständig. Mögtc man hei dem 
derzeitifien Spracht'orschunffseit'er ein ganzes allgemeines Sassisches Wörterbuch 
nach den vorhandenen Schriftdenkmälern bearbeitet haben, um nicht so viele ungc- 
nfigende Bruclistükkc /n erhalten, (li(\ \\ io es scheint, keine «rrosse Anfnaliiiie fanden.' 

**) Vgl. rommcrsches Archiv ITsil, 'Mi'A fgg. Haitische Studien 11, 147. 
Proben brachten BrA^j^manns Beschreibung von Pommern und Kochs Enrynome 
(180(i). Vfjl. die Mittoilnnjjen au^ Ürii fm (ji's Snjicrintondonten Ibikou im aclitcu 
und neunten .Jahresbericht der (losiiUscli. fnr Pommersche Geschichte und Alter- 
thumskunde, Stettin 1H;{(), 31) fjjp. Nach dem Briefe Lcvezows in Berlin, a. a. O. 
48 fg., war das Manuskript Ilakens 1833 weder auf der Königlichen Bibliothek noch 
in den Archiven der Kgl. Akademie der Wissenschaften.* Leveznw sprach die Ver- 
mutung aus, es sei mit den Manuskripten vuu Oclrichs auf die Bibliothek des 
Joachk&thaischeii Gymoadums gdcommen. Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn 
Dr. Bolte an mich findet sieh auch dort keine Spur des Uakenscfaen Idiotikons. 
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Erhalten ist ein weniger mnfangreiclies hinterpommersches Idio- 
tikon, welches der Prediger Homann, in den Jaliron 1S22 — 32 zu 
Budow bei Stol]) gesammelt. Es sollte 1826 im Druck erscheinen, 
wurde cii)er auf den Hat des Prof. Zeune in Berlin vom Verfasser 
noch vervollständiget. 

Als luiter dem 21. l)«'('eml)er IMJI ein von Prof. W. Böhmer in 
Stettin veranlasster Aufruf der (iesellsehaft für I'ommersehe Geschichte 
in Stettin erschien*), der zu allseitigen Summlungeu für eine Bear- 
beitung der Pommerschen Mundarten aufforderte, stand Homann hoch- 
herzig von seinem Unternehmen ah, besonders weil Bischof Ritsehl 
ein Sendschreiben 3. Januar 1832 erlassen, wodurch er alle Sujjerin- 
tendenten Pommerns aufgefordert, durch die ihnen zugewiesenen Geist- 
lichen solche mundartlichen Sammlungen veranstalten zu lassen. Für 
ein günstiges Vorzeirhen des glücklichen (icdeihens der von ilim 
•üiireregten Sammlung musstc W. Inlhmcr c< halten, dass hald nach 
dem Erlass des hischötiichen Sendschreil)en> iiumann sein hinterpom- 
mersches Wörterbuch, einen stattlichen Folianten, der Gesellschaft zur 
freiesten Verfügung stellte**). Rasch folgten kleinere Beiträge von 
25 Predigern, andere Mitglieder der Gesellschaft beteiligten sich so 
gat wie gar nicht. Der beste Beweis, dass wir in Bischof Ritsehl 
einen Förderer niederdeutscher Si)rachfor8chung in Pommern sehen 
dürfen, dem wir Dank schulden. W. Böhmer versuchte***) die Kin- 
senduugen zu verwerten, um Natur und Lage der Mundarten 

*) Vgl. Bericht über die 8. Oeneralversammlniifc der Gesellscli. fftr Pom- 

mersdio Gesch. und Altcrflnniisk., Stettin ls:;2, 2:? fj;. : 'Trof'. Bühmcr berührte als- 
daum die vou der üesellscliatt überall iu der Provinz veranlasste Suinmluug und 
An&dchmtiig von Beitrftgen zur Kenntnis der nicdcrdeutscbcn Mundarten . . . und 
TeciNPeitete sich über ißa jetzigen Stand des mit fjUicklichem Erfoljj betriebenen 
rntemehraens . . . Dem ver(>]if!i<h<'ii IJcriclitorstatter wird es ulloin frodunkt, dass 
diese lohnende Arbeit vorgcnonuncin wurde und auf so umsichtige Weise erfolgt, 
in welcher philolofriscbe Schärfe und historische AnfTassung so glücklich vereinigt 
and, dass sie Jodem älinlidicn Eo^iinion durchaus als Mtistor vori^ehalton werden kann.' 

**) Durch die Liberalitat der Ucsellschaft steht mir der Band Ms. Fol 6 zur 
freien Verfügung. Er enthält auch das Schreiben Homanns, Bndow, 5. Mftrz 1832| 
aus welchem irh zur Ehre des uncigeiniiitzi^cn Mannes die folgende Stelle mitteile: 
'Da ich seit etwa zehn Jalircu schon auf den ( iidankcn kam, die verschiedenen 
Provinzialwiirtcr in liiesigcr Gegend zu sajnmeln und dabei besonders auf die i)latte 
Aussprache des gemeinen Mannes zu sehen, so hat sich nach und nach unter meinen 
liandoii oiii zioiiilich vollständiges und volninim'tsos Wörterbuch gebildet, welches 
icli Willens war einem Üuchhäudlcr zu übergeben, um solches zum Abdruck zu 
befördern. Diesen Entschluss fitsste ich schon im Jahre 1826, wurde aber durch 
den Herrn Professor Zoune in Berlin, dem ich die Abschrift einiger Buchstaben des 
Würtcrhuches zur Probe eingesandt, veranlasst, bis jetzt damit zu zögern, um desto 
vollständiger meine Absicht zu vollfuhren. 

Indessen will ich gerne von meinem Voisatz abstehen, da ich nun ersehe, 
dass dieser Ocgenstand von der resp. (iesellsehaft der Poniiiiersclicn Altertlunns- 
kaude berücksichtigt werden soll, üidcm ich hofi'e, dass die gcmciusameu Bemühungen 
dfineiben etwas weit vollkommeneres zu bieten im Stande sind, vornehmlich, dass 
die ao sehr verschiedenen Dialekte oder Mundarten in Ponunern ermittelt werden. 
Gene will ich daher das Product meines zehnjährigen, so mühsamen Fleisses Ihnen 
ttch Stettin einsenden und zu Ihrer eigenen Disposition überlassen.' 

***) Baltische Studien II, 139 fgg. 
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Pommerns in Umrissen anzudeuten. Unterstützt durch die Nachfor- 
schungen des Oberlehrers Scheibert in Stettin, fand er, dass in 
Pommern zwei gründlicli verschiedene niederdeutsche Mundarten neben 

einander hcstcliou, in der alle Unter- und Spielarten der Provinz be- 
griffen, die eine sei rund, leielit, ohne alle Doiipellaiite, grosser Be- 
hendigkeit l'iihig, die andere breit an Lauten, schwer bis zur Trägheit 
und Härte, ertüllt mit gewissen Diplitliongen und naehklingondeu 
Vokalen. Riehtig erkannte liölinier, dass /um Krreichen seiner Haupt- 
absicht, einen vollständigen Überblick <ler Mundarten Pommerns zu 
gewinnen, viel reicbbaltigere, sorgfältigere lieiträge aus allen Gegenden 
Pommerns eingehen müssten. Ks ist schwer zu begreifen, wie Böhmer 
auf Grund des unbedeutenden Materials, welches ihm zur Yerfiigung 
stand, die eben erwähnte Einteilung der Mundarten Pommerns be- 
haupten konnte. Dass er die mundartliehen Forschungen in den fol- 
genden Jahren fortgetührt, ist nicht bekannt. Er starb 1842, ohne 
da^s er seine Absicht merklieh getVirdeit hatte. Sein Aufruf konnte 
übriireii^ leicht irreführen, wie Kosegai'teu uleich wanieiid hei-vorliob*). 
Die J»r>limerschen Proben der TN)uiniers( hen Mundarten gaben nicht 
die einfache natürliche Gestalt der Sprache, sondern setzten etwas 
darein, die gezierten künstHchen Ausdrücke zu gebrauchen, die nie 
als Unterschiede der Mundarten gelten können. Bei Sprachforschungen 
muss man sich zuvörderst an die einfache natürliche Sprache halten. 
Ferner inigte Kosegai-ten mit Recht die gewählte Woi-tschreibung, die 
zu sehr von der Etymologie abweiche und sich ganz der Aussprache 
hingehe, keine Schrift thue dies, denn sie würde in heilloses Schwanken 
fallen, wenn sie der unendlich schwankenden Aussprache sich cjanz 
hingeben sollte, ohne doch mit ihren liuchstaben den gesprocheneu 
Lauten nachktinuuen zu kihnien. 

Mit ganz anderem Erfolge als IJöhmer richtete in den letzten 
Jahren Ulrich Jahn seine Aufinerksamkeit auf das Volkstümliche | 
in Ponunem: 1886 erschien seine reichhaltige Sammlung Yolkssagen 
aus Pommern und Rügen, in demselben Jahre sein Buch über Hexen- 
wesen und Zauberei in Pommern. Noch ergiebiger wird seine Samnilung 
Pommerscher Märchen sein, die den reichst ii Ertrag für die Wissen- 
schaft versprechen. Daid^bar ist seine Absicht anzuerkennen, in seinen ' 
Werken über Pommersches Volkstum zuverlässige Stoffsanindungen 
für Unteisuehungen über die Mundarten Pommerns zu bieten. 

Während die bisher besprochenen Arbeiten, abgesehen von den- 
jenigen Jahns, nur innerhalb Pommerns Anerkennung gefunden und 
Nacheiferung geweckt, aber die Entwicklung der niederdeutschen For- 
schungen nicht beeinflussen konnten, habe ich nunmehr einen pona- 
merschen (belehrten zu nennen, der durch seine mustergültige Bear- 
beitung nie(l(>rdeutscher Literaturwerke bahnbrechend wurde für die 
niederdeutsche Piiihdogie, imd nicht blos für sie. sondern auch tür 
die deutsche Kechtswissensühalt, den Wolgaster Carl Gustav Homey er. 



*) Siebenter Jahresbericht, Stettm 183(i, Ü-l fgg. Balt. Stutlicu III, 170 tgg.>. 
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Durch ihn und seine Ausgaben der sächsischen Ilechtsbücher erhielt 
die Beschäftigung mit niederdeutscher Spraclie und Literatur einen 
echt wissenschaftlichen Charakter. Was ,1. Grimm und Karl Lachmann 
für die deutsche Phih)lo}^ie j^ndeistet, «his \vur(U^ liier mit sicherer Hand 
und glänzenden Erfolgen an den Itedeutendsten sächsischen Rechts- 
deukmälern verwertet. Aus einer grossen Zahl von Handschriften des 
SadiBenspiegels wurde die beste und korrekteste ausgewählt, die der 
Ausgabe zu Grunde gelegt wurde, die übrigen nach ihrem Werte für 
die Geschichte und Entwicklung des Keclitsbuches untersucht. Mit 
jeder Ausgabe erweiterte sich die richtige Erkenntnis. Ebenso wuchs 
das Register immer entschiedener zu einem erklärenden Index verborum 
et rerum. Seitdem war es umnr»frlich niedeideutsche Literatur und 
Sprache anders als streng wissenst haftlich zu behandeln. 

Von den Sprachtorschern, wtdche seit den dreissiger Jahren, 
m der Zeit von 1«30 — 1870, sich der niederdeutschen Philologie 
zuwandten, erreicht nicht einer die wissenschaftliche Bedeutung der 
beiden Pommern Job. Gottfr. Ludwig Kose garten und Albert 
Hoof er. Beide Professoren in Greifswald, der eine tür alttestamen^ 
liehe Exegese u. Orientalin, der andere lür vergleichende Sprach- 
wissenschaft und deutsche IMiilologie. Beiden entsank die Feder, ehe 
sie ihre Liebüngsarbeiten, natürlich niederdeutsche, zum Abschlüsse 
gebracht. 

Beide wandten schon früh ihre volle Aufmerksamkeit dem Nieder- 
deutschen zu und entschlossen sich jeder für sich ein pommersches 
Idiotikon und ein mittelniederdeutsches Wörterbuch auszuarbeiten. 
Hoefer trat Herbst 1838 mit dem Plane eines Wörterbuches der pom- 

mersch-plattdeutschen Mundart hervor. Der fleissig gearbeitete Dähnert 
sollte die Grundlage bilden, auf ihr sollte das neue Werk sich erheben, 
welches den im Munde des Volkes erhaltenen Sprachschatz in mög- 
lichster Vollständigkeit umfassen und sprachwisseTischaftlich bearbeiten 
Wdllte. ein Anhang sollte Volkslieder und Märchen bringen. Fast 
gleichzeitig kündigte Kosegarten, der früher nur eine Neubearbeitung 
des Dälinertschen Wörterbuches geplant, ein allgemeines W^örterbuch 
der niedeTsächsischen oder plattdeutschen Sprache älterer und neuerer 
Zeit an, welches Ton Ostern 1839 an erscheinen sollte. Erst 1856 
erschien die 1. Lieferung des I. Bandes des Wörterbuches der nieder- 
deutschen Sprache der älteren und neueren Zeit. 185!) folgte die 2., 
IstU) die 3.; alle 8 440 Seiten a — angetoget. Mindestens 20 starke 
Quartbände hätte Kosegarten gefüllt, wenn er dem Anfang ents|)r«M liend 
lortgefjihren, iSdO stail» er, :>') starke Folianten mit Vorarbeiten für 
das Wörtei'buch hinterlassend, aber nicht ein Artikel ist druckfortig 
und doch legt jede Zeile Zi'ugnis ab für seine ausserordentliche Gelehr- 
samkeit, seinen unermüdlichen Fleiss. Noch weniger gedieh ein anderes 
Werk Kosegartens, seine Saxonia, welche verschiedene mittelnieder- 
deutsche ScTiriften umfassen sollte, Meister Stephans Schakspil, das 



niederdeutsche Heideubuch, die niederdeutschen Volksbücher tou den 
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7 Meistern, GriseldiR, MehiRina n. a. Der Druck hatte eben begonnen, 

als der Tod den verdienten Forscher aus einer reichen und gesegneten 
Wirksamkeit ahrief*). Kr liatte nur seiner Wissenschaft gelebt, nie 
ehriici/ige Ziele verfolgt, so liess er gerne die eigene Arbeit ruhen, 
um fiir andere das Material herbei/uschat^en und s'w. hoi ihren Uiiter- 
suchuügeu zu fördern. Wie kaum ein anderer hat Kosegarteu Mit- 
forscber durch l>riefliche Auskunft unterstützt, er verpflichtete sich so 
zu stetem Danke Jak. Grimm, Hasselbach, Klempin, K. £. H. Krause, 
Karl Begel, Fried. Lisch, Carl Michael Wiechmann und viele andere, 
und wirlrte so in der Stille ungemein im Dienste der niederdeutschen 
Forschung. 

Hoefer kam gar nicht zur Verwirklicliung seiner lexikalischen 
Pliine, zuerst hemmte ilin die Kiicksicbt auf Kosegai ten, dann Kräiik- 
liclikeit. so dass seine nnifasscnden. sorgfältigen Sammlungen so^vol 
für die nd. Schriftspraclie als für ilie poniniersche Mundart haud- 
schriftlich geblieben. — Um der unverdienten Nichtachtung des Nieder- 
deutschen entgegen zu treten und sich mit £mst und Liebe um eine 
grundliche Kenntnis desselben zu bemühen, begründete er 1830 'die 
Denkmäler der niederdeutschen Sprache und Literatur nach alten 
Drucken und Handschriften^ weil er der Ansicht war, dass es zunächst 
auf die Veröffentlichung möglichst vieler niederdeutscher Denkmäler 
ankomme. Nur 2 Bändchen erschienen, da der Verleger keinerlei Opfer 
zu bringen geneigt war. Um so mehr wirkte Hoefer für Erforschung 
des Niederdeutschen durch seine kleineicn Aufsätze in seiner 'Zeitschrift 
für die Wissenschaft der Sprache', der ersten sprachwissenschaftlichen 
überhaupt, und in der Germania. Nach meiner Ansicht würde eine 
besondere Ausgabe derselben noch heute eine wertvolle Förderung der 
niederdeutschen Sprachforschung sein**). 

Zum Schlüsse muss ich eines Dilettanten***) gedenken, der mit 
leidenschaftlicher Begeisterung das Niederdeutsche erfasst und der dieser 
Leidenschaft sein ganzes Vermögen, seine Zeit, seine Gesundheit opferte, 
um 1885 unbekannt und arm zu sterben. Der Name dieses Schwänners 
ist Christian (lilow, wan dages Thierarzt in Anklam. Seine nieder- 
deutschen Bücher liess er auf eigene Kosten drucken, gegen 10 000 *tf 
opferte er dafür: er hatte sie im Selbstverlag, fand aber keine Ab- 
nehmer. Er veröffentlicht^ u. a. 1868 'Leitfaden för plattdeutsche Sprache 
mit besonderer Bücksicht der südwestlich-vorpommerschen Mundart* 
(176 Seiten), 1871 *De Diere as man to seggt un wats seggen* (unge- 



*) Es ist ein Irrtum, wenn die AUfremeine Dcntsdic Biographie XVI, 7-14 
beluinptcf, dass Kosotrarton eine Keilie nicderdeutsdier Scliriften nnter dem Titel 
'Saxonia^ herausgegebeu; uur der 1. iiogcu, deu Anfang des Stepliauückeu Schach- 
spiels enthaltend, wurde .f^nickt, nnt dem Tode Kosegartens aber der Dmck ein- 
gestellt, da kein druckfertiges Manuskript vorlag. 

**) Vgl. meinen Aufsatz über Albert Hoefer, Jahrbuch des niederdeutschen 

Sprachvereins X, I is i'<r^. 

***) Nacli gutigen brieflichen Mitteilungen des iicrru Konrektors C. 11. üclgartc 
zu Treptow a. d. Tollense.- 
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fiilir 800 Seiten), 1878 'fle Planten, as man to seggt un wats 
seggen. Botanisches und niederdeutsches Wörterbuch für Landwirte, 
Ärzte, Apotheker. Tlieolotron und IMiilologen."' 7 Bde. (circa 3700 Seiten). 
18G3 oder nachher nuiehte er der (rreifswalder Universitäts- 

Bibliüthek sein reiehluiltiges vorpoininerseh-niederdeutsehes Wörterbuch, 
17 starke Quartbände, zum Geschenk: viele Spreu, aber auch viele 
Goldkörner. Gilow war fest überzeugt, dasss seine Arbeiten und Samm- 
limgen Nntzen stiften wurden, für sich verlangte er nichts: *dat kämt 
ierstnaminen dode!* pflegte er zu sagen, wenn die Rede darauf kam. 

Und er soll sich nicht getäuscht haben; seine Sammlungen werden 
gute Dienste leisten, wenn endlich der Versuch gemacht wird, das 
reiche Material, das in Oreifswald, Stettin und anderswo aufgespeichert 
liegt, für ein WiJrterhucli der ponmifrsehen Mundarten zu verwerten. 
Iih werde Sorge tragen, dass es endlich geschieht, bitte aber, mir 
über vorliaudene Sammlungen, die mir unbekannt geblieben, Nachiicht 
zu geben. 

Unzweifelhaft ist mir manche Arbeit pommerscher Gelehrten, 
die nur handschriftlich auf Bibliotheken bewahrt wird, entgangen. 
Das besprochene zeigt aber zur Genüge, dass Pommern sich nicht 
1)h>s ( itVig zu allen Zeiten an der niederdeutschen Sprachforschung 

beteiligt, sondern wirklich grosse Verdienste um dieselbe erworben 
hat. (iera<le Ponimersehen Oelelirten und den von ilmen angeregten 
Forseliern haben wir es zu danken, dass die Besehüftigiiiig mit nieder- 
deutscher Sprache und Literatur zur Wissenschaft der niederdeutschen 
Philologie gediehen. 

Um so au£fallender ist der geringe Anklang, den der Verein für 
niederdeutsche Sprachforschung während seines 13jährigen Bestehens 
in Pommern gefunden hat, die Prediger fehlen ganz, die Lehrer sind 
nur sehr spärlich vertreten, zählt der Verein doch bisher in dieser 
Provinz nur 22 Mitglieder, darunter mehrere Nichtpommern. Es ist 
nicht leicht zu sagen, wer die meiste Schuld trägt, der Verein oder 
Pommern. Ich möchte glauben, dass der Verein nicht genug Sorge 
getragen hat, in Pommern bekannt zu werden. 

HoÜ'cutlich regt sich bald wieder in Pommern der alte Kifer lur 
die heimische Mundart. Der deutsche Unterricht an den höheren 
Scholen in Pommern sollte sich den Vorteil, den die niederdeutsche 
Mundart der Schüler bietet, nicht entgehen lassen; durch richtiges 
Vergleichen hochdeutscher und niederdeutscher Worte, Wortfoi-men 
und Ausdrucks weisen würde das Geiühl für die Erkenntnis sprachlicher 
Erscheinungen, des Sprachlebens überhaupt geschärft, und so die 
tirundlage geschaften für fruclitbringende Behandlung des gesammten 
Sprachunterrichtes. (Irosse und schwere Aufgal)en hat die nieder- 
deutsche Pliilologii! in Pommern noch zu lösen. Vor allem muss der mund- 
artliche Wortschatz Pommerns sorgfältig gesammelt und wissenschaftlich 
verwertet werden und durch Yergleichnng mit dem anderer nieder- 
deutscher Gegenden das sprachgeschichtliche Material gewonnen werden 
für die Geschichte der Kolonisation und Germanisation Pommerns. 
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Nicht minder wichtig und notwendig ist eine Geschichte der nieder- 
deiitsclu'ii Scliriftsprache in rommern, wofür es noch keine Vorarbeiten 
gibt, während auf h'xikalischeni Gel)iete die vorhandenen Sammhingen 
einen kräftiijen (i rundstock l)ihh'n. Also Ar))cit die Fülle. Möchten 
auch in Zukunft die Ponnupm sicli um die iiitMlcidciitschcn Studien 
verdient maclien, damit sie ihrer Vurfaliren sich wert erweisen. 

GREIFSWALD. AI. Reifferscheid. 



Laurembergs 
handschriftlicher Nachlass. 

Als ich im Juli des vorij^eii .Tahivs die Handschriftenverzeiclinisse 
der Köni^lii'lH'ii llihliothck zu Kojx'idiagen durchsah, stiess icli zu 
meiner Uberrasi hung auf verschiedene Werke von Johann Lauremberg, 
die weder in der sorgsamen Ausgabe, welche Lappenberg 1861 von 
den niederdeutschen Scherzgedichten für den Stuttgarter literarischen 
Verein Teranstaltete, noch in der liebevoll eingehenden und manches 
neue archivalische Material verwertenden Monographie von T^. Daae*) 
noch sonst in den Bicli mit diesem Dichter und Gelehrten beschäfti- 
genden Arbeiten crwiihut worden sind. Sind nun auch die meisten 
dieser Handschi iftcn nicht g<'cigiu't, durcli ihren Inhalt das eiiij^eheiide 
Interesse des Littcrarhistnrikers in Ansjjruch zu nchiucn, so bedarf 
doch eine kurze Aufzählung an dieser Stelle um so weniger einer 
Rechtfertigung, als zwei derselben auch einen schätzenswerten Beitrag 
zur Geschichte der niederdeutschen Dichtung abgeben. 

Schon von Lappenberg verzeichnet ist ein Werk Laurembergs, 
welches erst lOGO nach dem Tode des Verfassers von Samuel Pufen- 
dorf in Druck gegeben wurde: 31 Landkarten des alten Griechenlands 
mit lateinischein Texte, betitelt: 

V. (fl. JOAXXIS LATH! KXBHKGI GRAE( lA ANTIQUA Edidit SAM U- 
EL PÜFKNlxnii". 0. 0. u. J. (^ucr 4°. — Uie Vorrede des Heraus- 
ffebers iräfft das Datum „Lugd. Bat prid. Eid. Quintil. 1660". Auf dem 
Titel des Kopenhagener Exemplars fiMMH sieh der handschriftliche Zusats: 

Amstelndami, Apiul Joannem .Tanssonhim, Anno Christi cl.) I;)C'LX. 

Diese Arbeit muss den Soröer Professor lange beschäftigt haben; 



') Om Huiuauiäteu og Satirikercu Johan Lauremberg. Uuiversitetäurogram 
i Anledning af tJniversitetets Holbergsfest Sdte December 1884. Christiatuft 1B84. 
Fehlt bei GoeddEe, Gruiidriss « 3, 236, ebenso wie Erich Schmidts fördernder Artikel 
in der Allgemeinen deutsciien l{iofrra[)lnc IH, ns f. Einige biognqihische Nachrichten 
über Lauremberg bei A. Sach, Joachim ilachel Ibü'J t)4~ü6 sind bisher unbe- 
achtet geblieben. 
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denn die Eopenhagener EonigKclie Bibliothek bewahrt nicht weniger 
als fünf Terschiedene Handschriften derselben: 

1) M8cr.Thott.538foI. „TUS EAAAAOS u7:oTU7:td.Tt; Yscdypa^ixi« 
2 Bl. & 64 S. Text mit Tafeln -h 3 Iii. klein Folio. Die undatierte 
griechische Widmung von hoavvT;; Aaupsjj.^Epyio? '(».lYap^to IVj^otts- 
07-vw, d. h. an den durch seine Gelelirsamkeit berühmten Grafen 
Holger Rosencranz (1574 — KU 2), liefert uns weni^'stens eine ungefähre 
Zeithestininiung und erklärt zugleich die kostbaie Ausstattung der 
Handschrift. Dieselbe ist nämlich sehr zierlich auf rcrgamcntblätter 
geschrieben, deren Ränder gleich den Initialen reiche Vergoldung 
zeigen. Die fortlaufende Erklärung der Kai-ten und die Namen auf 
diesen sind ebenfalls in griechischer Sprache abgefasst. Eine genaue, 
doch minder prächtig ausgestattete Kopie ist 

2) Mscr. Gamole kongelige Sämling 449 fol. auf Papier. Die 
Zeichnungen sind auf gefirnistem Papier durchgepaust. 

3) Mscr. Gamle kongelige Sämling 2ia!l in t». |v KWAAOS 
üroTor(-)Gtc KrS FZ IIINAkAi: AIIIIMIMKMK oL- r^.a-sy^ovTai KVAAi: 
OAIKiii:, MAKKAOMA, Kl AXAIA, I llÄOliOiNiMISOS, 
KVKAAAEi: Mli:OI, utzo Iw. Aa'jp£;i.{iepv{oo 1»oSow)XCtou, iaTpo(pa£\. 
^7,vo;.^ Es sind nur 6 kolorierte Karten auf Pergament, im selben 
Format wie 1 und 2, mit griechischen Kamen, ohne erklärenden Text. 

4) Mscr. Gamle kongelige Sämling 448 fol. ^KAAAS. GR.ECIA 
ANTIQVA ET H()I)I1:HXA, Tabulis Geographicis illuftrata ac defcripta 
ab JOANNE LAVRENßERGIO." Es sind 32 sehr sorgfältig gezeich- 
nete Karten in etwas grösserem Massstabe und mit lateinischen Namen. 
Ein Text fehlt. 

5) Mscr. Thott. 5:5ii fol. „Tili: EAAAAOi: VI lO'I VllliSlS 
rEl2rPA*PIKl 1. Aiä Itü. AaupejxfispYtou, MsyaTToXiTo-j." 30 Karten im 
Foimat von Nr. 4, mit lateinischen Namen, ohne Text. 

6) Mscr. Thott. 221 fol. Tafeln in Grossfolio zu: ^Domini Lau- 
renbergii Praelectiones Geometricae in Academia Sorana elucidatae^. 

7) Mscr. Tliott. 1073 in 4». „JOH: LArRENBKUGII OTIUM 
SORANUM KT rrtOHLKMATA AC QILESTIONKS AlilTHMETI(\\E.^ 
Von den beiden hieiiii cutlialteiien Werken ist das erste, auch „Epi- 
grammata excrcitationibus aritlnneticis aci'ommodata'' genannt (1 Bl.-f- 
UG S. 4°), unter deni Titel „Ocium Soranum" l(i40 zu Kopenhagen 
in 4" gedruckt (vgl. La})penberg S. KsOj; doch schliesst der Druck 
schon mit dem 61. Epigramm XepoCou ireipaT-/,piov, während in der 
Handschrift noch fünf weitere Nummern folgen; Nr. 66 heisst Moudlc^v 
vrJ^koLi. Bisher unbekannt war die angehängte Sammlung von 02 
arithmetischen Aufgaben in lateinischer Prosa: .,rilOBLEMATVM AC 
QVAESTIONVM AUmiMETHICAUVM LIBER. JÖAX. LAVREM- 
RKRr; propolnit i>e folvit." 1 Bi. -f- 39 S. 4®. Vorreden und Zeit- 
angaben fehlen lieiden Werken. 

8) Mscr. Gamle kongelige Sanding 2047 in 4°, „Collectio poe- 
matum Latinorum et Gallorum ad historiam saeculi XYH,^ 3.5 Bl. 4°. 
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Enthält auf der letzten Seite ein Gedicht in lateinischen Trimetem, 

betitelt: ^Novis Sponsis Johanni Georgio Quiriiio Civi et Oeiiopolo 
Hauriieiisi i't (iertriidi llrichiao Conjugium folix et foecunduin opto 
J. L. Sonui 1(147." I)as8 die Initialen J. L. auf J. Lauremberg zu be- 
ziehen sind, ^vird unzweifelhaft durch die l liatsaehe, dass Morliof dies 
Hochzeitsgedicht 1684 (Kiel Bl. 4h) zusaniuien mit desselben Satyra 
und Querimonia herausgab. Vgl. Lappenberg a. a. 0* S. 193 und 
Daae S. 29; Anhang S. IV. 

9) Mscr. Gande kongelige Sämling 2662 in 4^ betitelt: „MVSI- 
CALISGH BALLET. Darin vorgestellet werden die Geschichte ARIONS. 
Dem Durchlauchtichsteni, (iroßniächtigstem Fürsten vnd Hern, Hern 
FlilDEKICn, dem Dritten Konig in Dennemarek, Norwegen c'C'c. auch 
Der Durelilauchtichsten Hoeligebornen Furstinn vnd Frawen Frawen 
Sophia xVmalia, Koniginn in Dennemarek, Norwegen, ete. Zur GlUck- 
wünschung über die Geburt des Jungen llerleins Hertzogk Georg, 
nnterthänigst praesentiret, von Joh. Laurenberg. ^ 23 BL 4*. — Da 
der Prinz Georg, welcher als Gemahl der Prinzessin Anna, der Tochter 
Jakobs IL von England, in der Geschichte bekannt ist, am 21. April 
1653 geboren ^vnrde, vermögen wir die Entstehungszeit dei- Dichtung 
genau zu bestimmen. Doch muss dieselbe entweder aus unl)ekanuten 
Gründen nicht dem Könige überreielit oder von demselben nicht be- 
achtet worden sein'). Denn zwei Jahre darauf widmete Laureniberg 
sie in gedruekter Gestalt dem Könige Ijei einer ähnliehen Gelegenheit. 
Der Titel ist den Umstünden entspreehend verändert: 

MUSICALISCH I Scliawspicl, | Dariuu vorgcntellet werdeu die Go- 
sduehte I AKIONS. | Dem Durchleuchtichstem, GroDmilcbtigsteiii FQrsten 

und Herrn, | Herrn FRIDKRICII dem Drit- | ten, König in Denmarck, 
Norwegen, 2C: | Am h | Der Durclileiuhtifrsiten, Horligcbolinien Fürstinn 
und Frawen, | Frawen S()PHL\ AMALIA, | K«»ni{?inn in Denmarck, Nor- 
we- I gen, 2C: | Zur (»lückwiiuds( luiufi uIxt die Huldigung | Des Durch- 
leuchtigsten Printzen | Hcrtzog CHKIS TIAN, <k<-. \ Viitertli;nii<rst pr(cfen- 
tirt. |j Coueuhageu, | Gedruckt von Feter Mursiug Küuigl. und Acad. 
Buchdr. | Im Jahr 1655. | 5 Bogen i\ — Die Vorrede ist untergei^net : 
Sorae, Nomine Academiae f. Joh : Lanremberg. Vgl. Lappenherg S. 
177 /., 191 f. und Daae S. 62. Fehlt hei Goedeke, Grundriss « :i,\>I.'i. 

Aul' den Inhalt des Hallets, in welchem sechs Oden (Genius, 
Xeptiinus. Da]>horinus \= Laurend)erg|. Arion) und sechs Cliöre (drei 
Furien, drei Tugenden, vier Schilier, Nereiden und Tritonen) mit ein- 
ander wechseln, hier einzngelien liegt keine Veranlassung vor. Die 
Handschrift weicht nur darin von dem späteren Drucke ab, dass sie 
am Schlüsse noch eine in jenem fehlende niederdeutsche Sccne enthält. 
Ahnlich wie in den 1634 zu Kopenhagen aufgeführten drei Zwischen- 
spielen Lauremhergs, welche Jcllinghaus und Nissen in diesem Jalir- 
buc^e UI, 91 — 100 und XI, 145 — 150 mitgeteilt haben, knüpft die 

*) Zar Tanfe des Prinzen wurde ein Ballet „Die vier Elementen** Kopenhagen 
1653. 4*' gedruckt und auffrcführf (Kxoniplar in Stockholm). Die Kopenhagencr 
Bibliothek besitzt nur eine dänische und eine tranzosiffche Ühcrsetzung: „De tire 
Eleraenter . . . forestillet den 17. Juli 1(553, äff Tydsken paa Dansk udsat af P. N. M. 
(Köbenliavn 1653).'' 11 s. 4^ „Ballet des (luatre elemeos aar rhenrenae naisBanee 
Georges Duc de Holstein" (1653) 6 BL 4«. 
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Ünterhaltong des Hemen Bauerakneclites mit der langen Magd, die 
ihm noch zu klein zum Heiraten ist, an den eben dargestellten m\ tlio- 
logischen Vorgang an, den Sjiässen vergleiclibar, mit denen der Pickel- 
häring die ernstliaftc Hauptliandlung in den Scihanspielen der englisclien 
Komödianten begleitete. Statt dvy Piosa al)er liat diesmal der Dichter 
die metrische Form gewäldt, und /.wav lassen die iil)erscldagen(hMi 
lieimu vierzeilige Strophen erkennen, weiclie allerdings nicht durcii 
Absätze hervorgehoben sind. Da jedoch der Bauemtanz inmitten eines 
Singspiels erscheint, so ist es durchaus wahrscheinlich, dass die Verse 
wie die kleinen Possenspiele der englischen Kom(')dianten nach einer 
bekannten Melodie abgesungen wurden. Somit haben wir, wenn wir 
von dem nur aus dem Hochdeutschen lieriibergenommenen Liede 
„0 Naber Rubbert" ') abseben, das älteste ])isher nacbgewiesene nieder- 
deutsche Singspiel vor uns. Ich lasse nun den Text desselben folgen. 

Bawrentantz zum Epilogo. 
£in Kurtzer dicker Bawer knecht, vnd lange Bawer Magdt. 

K[uecht.J Wor geistn h<'n, wor bliftstu doch, 
du schmucke Kiene deerne? 
Du weest, dat Ick di leve noch 
vnd mag di sehen so gerne. 
5 Wat achte ick, dat ein Hafman 
mit sinciii daiitzen prale? 
ein Buer Knecht oek woll danßen kan 
vnd springen up vnd dale. 
M[agd.J Mi diinckt, dit V(»lckscben althomalü 
10 schodüvellen \n\)t hierbinnen, 

sc hebt siek up dem s<d»i)nen Sael, 
al0 wereu se nicht by Sinnen. 
Wat was dat vor ein Skü01ick dinck"), 
dat dar quam sacht her krupen? 
15 Ick meend, alß ick dar nah by gingk, 
Dat ick my scheide bepui)en. 
De Keerle, de up dem Spoke reet, 
de makede vel vertöge; 
he qverckede, lyck ein Varckeu deit, 
20 wen idt six ht 7ia dtsr Söge. 
K[necht.J Ick wokle nicht vor twiutig Marek 
dar hebben up geseten, 
idt sach mi an so glüpisch starck, 
ick hadde my schier bescheten. 
25 Wenn ick up sülcker Söre skold 

•) Niederdeutsche Volkslieder, Hamburg 1Ö83 S. 109 Nr. 148. Vgl. weiter 
unten: 'Das Liederbuch des Peter Fabricius.' 

*) Sie meint den Delphin, auf welchem der ins Meer gestOntte Ariott ritt 
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Van unsm Dörpe wegriden 

hell na <le Sta<l, it-k würde woll 

tlio rJulircs tiden. 

MLagd.J De ruckelrey'j ao dulkcn stund, 
30 den dflße Wiever sprangen, 

dat Leed dat wa0 so kakelbund, 

dat Se dar tuschen sungen, 

se makeden sick so scluH'ff und krum 

vnd Rclmddodon Buek und darnien, 
35 so liüi)pe(U'n dörch malkandor rum, 

alU wenn de Immen schwärmen. 
K[necbt.] Wat fraj; ick na sulck IlumnietlieyV 

ick acht idt nicht gar väle, 

ick hold idt mit dem Lulckendey 
40 und mit dem Lierenspäle'). 
M[agd.] Wy hebben nichts tho dohn darmed, 

hith unU van frien schnacken; 

do ick di lest van frien seed, 

du wisdest mi (h* liacken. 
45 K[uecht.J Wat schold ick (h»ivan koltzen'j mehr? 

du bist nocli vecl tlio kleene, 

du schlöpst noch w(dl ein Jahr edr vehr 

by diner Möbme allene. 

*) Ein Ilocli/.eitstauz; vgl. Scliillcr-Lübhcn, Mnd. Wrntcrlmch 3, 519 f. 

") Lulkcndey, Sackptcife; Liere, Drelileier, dercu über einen Uesouau/- 
kasten gespannte Saiten durch ein mit Harz bestrichenes Rad gleichzeitig zum Tönen 
gebracht werden. Beide worden ;iN _biiurische Instrumente" von T{isr l(;r)3 trciiannt 
(Jahrbuch 7, 159). Ebenso eisclieiuen Liilkondey bei .T. Buiinoister. Xpiaroc 
T^soxorasvo; 1605 Bl. D 2a, Liillckoupipe Liilkeudey), Dudcy, Schahnei, Flöyte 
nna Fidel bei E. Herlicins, Maricomastix 1606 Bl. Bijb. Jja u. ö., Lyre bei 
Schlu, Isaac BL l^a, Lüirkendcy und Schalnicy bei 1). l'ridcrici, Tobias 

ICy? S. 297 nur in den lländcu von Bauern. Auch ein Menscli wird Lulkcndey 
gcnaimt; bei Z. Zahn, Tragoedia fratricidii 1590 Bl. E ij b sagt ('ain: „Getrost 
viid gater ding du sey, Sanct Valtcn hab der Lilrkend >y." (labr. Rollenhagon, 
Aniantes amentes l(i()9 III, 5: „Wci bistu dciui, du lulkendoij Lynini LoUc- 
kende\' alt$ ßet'raiu ciucs Tanzliedes bei Bülune, Altdeutsches Liederbuch Nr. 306 
imd Eitner, Das deutsche Lied 2, 251. Vgl. nid. lullepijfße, und Grimm, DWB 6, 
1288. — In dem Freudenspiel „Tugend- und Liebes-Snv it" (Hovrni 11)77 III, 
5 Bl. Eyb; vjil. .1. Meissner, Die englischen Komödianten in Österreich 1884 
S. 111—126) tragt Pickel hü ring die als Knabe verkleidete Silla: „AufF was 
Instrumenten kanstu dann?" — Silla: „Ich verstehe etwas auft' der Viol di gamba, 
auff der Laute, auff der Zitter, aulf der llarptfe, auff der Fbihte, und hab aucli fin 
gut Fundament aalt' dem Spiuet zu spielen.'^ — Pickel häriug: „Was? Seyud 
das die Instrament, einen grossen Herrn damit Instig sm machen? Weg mit diesen 
Lapi)ereyeii, es seyen Bawren Instrument, und gehören in die Schcncko vor die 
Bawren- Knechte. Aber kanstu nicht auä der Sackpteilleu, auil' dem llunpelpott 
[vgl. Korrespondenzblatt 7, 9. 8, 34], waS der Strofiedel, auff der Lcycr, auff der 
Manltrommel, auff dem Polnischen Bock? das seynd Instnnaonta vor oinen grossen 
Herrn.'* — Silla: „In Cypern brauchen die Bawren solche Instnuinnte." 

•) kolzeu braucht G. KoUeuhagen im Vorwort zum Froschmeuseler Bl. A 5b 
vom Schnattern der Weiber und Gänse: „köddern, kolzen, kosen und kalten'', vgl. 
€hrimm DWB 5, 1624. Bei Gerhard von Minden 31, 42 steht koisen vom Qeaang 
der Kachtigal. 

I 
i 
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M[agd.] Din ^h[n]ack den düvol nicliten döchi; 
50 Ick kamor woll mit thoicchtc, 

Ick hcl) ydt all so ottto vcrsöcht 

mit Sivcrt unseiii Knoclito. 

lU idt diu iMiist und i(5 kein taud, 

dat du mi willest l)ab]>en, 
55 so giff mick etwas up de hand 

vnd pype mick iip de flabben'). 
K[neclit.J Sühe dißen dicken dalder dy 

Ick u|) de lial)l)o*) j^äve, 

und du skalt nahmals wesen my 
60 de aUerleffste Tävo. 

CHORVS VII. 
Mit Trompeten und Heerpaucken. 

10) Wichti^!;or als die liishor aufjj;c/iihltcn Stücke ist ondlicli das 
Mscr. Gamlc kon'Jielij^c Sämling 20(1!) in 4": „Skini})^(>(li(htc, | Van 
etlikcn Stücken na der it/ j ^('])i'ii( kliken Mode, | Alse, Kleder, Spiake, 
Poesie, &c. | In NedderdUtlisk geriniet." 34 Bl. 4". — Der ungenannte 
Autor ist, wie der erste Einblick in diese bisher nicht beachtete') Hand- 
schrift ergiebt, Lanremberg; es ist, um es kurzweg auszusprechen, die 
älteste Fassung der vier berühmten Scherzgedichte, also vor 1652 
entstanden. 

Von der im Drucke verötVentlichten (iestalt (D) unterscheidet 
sich der hsl. Text (II) erstens (Uirch seinen Umlang; er enthält *42 -f- 
*171() = *17r)2 Verse, die Drucke dagej^en 42 -f- A'iV> -\- 7!)S -\- 
4i)4 -h üin; -h i:5S ~ 2024 Verse, also etwa die Hälfte mehr. Ferner 
zeigt die Ilandschriit nicht die Einteilung in vier IJücher, sondern 
migehemmt durch Einschnitte und Überschriften, in behaglichem Plau- 
dertone fliesst die Rede des Dichters fort. Nur bei V. *^7d bedient 
sich derselhe einer andern Kinkh idun^, indem er einem gleichgesinnten 
Freunde das Wort erteilt und dies»'.n drei Viertel dessen, was er selber 
auf dem Herzen hat, in einem Jiriefe an Hans Wilmsen aussj)rechen 
liisst. Das frische Vorwort in trocliäischen Strophen ist heiden Tie- 
tL'iisioueu gemeinsam; den Epilog s[»innt I) zu l.'JS Versen aus, während 
H sich mit 22 begnügt. Die Plusverse von I) in den vier Seherz- 
gedichten selber kennzeichnen sich als weitere Ausführungen desselben 
Grundgedankens, veranlasst durch neu auftauchende Moden und Er- 
eignisse, welche den patriotischen Zorn Laurembergs entflammten: so 
1, 231>-294 die Schilderung der französischen Kochkünste, 2, 563—590 



') Zu V. 53- 50 vfrl. dif Parallclon bei {landcrta, Gabriel RoUenhageii 1881 

S. 56. ()<> und Das niedcrdfut-i lu' Schausitiol 1, 70. 

*) Ilabbe, Verlobuugsgabe. Bergbaus, Spracbschutz der Sassen 1, ü29. 

*) Wie ich wübrend der Korrektur dieses Aufsatzes erfahre, hatte Herr Prof. 
AI. ReiiTersclieid sich 1881 Notizen aber diese Handschrift gemacht, welche er 
gelegentlich verwerten wollte. 
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die Sitte (?er Favorbänder, 2, 349 — 49 R die Parfüme Philipps von 
Yaran. Dagegen ist 2, 57 der Stich auf die schwedischen Röcke weg- 
gefallen, da diese vielleicht nur kurzlebige Mode gegenUljer der starken 
Einwirkung französischer Sitte kaum in Betracht kam. Andere Zusätze 
sind durch das Bedürfnis entstanden, au mehreren Stellen der Dar- 
stellung einen Buhepnnkt zu gewähren und sie dann mit dem Beginne 
eines neuen Ahschnittes von neuem anheben bu lassen. Für das zeitiiehe 
Verhältnis von H und D ist es bezeichnend, dass in H häufiger be- 
stimmte Orts- und Personennamen genannt werden. In dem 4, 165 = 
*1209 als nüchterner Beurteiler der Poesie auftretenden Hans Iver 
hat man sicher einen wirklichen Kopenhagener Bürger dieses Namens 
zu erkennen. Doch in der für die Oetientliciikeit bestimmten Redaktion 
D, welche solche persönlichen Anspielungen meidet, wird er zu einem 
Anonymus; ebenso wird 4, 140 Kopenhagen zu einer vornehmen Stadt^, 
3, 359 Hamburg zu „einer grossen Stadt ^. Und wenn der Dichter 
in einer Zusatzstelle 2, 615 auf Hamburg hinzuweisen scheint, so thut 
er es nur andeutungsweise. Die 2, 678, ebenfalls in einer H noch 
fehlenden Partie, begegnende Nennung Kopenhagens war etwas Un- 
verfjingliches, da er liier nicht bestimmte Personen im Auge hatte. 
Die Personennamen aber in D wie Lenke Bökeln, Else Khmds, Aalke 
Quaks, Matz Pump sind nur typisclie Bezeiclinungen einer ganzen 
Menschenklasse. Alle diese Einzelheiten führen uns zu der Ül)erzeugung, 
dass H eine Vorstufe zu D und nicht etwa aus D geiiossen ist. Es 
ist leicht begreiflich, dass Lauremberg eine ältere Dichtung, die er 
nach Jahren aus dem Schreibpulte nahm, in der angedeuteten Weise 
ummodelte und erweiterte, dass er die etwas ungeschickte Fiktion des 
Briefes um einer sachgemassen Teilung willen ausgab; aber ich wüsste 
keinen Grund, wesball) Lanremherg oder jemand anders die seit ihrem 
Erscheinen äusserst beliebten Scherzgedichte liätte umarbeiten und 
verkürzen soUen; als eine Auswahl in usum Delphini Vwmx mau H, 
wie das Stück * 029— * 022 = 2, 135—230 ausweist, keineswegs 
betrachten. Zu einer genaueren chronologischen Bestimmung der 
Handschrift mangelt uns leider so gut wie jeglicher feste Anhalt; denn 
gerade die Angaben Yon D, nach welchen man das Jahr 1651 mit 
Sicherheit als die Abfassungszeit bezeichnen zu können meinte '), lassen 
hier im Stich. 1, 307, wo Laurem])erg von seinen vor vierzig Jahren 
unternommenen Beisen ins Ausland si)riclit, feldt in H, und 1, 128 lautet: 

Ik heb in veertein {statt vertich) Jalir vel Hagen vul ßcskrcven. 
Von wo al) diese vierzehn Jahre, in denen man wohl nicht einen 
blossen Sclireil)fehler wird erblicken wollen, zu reclmen sind, geht aus 
(Umii Zusaninieiiliang nicht hervor; vielleicht vom Antritt seiner Pro- 
fessur in Rostock (1018) oder seines Lehramtes in Sorö (1023) ab; 
immerhin kommen wir auf ein erheblich früheres Entstehungsjahr des 
oder der niederdeutschen Scherzgedichte, welche somit der 1630 erschie- 
nenen lateinischen Satyra (bei Lappenberg S. 79, vgl. 190) zeitlich näher 

*) Braune in seiner Ausgabe 1879 S. VII f. 
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rücken. Aucli an die Bemerkung Lappenbei'gs S. 213, dass viele 
Stellen der Scher/gedicbte an die 1033 von dem jüngeren Bruder 
Laurembergs, Peter, verrirtViitliclitc Äcerru phüologka (»rinnoriu na- 
mentlich die pythagdivisi'lu' Lehre von der SeelenwaiKlening, darf viel- 
leicht in diesem Zusanuiienhange erinnert weiden. Die grosse Wasser- 
flut, welche Laureniberg 3, 420 = *101G erwähnt, bezieht E. Müller auf 
das Jahr 1649, Latendorf und Braune auf 1651; doch auch in früheren 
Jahren wird sich wohl ein derartiges Naturereignis nachweisen lassen. 
Es blieben also von den Ton Braune geltend gemachten chronologischen 
Indii ieii nur noch die Anspielungen im Beschluss V. 3 und 73 f. auf 
ilas liolu' Alter des Autois übrig: und diese gerade fehlen in der 
Ilaiulschritt. leb glanlje desliall) diese Fassung noch in die dreissiger 
Jahre des 17. Jahrhundeits setzen zu dürteu. 

Uber die Art der Kntstebung gie])t Laurenilierg V. f., 
*1698 f. einen wertvollen Aut'selihiss, wenn er erzählt, dass er an drei 
schulfreien Mittwochen das Ganze niedergeschrieben habe. Hierin liegt 
zagleich eine Erklärung der nachlässigen Komposition. 

Die naheliegende Frage, oh wir in H ein Autograph des Dichters 
besitzen, muss leider verneint werden. Denn von zwei siclier von 
Liiireud)erg herrührenden Schriftstücken, welelie ich vergleichen konnte, 
zei^^t (las oben unter Nr. 7 verzeichnete Othtm Soramtm (vor 1040) 
sdiräge. kleine und zierliehe Züge ohne Druck, ähnlich dem von Lap- 
peuherg gegel)enen Faksimile einer Widmung v. J. lüli), und der bei 
baue 8. 71) f. aus der Ibillingschen Uriefsanimlung abgedruckte ebenfalls 
lateinische Brief an Johann von ßielke vom 11. Okt. 1632 ist in grösseren, 
anfirechtsteheuden Lettern mit breiter Feder geschrieben, während die 
deutschen Buchstaben in H nicht so gleichmässig in einer Linie laufen, 
sondern eine ungelenkere Hand verraten. P^ndlich das Manuskript des 
.Vriun von 1653 (oben Xr. !)) zeigt kleine, aufrechte und krause deutsche 
buchstaben, welche vielleiclit dem r>ichter selbst ijiren Ursprung Ter- 
(laiiken; der üauerntanz aber ist wiedfruiii von einem andern weniger 
geübten Schreiber in s("hrägeren Zügen hin/ugelügt. 

Da somit H als eine Abschritt zu betrachten ist, weh he sieb 
irgend ein guter Freund Laurembergs von seinem handsciu iiüicb 
birsierenden Gedichte nahm, so hat eine genaue Angabe aller ortho- 
graphischen Abweichungen von der durch Braune treu wiederholten 
Originalausgabe von liläi kein Interesse für uns. Ich hebe nur hervor, 
dass regelmässig sk (skilling, wiinsken, fleesk), äI, «w, sw, sto (im 
Anlaut) für sch, schl, sclim, sehn, scliw erscheinen, und dass e (vel, 
li*ven, i'sol) oft statt e oder ee auftritt. Sonst wechseln mit einander: 
eh — ee, ei — e (eigen, kk'nen). i — y, o — o, o — (di — oe, 
— u, u — uh — ue. Im Auslaut weeliseln ch — g, g — k, d — t — 
dt — th, von der regellosen Verdoppelung vieler Konsonanten im In- 
lud Auslaut abgesehen. 
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Abweielmii^ii der Handselnift Chunle Kong. Saml. 204i9 in 4^ m 
Braunes Nendrnek der Originalausgabe 1652. 

I n h 0 1 d V. 21 manch 22 mauge — 38 rick bald alle — 41 Anders skal 

I, 7 godon — 18 Quchm — 10 einen — 24 jemals sick — 28 wekc — 
37 ward — 4(5 Velio — 19 woldo dohn — To .Tuntior — 71 fiihlcm — 73 erem 

— 81 anc — 91 Mine gduiukcn wil — 9:{ Skold ick ein Koejniuin — *M baveeren, 
u. f. hogoQ stact — 102 sölck — 1(38 danan — 110 h-kne — Uo keine — 119 
Nein — 128 reertein jar — 129 Orrst (statt man) — sttlvem — 135 nndraskeden 

— 136 verleden — 139 kan idt gyn — 141 kan — 164 den spdnen — 188 Alß 
Montaban, le Noir, und andre dergeliken, — 200 drkel runde — 203 herüm, al0 
ging idt in — 226 hüfflichcidt — 228 mit swerem — 231^294 'fdden — 300 geest 

— 302 sy (itaU is) — 303—312 fehlen, statt dessen : 

so feit niy achter in etwaß d:it nnrli iß sliinmer, 

*240 wvl eine fantasie der andern folget immer. 
313 oflf ock eins — 315— :n9 fehlen, statt dessen: 

*243 wen lic skoen paßiyck wehr tho sinen iahren kamen — 
320 ick 825 Ott — 327 jegn — 829 men — 387 geskehn — 388. 345 geschn 

— 346 wen idt — 360 Stelte — 351 Daer hcfit — 352 vitten — 368 men — 877 
10 hal0gefabr — 378 Ick kan jo Uchtlyck segn iß wahr — 386 eine — 408 
Ewigwehrender — 409 skal — 411. 427 ewigw6hrend — 420 unden würd befinden 

— 422 Zegen — 42G sköne stiokde — 433 Men 442 idt hiilp doch nicht — 
444 se in dat lock wiird — 451 werd 80 wiedt vnd dick — 455—11, 2 fdüen, daßr 
ein andrer Übergang: 

idt inatli gaim alß idt geit, alß idt iU nia<'h idt wi'scn, 
*380 doch will ick juw to lest ein Breeffkeu laten lesen, 

den my ein gode fründ v6r weinig dagen skreeff, 

de irer vnd de tom on dat tho skriven dreeff. 

gyn Stil iß nicht formeert alß nu de nien poSten 

aftellen ere Rym. Wo iß he den gebeten? 
♦385 Van em ick juw ditinahl ni<^t8 anders seggen kan, 

sine Moder iß eine l'rnw. syn Vader iß ein Man. 

syn naliin iß woll bokaiul in mangen diidsken ürden, 

iJesulve Man niy f>kriHt mit nafnlgenden wurden: 
Myn gode friind, Hans \\'ihn.sen, gy skülcn wüten, 
♦390 dat ick offtmalß in twifcl bin gesöten, 

II, 3 wo men sick moot (niden, — R dar skal üm — 9 men — 10 eine — 
13 möst — Auf 20 folgen sedis in den Drucken fehlende Verse: 

Darinn, myn gode tVundt, dcwyl ick wcet, 
*410 dat gl van joget up sind gewesen ein poet, 
und ick darrör ran T§Ien werde geholden, 
twaer nicht Yor ahnodisk, men van der art der olden, 
so will idt juw mine mening apenbahren 
vnd in Rym verteilen wat my iß wedder fahren. 
23 vdtlendisken — 24 edder achten — 26 gescttet helft - - 27 högerem — 28 werd 
spütlyck verachtet 85 syn 44 goet vnd bloet — 47 men enen bilUch — 49 
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ÖT6T8t — 60 Sondern — 62 geringere — dem ItOgeren — 68 liebben eine Mode 

— 66 nu newlids begannen — 56 al0 Capuciner Niinnen — 67 und 68 lauten: 

mit langen Swcdisken rücken hot up de waden, 
alß went de Swcdeu en n.\ao hcdden gebaden. 
66 Jens Skrodor — gnoech — 09 sclimuckc fehlt — 70 altyrlt laton im — 71 woinir^ 

— 74 dat inen solin kr»ne — 87. 97 vcle — UO int a])enbare — 08 tovörn hcbbeii 

— 103 hüpsk lyinarvet — 109 niclit alto fast — 115 Scnnepsköttel — 125 
gelüYcu — 127 darby syn gebliven — 132 de bahn — 133 skal men se nicht be- 
lachen vnd — 134 se wat bßten mOten laten — 144 van dage StaU 169—174 
ttAm twei andre Veree: 

*663 80 dal vnd snakisk stelleetti dj an, 

alß wen du verest ein junck fosteman'). 
176 ere — 1H7 offtomiahls — 188 wo my dis-jc naclit woddcrinn — 180 — 190 Jehlen ,■ 
102 ick kant — 104 hcdde — 105 sedder dat du — 10(i sölkcn averlast — 199 . 
gebruket — 200 och nein, scde se, laet syn, idt dcir niy keinen skaden, — 201 
dewyl — dos ewigen Vaders — 202 lideu gehrn — 204 nali Christlikcm geljrueck 

— 206 nichts — 207 Margreto scde — 20ö inen des avends dat — 210 hoch van 
nOden — 211 möge — 216 hefflt binnen — 217 hdltfeMt — 285 konde men — 
251—305 fehlen; dafür ein kurzer, Übergang: 

also konden se erredden Sre tucht vnd Ehr, 

wen Bkoen eine klene skande darby wehr. 

Överst wat skal men vile dar van skrivcn, 
*640 idt wcrd doch hy dem gemenen Sprickword bliven, 

alß de olden ])ipen vnd singen, 

also ock de jungen dantzen vnd springen. 

in sti'dc dat men skoldc gewehnen de .löget 

nicht tho üppieheidt, men tho aller düget, 
*646 findet men wol Oldem, de sick sölvest rOhmen 
308 bemth moten putzen — 810 fimmesmölten — 812 akolen dragen — 818 
dochtem — 821 frawen — 322 idt jnnge princeasen weren — 889—496 fihfen — 
499 Dat hyr kein raeth tho iß, kan men lichtlyck slnten, — 500 wyl — 503 
Övcriclicidt ernstlike Mandaten — 622 wol lichtlyck — 523— 524 /elUef» — 626 
So fehU — 527- r»;;*) lauten kürzer: 

*70ö Klcder und Semmel, wo kan sick dat HaskenV 

idt kunit (larlii alß Sla IJotter in de taskeu. 
531 Idt iß wacr; nion — boh — 542 lauten kürzer: 

*7ll De golikenisscn willen by my nicht lenger loseren, 

se kamen unvermoedlyck bemth marseren. 
545—646 fehlen — 668—590 feMen, statt dessen folgen swei Verse Über die Krämer: 
*7Sl ock late ick gerae rerdenen dem Kramer, 

dar he düdisk beer vor drincken kan im Somer. 
592 so brave sko mit hörne — 50:5 504 fehlen — rm—Cm fehlen ~ 008 knisen 
dubbelden — Gll bis III, 150 fehlen. Als Übergang dienen folgende z, T, an III, 
Ö9— 92 anklingende Verse: 

Dit alles hedde nicht vel thu bedüden, 
_ wen keine andere doerheit were by den lüden, 

') dänisch f<C8temandf Bräutigam. 

4* 
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de aller bedruveste und slimmeste sake 
*750 iß de nie alemodiske sprakc, 
de nu vör etlikeii weinig jähren 
iß upgekamcn vnd niegebahrcn. 

III, lÜl de düdiskc sprakc so dull nu geidt, — IM so inoet mcn fragen — 
152 gerümet — liiü genömet — lfi2 woldcn — Uh dat krumme waß skeeff — 
Hü Möwen, ein groet Icpel slccflf — IIÖ Mclirkatte — 183 plegcn — 189—1% 
fehlen — 198 keine Dame, kein Monsör — 202 vnd en — 20G edder Margrete — 
220 De fehlt — kramerjungens - 221 Staljuiigeus 225 Wen idt — were — 
231 Wolde — 247—250 lauten kürzer: 

*841 Lact de Frantzosii MonsOr, de Engelskeu Lord bruken, 
vnd alle beide einen denskcn Lord upsluken. 
255 stcit so — 256 vnd Adder — 2G2 den Böcken — 263 Junckfrowen — toem 

— 264 ohrn — 267 is fehlt — gcbructk — 270 Her fehlt — 298 pfelgt — 305 
und leep hen — 311 dar, so dick alß nichlen brie, — 316 mcn do ein nah dem 
andern de — 317 Sterne — 318 gerne — 330 sach mcn twiskcn sine tcne herfleten 
undr de banck — 343 gy seden io tho my — 345 juwe sprakc was verplQmpert, 
de Wörde de gy sprcken — 346 wcrcn tho samcn geskraept — 354 up juwe — 
355 gnedigc — Auf 356 folgen zwei Verse: 

willc gy van den Küken Küß in Krs niaken, 
*950 sc skolden vör potase juw woU potaskc kakcn, 
358 willn — 359 Tho Hamborg in der Stadt — 365 müste — 366 sick seiden — 
378 van frantzöscker — 380 an sprakc hed — 393 slechtem — 406 dat men — 
408 ein groff buerknulle — Hinter 412 folgen noch zwei später nachgetragene Verse: 
*1007 darmit ertögt men Ehr, vnd kan ock Ehre bekamen, 

dorch eines andern rohm krigt men sulffst bogen namen. 
427 bald verdruucken — 428 skyr versuncken — 429 tituleert — 430 geehrt — 
433 uth der lüde gode gunst — 445 Cappelan — 451 nohmen sick — 452 holten 

— 455 vam Weltlikem — 457 tröstlyck — 465 erfrösken — 466 drösken — 
473—474 lauten: 

iß he ein Mester, als wehr he ein Hegel, 
*1070 so moet he am ersten drincken sinen pegcl, 
483— IV, ^fehlen. 

IV, Sl mochte — 4D wcrc ere — AI desulvc — 46 wammes — 5D na ambra 
roeck — 51 snierige — 5H latin dat hehb — 59 hebb — ßfi gern fehlt — II vele 

— 8fi drept nu nicht ~ öd den büdcl — 82 erde — ÜI sinen oldfreukisken Klederu 

— 99—102 fehlen — 102. her fehlt — llü newlyck vam Parnasso — 112 versk — 
113—114 lauten: 

*1157 de krigen wol tho verehring up ein mall 
etlike hundert daler vnd grote i)0cael. 
117 armen — vele — 120 darvör — 126 helpet — 136 dede — 131 verbrüdeden 
fehlt — 139—140 lauten: 

♦1183 Idt iß nu ungefchr ein Maendt verflagcn, 
dat ick kam hen na Copenhagcn — 
liß Stücksken — 153 under — IM skönste — lüü bald alse — Ifil wilt my so 
vel to — 165—166 lauten: 
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de man de hyr waent heet mit nahmen Iver, 
*1210 de iß ctlikc jar gewesen Skriver, 
M sülffst — LZÜ em fehlt — U2 eine fehlt — Ul Here — 184 lille fehlt — 
186 gewißlick — 188 jungen fehlt — 191 hedde — 195 feren — 190 Heren — 
203 hüt — 204 geldt — 219 velichte — 220 lehren — 229 geliick — 210 ein — 
243 my doch van andeni — 248 wor se men etwas — 252 Dat fehlt — 256 een 

— 258 alle staetlike poeten — 268 ander gelesen — 272 de er einen tiuger — 
276 gekarmeut — 287 also köstlick — 2S8 dorn — 307 So fehlt — 311 geldken 

— 318 gejaget — 320 alle — 327 helpt — 329 men — 337 nehmet — und fehlt 

— 339 kop rechte krueß — 346. 413 över — 350 my nicht rechte weil geraden 

— 352 perle — 362 swcsteni — 367 sinen — 370 harte — 371 sede iß, iß velichte 
all — 372 nicht all — 373 gemene — 375 hil — 384 alleen — 389 Fruwe — 392 
würd — 409 würde — 416 simpel — 430 So suver vnd subtil alß hed se de Buck 
gelickt — 433 vor körten dagen — 434 Twaer fehlt — 435—436 lauten: 

doch kan ick se nicht laven, alß de hebben gedahn, 
*1480 de Sick up de Zierlike poesie nicht verstahn. 
442 dat iß de rechte maneer — 442 Men fehlt — 443 ander iß — 454 int getall 

— 460 dem Apollo gcskenckt helft — 461 Kymc — 474 könne — 476 edr wo — 
477 de tal — 478 keden — 485 gnawen — Auf 486 folgen vier neue Verse: 

*153l underdessen heb ick mine Vors nah Marken geskreven, • 
nah Lühsken vnd Densken Marcken uthgegeven, 
darher kümt, dat men in einem Hirne ßnd 
eins so vel silbcn alß in dem andern sind. 
■MX) den andern — 510 einer moet — 513 de strengen Critici — 514 disse Sako 

— 525 ene — 528 ewer — 5itO sind — 533 was plump — 539 unser — 543 noch 
lieblicheitt — 554 wyl gy se — 5(52 was also iß se — 563 juwe de — 564 de Böker 
vnd skrifTten — 566 gedrückt — 572 alß wcre se — form gcgaten — 581 överst 
wen men — 582—583 lauten: 

*1630 dar höret men, wo sick de Spraken verandeni, 
in der l'altz, Switz, Swaben, Düringen. 
590 Kekelreme — 6tX) jeder — 601 willn — 609—668 fehlen — 673 Veh — 677 
de Rackers moten unse villen — 683 sede — 686 Brüdc dine moder, Hans. — 687 
keke — 690 late — 695 sülvest — Auf 696 folgen noch vier Verse: 
*1685 Dit hebb ick, godc fründt, an juw willen skriven, 
ick bidde, gy willen idt by juw laten blivcn, 
vnd sydt mit juwen hußgesinde altomale 
fründtlyck van my gegrötet. Vale. 

Der nun ohne Überschrift folgende Beschluss hat nur die beiden ersten und 
äie vier letzten Verse mit den Drucken gemeinsam; V. 3 — 134 fehlen. 

Wol disse mine Rym werd lesen edder hören, 
*1690 werd seggen: wo helft sick de geck laten bedören, 
dat he dre gantzer daeg, dar tho twe halve nacht 
helft mit dem luinpenwerck tho maken tho gebracht! 
Ick segge idt sülvest ock. Doch na der arbeit rüsten 
vnd, wen men möde iß, syn gemote etwas erlüsten, 
*1695 dat lehret de Natur. Men kan nicht alle tydt 
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an ernstlike dinge anwenden sinen flydt, 

ein Baeg, de immer bliftt gespant, kan lichtlyck brekett. 
A10 ick skreelf disso Vors-, dat welirr» dre Middeweken, 
dat sind do ]{o\vp dat'u, den rowot sirk oia jeder, 

*1700 den iß de Skole trio, don liorct de ('atodcr. 

WoU dit nicht lesen will, de mach idt blivcu laten. 
Kan idt dem, de idt list, sielit anders wor tho baten. 
So kan he doch darmit verhörten sine tiden, 
undr dessen he dit list, verd en de Maer nicht riden. 

*1706 thom weinigsten wcrd dit papicr sick dartho skicken, 
dat mcn nicht nödich hebb, de finger tho beklick^ 
AlU cinojn steit de Kop, vnd cm licht in den Sin, 
darna eni plcgen ock de Wörde fallen in. 
Ditniahl lieft't disse skinip my so behaegt Mir allen. 

*171U Kiu ledcr Nar leth sick syn Kapkeu woll geiulleu. 



Nur um den Rest der Seite zu füllen, hänge ich noch ein paar 
Bemerkungen za Lauremberg an. 

Scherzgedichte I, 82: Swaenke begegnet als Hundename auch 
bei PetniB Pachius, einem aus Colbei g gebürtigen, später in Stockholm 
ansässigen Schulmeister, über den ich in der Allgem. deutschen Bio- 
^'raphie 26, 704 f. gehandelt habe, in seinem Missus 1)1 (1G3;)): 'Man 
mu[J (ttt't auch einen pechsehwart/en Hund Sclnvaneke lieisseii.' Diese 
Stelle spricht für die; Ableitung von Scliwau, nicht von Susauna oder 
Sven (Lappeiibeiff S. 213). 

Lappenb<'rg glaubt in dem von ihm S. 141) (vgl. 207) abge- 
druckten nd. Hochzeitsgedicbt t. J. 1689 V. 21 eine Anspielung auf 
den spanischen Bühnenhelden Don Juan, welcher durch Molieres Be- 
arbeitung des spanischen Dramas (1665) bekannt wurde, annehmen 
zu müssen. Jedoch eine unbefangene Betrachtung der Verse: 
Dat makt dat lopen dör de weit, dat reisen mannigfalt, 
Daran kumt, dat des vaders brook dem söhn nich mehr gefalt: 
Den wen Don Jan ut Si^anjen kumt, so h(^t he lioge reden, 
so kent he use katt nicht mehr, so geit he di-ftig treden .... 
lässt in dem hier geschilderten N'achätfer ausländischer Moden viel- 
mehr einen Vorläufer von liolbergs unsterblicliem Jean -de France 
(1722) erkennen. 

BERLIN. Johannes Bolte. 
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DasLiederbuehdesPetrusFabricius. 

(Hit einer Hnsikbeilage am SeUnsse des Bandes.) 



Unter den Schätzen der königlichen Bibliotliek zQ Kopenhagen 
liegt bisher unbeachtet^) ein als Mscr. Thott Quart 841 bezeichnetes 
deutsches Liederbuch aus dem Beginne des 17. Jahrhunderts, welches 
durch die grosse Zahl der Texte sowohl als besonders durch die Fülle 
von Lieder- und Tanznielodien sofort meine Aufmerksamkeit erregte. 
Später hatte Herr Bibliothekar eTustizrat Chr. IJruun die Güte, auf 
mein Gesuch die ILiiidscliiift zu IxMiuemerer Duiclifnisc liung nach 
Berlin zu senden, wotiir ich auch au dieser »Stelle meinen Dank aus- 
zusprechen nicht unterlassen will. 

Das Liederbuch enthält lö2 von einer zierlichen Hand beschriebene 
Quartbiätter'j und ist abgesehen von einem nach Bl. 25 ausgerissenen 
Blatte und zwei weiteren hinter BL 139 fehlenden wohl erhalten, der 
grüngeförbte Pergamentband ist noch der urspriingHche. Über £nt- 
stehnngszeit und -ort geben uns nielirere Ihiterschriften der ersten in 
Lautentabulatur aufl^ezcichneten Melodien hinreichenden Autschluss. 
Bl. S;i Xr. 1 lu'isst es: 'Sno Pviro Fabritio in longa evam sui memoriam 
jxmebat Bostochi Fctrus Laurimonlius' — Bl. lOa Nr. II: 'P. L.ponehat.'' 
— Bl. 12a Nr. 8: '•Amico suo darissimo Vetro F. Pondjut Jt^etrus Lau- 
rimontius: — Bl. 17a Nr. lö: 'Petrus Petro Ponchu: — Bl. 19b 
Nr. 20: ''Amoris et henivolentiae Ergo amico suo darissimo Petro F, 
pondnt hoc P. Laurenberg.' — Bl. 102b: ^Praeambulum P. P.* — 
Dieser musikkundige Petrus Laurenberg oder Laurimontius ist kein 
andrer als der wohlbekannte ältere Bruder Johann Laurenbergs; er 
wurde 1585 zu Bostock geboren, im April 1605 ebenda immatrikuliert 
und zog, nachdem er im Sommer l(j07 zum Magister promoviert 
worden war. UiO.s in die Fremde; 1(124 erhielt ei' die Professur der 
l'itesie in seiner Vaterstadt und starl) daselbst 11)31»^). Ther seinen 
Freund Fahrieius. den wir als den eii^entliclien Saniniler und B(*sitzer 
des Liederbuches anseilen müssen, gewährt Möllers treftiiche Cimbria 
litterata 1, 167 (1744) erwünschte Auskunft: Petrus Fabricius, 1587 
in Tondem geboren, also um zwei Jahre älter als Peter Laurenberg, 
studierte seit März 1603 in Rostock ^Petri Laurenbergii duetu^ Ma- 
thematik und alsdann Theolojrie; Martini Hios (^rlangte er die Magister- 
würde, 1613 erhielt er ein Pfarramt in Bulderup bei Tondem, später 



') Fhland boimt/t(; fur scmiio Volksliedersammlung von Kopenhagener Hand- 
uclirittcu nur das Mscr. Tiiott lul. 778. 

*) Scheinbar nur 151; aber Bl. 8 ist irrtttmlich zweimal gezählt. 

') All^jeni. deutsche ISio^^raphie 18, 59. Dio Daten aus dor l^ostocker Ma- 
trikel über Laui'embcrg uud Fabricius verdanke ich der Güte des Herrn Dr. A. 
HofincMter. 
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ein andros in Warnitz hoi Apenrade, wo er 1G51 starb. Obwohl er 
^vir eximie äodus artiumque mathematicarum peridssimus' ^'m.iiint wird, 
scheint sicli seine litterariselie Tliätif^kt it auf die Heiausfiahe von 
Kalendern beschränkt zu haben. Halten wir die^e Thatsachen mit den 
erwähnten Notizen des Liederbuches zusammen, so ergiebt sich, dass 
die Handschrift vor 1608 und nach 1603, wahrscheinlich sogar erst 
nach 1605 in Rostock von den beiden Studenten Fabricins und Lau- 
renborfj; angeleimt wurde: doch steuerte der letztere nur einij^e durch 
die abweichemlen Züge leicht kenntliche Singweisen bei. Alles Übrige, 
namentlich alle Texte, rührt von Fahiicius her; auch ein späterer 
Besitzer des Codex, der auf dem letzten Blatte oiiiLn-ti-ntrene „Jacobus 
Erasmi Bipensis^) Anno 1059 L,^^ hat nichts Neues liinzugefügt. 

Den Inhalt hihlen: 1) 190 durchgezälilte Lieder auf Iii. Sa — Töh. 
85a — 95b, ferner Ü Lieder ohne Nummer auf Bl. Uöb — lOüa. 141 — 144b. 

— 2) eine ungefähr gleiche Anzahl von deutschen und ausländischen 
Tänzen in Lautentabulatur auf Bl. 76a— 84b. 97a— 98a. 101a— 140b. 

— 3) 26 Choralmelodien in Lautentabulatur auf BL 145a — 148b. — 
4) Verschiedene Reime, Rätsel und Scherze auf Bl. la — 7b. 149a — 150b. 

Die Lieder,- welche uns hier allein beschäftigen, sind sorgfaltig 
gesclirielien, die Strophenanfange durch rote, grüne oder gelbe Tinte 
ausgezeichnet; iil)er jedem Liede steht, vom Texte getrennt*), die zu|je- 
h()rige Weise in Mensui alnoten oder in deutscher Lautentabulatur oder 
auch in beiden; bisweilen aber ist der hierfür bestimmte liauni leer 
geblieben. Rings um den Rand jeder Seite sind Sprüche heitreu und 
ernsten Inhalts eingetragen, wie: 'Viel geschrey weinich wollen, sagt 
iener, beschar ein sauw,* ^Kunst wil gerete haben, sagt iener, kemmt 
sich mit einer mistgabell' u. a. Gegen das Ende der Studienzeit 
scheint Fabricins eifriger theologische \ Öllösungen besucht zu haben: 
denn aus diesen stammen wohl die Kandcitate aus Augustin (Bl. 138a. 
135a), Luther (13()n. 13(;b), 1). Wolf Scuerus de Luthero (130bi. 
Eübanus, Philipjius (133b). Die Lieder kann man scbeiden in moderne 
Gesellschaftslieder und ältere Volkslieder. Unter den ersteren, na- 
mentlich unter Nr. 1 — 70, mögen sich auch eigene Dichtungen des 
Rostocker Studenten befinden, der den jungen Mädchen seiner Be- 
kanntschaft durch akrostichische Namenlieder huldigte und sich öfter 
dies Geschäft durch wechselnde Anordnung derselben Strophen er- 
leichterte. Meist jedoch benutzte er offenbar ältere gedruckte Lieder- 
sammlungen, vor allem wohl die 1002 zu Deventcr erschienene Pauls 
von der Aelst: '"BluiTi vnd Anßbund Allei-luindt \u(3erlesener Lieder vnd 
Rheymen').' Auch mit dem Frankfurter Licdci -1 Jiulilein von 158*2*) 
stimmen viele Nummern überein. Aus den beiden niederdeutschen 



') Ebenso auf Hl. la: „Nicolaus Krasmi Tfij):" und darniitor ,,J(u\- Eras: 
Jiip:" Moller, Cinibria lit. 1, lÜO ncuut einen Tlicologen Andreas Krasmi Kipensis, 
der mit diesen offenbar verwandt war. 

•) Die T^nterlef^unir dns 'IVxtns sf()sst dalH v bisweilen auf Scbwierigkeiteo. 

•) Uoffinann von Fallersleben, Weiniarisclies Jahrbuch 2, 320 — 35C. 

*) Das Ambraser Liederbuch, hrsg. von 3. Bergmann 1845. Über andre 
Ausgaben vgl. Hoffinann von Fallersleben, Findlinge 1, 160—152. 371—376. 
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Liederbücliern Ublands und deBoucks*), welche dem Anfange des 17. 
JaliThunderts angehören, finden wir bei Fabricins 42 Nummern, damnter 

35 mit den zugehörigen Singwoison verselienc*), wieder, nämlich Nr. 
2. 14. 17. 18*. 20. 21. 2.'). :U. :;.-). 37. .38. 44. 45. (18. 70. 76* 
82. 84. !»5. 102. 112. UH. 114. 12.;. 120. 128. 12!). 130. 132. 135. 
137. 13S-. 140*. 141*. 142. 113. 144*. 145. lH). 149, 152*. alx-r 
ilurchw(>g in hoclKleutsclifr (Icstalt. Nur vier der anj;efuhrten Lieder 
(Nr. 13ü. 140*. 143. 144^) haben den nd. Dialekt hewahrt, hei den 
übrigen verrät hin und wieder eine vom Hochdeutschen abweichende 
Form die norddeutsche Heimat des Schreibers. Im ganzen kann man 
sagen, dass Fabricius uns nicht viele wirklich wertvolle Liedertexte 
aufbewahrt hat, die nicht schon aus anderweitigen Quellen bekannt sind. 

Anders steht es mit den Melodien. Diese verleihen durch ihre 
grosse Anzahl unserm Codex l)esondre Bedeutung und den Vorrang 
vor vielen sonst jjcleiehartitren Liedciliniidsclirit'ten des Ki. — 17. Jahr- 
liuiidLrts''). Mehrere liat Fahrieius (»tleuliai" ans den gedruckten Lieder- 
sununlungen gelehrter Tonsetzei- wie X. Scandello, J. .Meiland. L. Lechner, 
N. Zange, Caspar I^J Husmann — diese nennt er gelegentlich seiher 
— entnommen; andre finden wir bei J. Regnart ^) (1570), H. Dedekind 
(1588), M. Franck (1602), Val. Hau0mann (1608), J. Staricius (1609) 
wieder; noch öfter werden dem Sammler hsl. Liederbücher andrer 
Studenten oder der lebendige Volksgesang als Quelle gedient haben. 
Wo ihm ein mehrstimmiger Satz vorlag, schrieb er nur die Melodie 
aus niid ITigte zu dieser in der Kegel eine Lautenhcgleitung hinzu; 
zwei- oder dreimal jed(»ch gieht er einen zwei- oder dreistimmigen Satz. 
Ks iimss einer demnächst zu erwart<'nden genaueren l iitersncliung der 
Handschrift nach ihrem musikhistorischen Werte vorbehalten bleiben 
zu prüfen, ob nicht jene von Böhme ^) in seinem höchst verdieustlichen 
Altdeutschen Liederbuche 1877 S. XLIX wenig berücksichtigten Kom- 
ponisten aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts doch mehr volkstfim- 
liche Melodien enthalten, als man bisher anzunehmen geneigt war. 
Hier soll nur eine Lese von unbekannten Singweisen zu weit verbrei- 



*) Niederdeutsche Vulkälieder, hrsg. vom Vereine für nd. Sprachforschung. 
I. Hambarg 188B. Vgl. Korresf/ondenKbl. 7, 57. 

') Die Lieder, denen bei Fabricius keine Melodie beinegebeu ist, be/cichne 
ich im Folfrendeu dnrcb ein Sternchen. Die den anKefiilirton Licderu entsprechenden 
Nummern der liuudsehrift anzuführen, ersciieint iiier iiberriüssig. 

') Am besten lässt sich die Kopenhagener Handschrift mit dem Lautenbuche 
df^s Thysins ver-rleichcii. diirdi dessen Veriifteiitliclmiitr sich .T. V. X. T^and 

Clijdüciirift der Yereeuigiug vuor Noord-JS'ederlands Mu/äckgeschiedenis 1 — 2) ein 
KTOwes Verdienst erworben hat. Auch dies ist höchst wiJirscihdnlieh tob einem 
Studenten ums .lahr 16(M) niedoniesc briclM n. nlUdich von Adrian Smout (1678 — 1646), 
welcher 15",)r) bis in Leiden studierte. 

*) Wenig bekannt srbeint zu seiu, dass der rührige F. W. v. Ditlnrtli in 
«einen i^linhundort unedierton liiedern des 16. n. 17. Jahrhunderts (Stuttg. 1876) 
f'mc freilich nicht durelnveu' bet'rie(1i<;eude Erneuerung von Regnarta dreistimmigen 
l^icderu (Nüruberg 157«^ gegebeu bat. 

*) Folgende 34 fiieoer ans BAhmes Werk (darunter 27 mit Melodie) stehen 
auch bei Fabricius. Nr. 2:!A. 27. OO*. 73*. 85. 117. IIH*. 132. 135*. 136. 142. 
104*. 1.j5.\. B. liUA. I!t7. 212. 219. 227*. 230. 243A. 244. 260. 264B. 267, 

28». 276. 3a4. ÜÜÜ. 435. 404. 4*J1*. 501. 



üigiiized by Google 



58 



teten Vollcsliedertoxteii, bosonderg zu den Nd. VI. 1883, mitgeteilt 
werden. Bei der Auswahl und Bearbeitung derselben hat mir Herr 
Professor Dr. Ph. Sjjitta f^üti;.^ Pat und Hilfe gewährt; für die Ent- 
zitteruHE^ der in Lautentahtiintiir ^'eschriebenea Stücke bin ich Uem 
Stud. M. beitfcrt zu Danke verpllichtut. 




I. Störtenbecker. Fabricius Nr. 183 bietet die luu|$e gesuchte Weise des 
StOrtebekerliedes * (R. v. Liliencron, Die hifitorischeit Volkslieder der Deatsehoi 

1, 210 Nr. 44) in Mensuralnoten, doch ohne weit* rrii Text. Zur Vergleichuug füge 
ich einipe wcni«? abweiclieude liriichstiicke di'rsi llH'ii lioi, woh ho sitli in prodruckti ii 
Quodlihets dersolhcn Zeit erhalten liahcn: 1) aus Melchior Francks Fascicuhis (luud- 
liheticus, Cohuric^ Kill Nr. 6; danach die Oherstimme bei Böhme, Altdeatsches 
Liederbuch 1S77 Nr. nOO, liier im vollständi^'cii Satz unter 1!). — 2) ans Francks 
Farrago, Nürnberg 1(>Ü2, Altus (— Fascic. <iuodlih. lüll Nr. 7); unter Ic. — 3) 1 
ebenda, 3. Tenor; unter Id. — 4) aus Job. Moller, Ein New Quodlibet, Frankfurt | 
a. M. 1610, Cantus; unter le, nm eine Quinte tiefer gesetzt. Die Vermutunpeii 
Böhmes, welclie sich auf mehrere andre bekannte Singweüen richteten, müssen jetst 
Mohl als abgcthan igelten. 

i'l)cr die dem Licde zu Orunde liegenden Phei^nisse v. .1. 1401 und ihr Fort* 
leben in der Volksübcrlieferunir liaitdelt frriuuUicli K. Knppuianii, Hansische Geschieht*- 
blätter 1877, ä5 — 5ö; dazu Mitteilungen des Vereins 1. hamburg. Geschichte läö2, 
134. 162 — 154. 1883, 24. Nicht gesehen habe ich L. Frahm und F. Sundermuin, 
Klaus Stürtebekcr in Sang und Saj^e, liamhiu'r lS.s5. — Der nd. Text des Störte- 
bekerliedcs ist leider nocli nicht zum Vorsdicin };ekommen, obwohl seine Anftiudun? 
schon in Frcytafjs Koman Die verlorene Handschrift" (III, Kap. Ii) eine Kolle spielt. 
Die älteste Fassung der hd. Übertragung giebt ein vor 1566 in Sttddeutschland, I 
vielleicht hei Hans Kur«rer in Regensburg, gedrudfcs flie;joiide-; iiiatt: 'Ein schön 
Liedf 1 Von StörLsebecher, vnd | Güdiche Michael, 2C. Wie sie so j schendtUch 
germtbt \ hahen^ it. | |_| |' 4 Bl. 8* Zwei Exemplare in Berlin. Abdruck in ' 
Möhlmanns Archiv für fries. westfäl. Gesch. 1, 47 (1841), danach bei Liliencron (.\) 
Aus diesem Blatte ist der obiije Holzschnitt entnommen, welcher die rbcrwältiguiig 
des gefürchteten Seeräubers in wenigen, aber tretieuden Strichen veranschaulicht. 
Ausser den andern bei Liliencron aufgeführten Quellen sind noch zwei ffiegende 
Blätter der Berliner Bibliothek (Vd ^>^(iO und SSO,')) zu nennen, gedruckt zu 'Nürn- 
berg, durch Valentin Ncwber' o. J. und zu 'Krttbrd bey Jacob Singe. Im Jahr 1596'. 
Ffir die weite Verbreitung des liedes sengt anch Blscha^t, Qeschichtklittenuig 



Digitized by Google 



59 



Cap. 8 (S. 146 ed. Alsleben I8fi7); ein CiUt v.J. Wll bei Weller, Amialen 1,278 

Nr. 424. Vgl. Bolto, Archiv f. Litgcsch. 15, 228. 

II. Brennenberser. Fabricius Nr. 154, 12 Str. — Der Text stimmt mit der 
nd. FMsnng bd Uhland Nr. 75a = Nd. Yl. 1888 Nr. 44 überein und Bcbeint sogar 
eist au!s dieser ins Tlnflidfutsc lie iibersetzt zu sein; der Ritter, welcher dort Bni- 
BAftberch genannt wird, heisst bei Fabricius Braunenberg. Die Melodie ist ver- 
leliiedeB toh der in geradem Takte gehenden Weise bei Böhme Nr. 23, welcbe aas 
den Grasliedlin Ton 1535 erschlossen ist Die Punkte im 8., 7. und 8. Takte Ton 
hinten sind von mir hiTlznfrofil;r^ 

Älmlirh beginnt ein sonst in Inhalt, Strophcubau und Melodie abweichendes 
nid. Liebeslied: 'kh^veel nadUm Umffh ffewaetM^ welchM Seheltema, Nederlandsche 
Licdercn uit vroefrcron Tijd iss.') S. 120 aus Starter, Friesche Lustliof * (1C):^4) 8. 205 
mitteilt. Die Melodie wird als eine englische bezeichnet: 'Y have waket the 
muten nig^. 

III. Das Schloss in Oesterreieh. Fabricius Nr. 188, 17 Str. — Der Text 
trleirhlatitend bei I hhiiul Nr. 125 und Xd. VI. Xr. 84. Die >[el<)die ist wolil dem 
Liodo uicht urKprungli(h ei^cn; sie erscheint mit gcriiigeu Abweichungen im 16. 
Jahrhundert als Singweise dreier andrer Volkslieder: 'Ich habe mein Sach sn Gott 
ppstollt.' 'Ich weiss ein IMiitnlrin IuiIkcIi und fein,* 'Ks ist auf Erd<Mi licin sdiwcrer 
Leiden' und des Chorals: 'Ich liab mein Sach Gott heimgstellt' (Böhme Nr. 2ö6. 
585. BäQinker, Das kathol. deutfiche Kirchenlied 2, 1274 Nr. 284 tmd Nr. 248). 
Alle diese Texte sind in funf/eili^en Stroplien abgefaSSt, wülirend das 'Schloss m 
Oesterreich' nur \'ier7eiliirc Struplicn ontlialt. Ganz verschieden sind die älteren 
Weisen: 1) 'Es leit ein schb»ss in Oesterreich' oliue weiteren Text, dreistimmig, im 
Berliner Liederbuch ans dem Ende des 16. Jahrb., abgedruckt bei R. Eitner, Das 
deutsche Lied des 15. und Ifi. .falirhnndorts 2, 157 (isso) Khcnda 2, 155 steht 
eine andre Melodie 'Von Österreich' aus dem etwa jrlciclizeitij^cn Müncheaer Lieder- 
burhe Hartraaiui Schcdels. 2) 'E.s ligt ein schloß in Oesterreich,' bei G. Forster 
1540 2, 77, wiederholt von Böhme Nr. 27 und B. y. Liliencron, Deutsches lieben 
im V..lkslicd um 1.530 (\sHr,) Xr. v<rl. S. XI, VII. Xacli Lilioiu ron lie^rt hier 
ftbcr uicht das spätere, bis iicut im Volke Icbcudigo Lied glci<'hcu .Xut'augcs vor, 
sondern ein älteres, von welrhem nur noch die bei Förster mtt;;eteiltc l'Hugangs- 
Itrojibe erlialten ist. Die Melodie kehrt 1544 bei .T. Ott Xr. H: 'Es lij^t ein haus 
im Oberland" (in der Ausgrabe von Eitner, Erk und Kade 187;^— 7G S. 2\) I^ilimc 
Xr. 28, Lilienc ron Xr. ü!», auch iu Hans Gcrlcs Lautenbuch von 1546) wieder. 3; 
*In oostenryck daer ntaet en stadi* in den Souterüedekens 1540, Ps. 6, abgedruckt 
von Böliine Xr. 15vS mit dem 'r<>\te X<1. VI. 72, vsjl. Anf\v(<r|»ener Liederlnich 1514 
Xr. 220. Ebenda . eine spätre l'as.suug au:i Weriins Liedcrhaudschritt. — Ebenso 
abweichend sind die neueren, bei Böhme Nr. 27 aufgezählten Volksweisen, zu denen 
man die Aufzeichnung ans Pommern bei Birlinger und Creceliua, Deutsche, Lieder 
lH7r» S. 7 und eine andre ans (1»m- Xi('(lerlausitz, die K. T. Ileinze in den Musikhei- 
la^'on zu Graters Idutuia uud Ihuniode 1.^12 Xr. 22 mitteilt, iiinzutugeu mag. Weitere 
Lirteratnmachweise bei O. Böckel, Volkslieder aus Oberhessen 1885 8. III Nr. 28. 
Im ('ohur«?er Gesaufrbiichleiu 1021 wird der Ton 'Es li<rt ein schloss in Oesterreich' 
dreimal (S. 82. 103. 117) angeführt. Eine schwedische Fassung iu 9 Str. '/ öater- 
recke iher legher itt ^iot* in Bnlms Gyllenmärs Liederbuch Nr. 12 bei A. Noreen 
and II. S( hiu k, 1500- och 1600-talcns visböcker 2, 124 (1S85) und nat li H. Hlattern 
von 1H42 uud lOSS iu 17 Str. bei (ieijer <uh Atzelius. Svenska folkvi'jor. uf'r. at 
Bergstnim och Iloijer 1880 Xr. 34. Ebenda 3, (io uud l'Jl eine schwedische und 
dne norwetrische .Melodie. 

IV. Ilistu des f;»ldtschniids t»cliterlein, Falir. Xr. 140 und 1()7. — Der 
utter Xr. 1Ü7 stellende hd. Text enthält d Atrophen und stimmt zu Nd. VI. Nr. 145. 
Uhland Nr. 253 hat Strophe 3 — 8 seines nd. Liederbuches weggelassen, ohne dies 
anzumerken (doch vpl. sein(> St hriften 4, 232 f.); Hoffinann von Fallersleben, Ge- 
sellschaftslieder • Xr. 141> uud Buhnie Xr. 104a übersetzen nur die drei Strophen 
Uhlauds ins Hochdeutsche. — Die bisher unbekannte Melodie hat Fabricius zweimal 
in Lautentabulatur aufgezeichnet. Im 8. Takte .scheint ein Fehler vorzuliegen. 

V. Idt is ein boicken kamen. Fabr. Xr. Ifil, 10 Str. • Von der acbt- 
struplügeu Fassung bei Uhlaud Nr. 255 = Nd. VI. Nr. 135 — Böhme Nr. 191 
weient der Text nur durch die Einfügung zweier derber Strophen hinter Str. 7 ab: 



•0 



0. Vnd (In de nofxon maent vm wen, 
dartho de negen dagc, 
do Mßk men dat fins megdclin 
ein schon kindlin dragen. 



8. Medelein, sed he, megdlini 
gy muten de tydt vorbeiden: 
wen de negen maent vmme sindt, 

inw rörklin werf sick M vden. 

Piine Melddie war bisher nnbokaiint. 

VI. Es war ein junger lieltt. J ahr. Xr. Kio, 2 Str. — Die erste Strophe 
des offenbar unTollstftnmgen Textes bildet auch den Eingang eines längeren Liedes 
Nd. VI. 33 (12 sechszeilige Str.) und P. v. d. Aelst, Blüm vndt Aufbnndt 1602 

Nr. 188 dl Str.). 

VII. liertzlich tkutt niirli ei-frenwen. Fahr. Nr. ir,, 5 Str. — Der Text 
ist oft gedruckt: Uhland Nr. 57; I{..liine Nr. 142; II. v. Lilicmron (1885) Nr. 95: 
Goedekc-Tittmann, l.iederhuch aus dem Ifi. Jahrh. 1867 S. 159; P. d. Aelst 
Nr. 102; Nd. VI. Nr. 17; Berliner Liederliaiid^c In it'f von IHOS (Mscr. gerni. fol. 752) 
Nr. 10. Fabricius lässt Str. 4 und 5 weg und scluebt dieselben in Nr. 95 : *Wolauff, 
gut gsell, von hinnen' (= Böhme Nr. 260A) hinter Str. 1 ein. Schwedisch in Gyl- 
lenmiirs Liodorhnch Nr. 41 (A. Noreen och II. Scliiick, Visböcker 2, 174. 1885 as 
Arwidsson, Svenska t'ornsilnfrer 3. 84. 1^42) . 'lUertcligh migh nu frügdas.' — Die von 
Fabricius in Lautental)iilatur und JVIcusuralnoteu überlieferte Melodie, welche sich 
durch ausdrucksvolle 1 »eklamation auszeichnet, ist nicht die von Böhme wiederholte der 
Khawschen Ricinia (1545), audi jiicht die Ive.triiarts (Nctic kurtz\s oiliLM' Teutsche 
Lieder, Nürnberg 1586 Nr. 7j, sondern aus .1. .Meilands vierstiijinii.i/cii 'Xouwen 
auDerlesenen Teutschen Gesängen,' Nürnberg 15G9 Nr. 3 = Frankf. 1575 Nr. 3 
entlehnt (Melodie im Cantus). Mit einem geistlichen Texte von B. Musculus findet 
sich dcrsellie Satz wieder hei 0. Körher ir)f>7 Nr. 51, rraetorius 1(510 Nr. 2,^0 bis 
237, E. Widmaun lü22 Nr. 3Ü, Sacra Cithara 1025 Nr. 76; vgl. R. Kitner, liiblio- 
graphie der Musiksammelwerke 1877 S. 715. — Auch sonst hat Fabricius die von 
Köhme so gut wie gar nidit benn k sichtigten Melodien Meilands aus dessen mehr* 
stimmigen Liedern aust^ezocren und mit einer Lautenhcgleitung versehen; ein Hevkcis, 
dass sie in holicm Grade beliebt und populär waren. So treffen wir aus der er- 
wähnten Sammlung von 1569 bei ihm an Nr. 1: 'Jnngfrftulein, sol ich mit euch gahn' 
(vgl. Böhme Nr. VM\\ Nr. 2: '^^'ic s( hön bluet uns der meye' (Böhme Nr. 264B), 
Nr. 4: 'VVolauff, gut gsell, von iiinueu' (Böhme Nr. 260). 

Eine nahe verwandte, vielleicht noch ältere Dichtung in neun/eiligen Strophen 
entnehme ich dem Berliner Ms{ r. ^rp, ni. <ni. 1004, S. 55. Meusebach, der sor|^me 
Sammler, hat dieselbe hier samt dor dazu g('hörii,'on Melodie vcni einem einst Brentano 
gehörigen Quartblatte, welches wahrscheinlich aus einer Handschrift des 15. Jahr- 
hunderts herausgerissen war, abgeschrieben. 



1. Mein liercz wil sich erfrewen 
Geh diser suuerezeit 
Vnd all mein laid zustrewen 

Dem Winter kalt am neid, 
Das er vns hatt hctwunfjen 
Der zarten pluniluin vil, 
Die vogel schier verdrängen, 

Das sy nymer sunjren 
Wis auf des mayes zil. 

2. Seind das nun ist zergangen 
Der reift' vnd auch der snee, 
Der may sich angefangen 
Gewaltikleicli als oe. 
Des bort man voglein singen, 
Mit manigem süssen don 
Gar lastigklcich erklingen, 
Ir noten schärft" volpringcn: 
Der may ^\ht in don Ion. 

VIII. ich weis mir drey bluiulein. 



Dor hübschen plümlcin sind on ml, 

Dy er vns priuf^en tuet. 
Daraus so nym i<h mir dy wal; 
Ain krawt haist Wolgemut, 
Das wil ich nicincni herczen 
Behalten, ob ich kann; 
Augentrost went schmerczen, 
Hai) iilirli lieb yn herczen, 
0 [V VndJ frewdcu mir vergan. 

4. Ich liab in meinem gemuete 

Dy roten roselcin: 

Mich frewt dein weipleich guete, 

Sy sullcn dein aijien sein, 

Py wil ich dir schenkhn, 

Wann sie gehorcnt dir zue. 

Mein veyal, tut [? tuel nicht wenkchen, 

Stetloidi ;in mich fjjcuenkchen, 

Tue deiner varib genueg. 

Fabr. Nr. 156, 8 Str. — Der Text ist 



schon aus den Nd. Yl. 180 bekannt Yermntlich dasselbe Lied in hd. Fassung 
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enthält ein 1605 zu Basel gedrucktes fliegendes Blatt: *So weiß ich mir drey 
Bliinielciiv (Wfllor, AmiAlon 1, 2<;(» Nr. .'584). Vgl. fol^iiriipr Gosangb. U;21 S. 27. 
— Die Melodie wiedcrhult i'ahricins auf Hl. T.sb untin- den l'uu/en in Lautentabulutur. 

IX. N'oB fallf dl reiir. l'abrii ius Hl. 109a unter den Tanzmelodien, nur 
mit diesem TcxtMiifaiig. — Die Mcbulie ist der von Hiiliiiio Nr. 155 aus M. Francks 
Fasciculus quudlibeticud 161 1 Nr. 7 ausgezogenen verwandt. Der sechsütrophigc 
Text, welchen Uhland Nr. 47A und Bühme Nr. 1&5A aus dem Fnudcforter Lieder^ 
buche von 1582 Nr. 62 entlehnen (ebendaher auch Nd. VI. 14), begegnet s( hon in 
dem nicderrheiniscbou Licdorbucho von 1571 (Horlinor Ms. gonii. <ni. 612 ; Alischrift 
Ms. gcnn. qu. 71Gj Nr. :J4 und in Vxenis Licdcrbandschritt von 1670 (Ms. gcnii, 
fol. 758) Nr. 57. — Auch das nabverwandtc Lied: 'Nun reif, nun reif, du kühler 
tau' bat Fabricius in seine Saimiilimg (Xr. 1(»:5) aufgenotnmen, und zwar mit drei 
Strophen mehr aU bei Uhland 47ii und Böhme 155B und mit einer ganz andern 
Singweise im Tanzrhythmus (Galliarde). 

X. Ach winteV kalt, wie m^nni^falt. Fabr. Xr. 152, 6 Str. — Der Text 
auch im Frankfurter Liederbuche von 1582 Nr. 25; Nd. VI. 82 ; im Berliner T-icder- 
buche von 156H ^^Ms. gcrm. toi. 752^ Nr. 61, in der niederrheinisrhcn Liederiiand- 
schrift von 1574 (Berliner Ms. i^erm. qu. 612) Nr. 46, in Yxems Liederbuch von 
1575 (Ms. gprin. fol. 753) Nr. 41. Clan/ alt\vei<-liend ist das trlcich anlautende liicd bei 
Harnisch, iiortulus 1004 Nr. 14 — (iuedeke und Tittmann, Liederbuch aus dem 
16. Jahrh. 1867 S. 161. BÜine nd. geistliche Umdichtung *Och vngeval, wo menig 
maeP begegnet schon 1571 Ix i H. Vespasius, Nye Christlikc Gcsenge vnde Lede 
S. 15. — Von der Melodie finde ich ein Bruchstiu-k wieder in M. Francks Faseiculus 
quodlibeticus lüll Nr. 2 (erste Ausgabe 1G()5), abgedruckt bei K. Lituer, Das 
deutsche Lied 2, 280. Derselbe Franck benutzte sie schon 1002 in seinen Mnsica- 
lischen Bergkreyhen Nr. 5 (TtMior), um eiticu vier^tinuniiren Satz daraus zu machen, 
doch verschnörkelt er sie, und busuuders der letzte Teil weit ht ganz ab. in seinen 
Benterliedlein 1608 Nr. 2 giebt er zu demselben Texte eine völlig vcrtKiliiedene Wtiae. 

XL Einiges lieb, getrewes heHi. Fabr. Nr. IBI, 7 Str. — Der Text 

stimmt zu Nd. VI. 1:^7 und ist auch lid. in einem 1(101 gedruckten tliegonden Blatte 
erhalten ; vgl. Weiler, Annaleu 1, 2t>5 Nr. 373. In der Melodie erregt der Schluss 
Bedenken. 

Xn. (indt gsell, vud du must wandern. Fabr. Nr. 118, 8 Str. — Der Text 
schon im Frankfurter Liederbuclie 15s2 Xr. 250 i!) Str.) uud nach einer Handschrift 
von 1604 teilweise bei Böhme Nr. 260. Wahrscheinlich identisch ist das nid. Lied: 
'GlusellekeHf du moH wamteUn* in der Sammlung 'De nieuwen verbeterden Last- 
hof Amstcrd. ir)()7. — Eine Melodie war bisher unbekannt. 

XIII. Wie kan vnd mag ich frölig sein? Fabr. Nr. 133, 5 Str. — Vom 
Texte sind zwei hd. Fassungen v. .1. 1()0:J und 1651» durch Hoifmann, Gesellschafts- 
lieder « Nr. 14G (4 Str.) und 147 (6 Str.) verüttentlicht; femer Nd. VI. 113 (5 Str.). 
Andre Lieder mit ahnlichem Anfange 'Icli kan und mag nicht frölich sein' oder; 
'Ach Gott, wie kann ich frölich sein' bei Weller, Aunaleu 1, 271. 2, 172 f. Mittler, 
Volkslieder Nr. 90S. 1450. — Die Melodie ist in der Mitte durch einen Wasserfleck 
etwas undeutlich geworden : drei Nut* n, die sich dem Khytlinius nicht fügen W(dlten, 
habe ich eingeklammert und liintcr die ei-ste Note «les Kl. Taktes einen Punkt gesetzt. 

XIV. Wie wirdt myr denn ffpschehen. Fabr. Nr. 138, 11 Str. — Der Text 
auch bei Uoffinann, Gescllschaftsliedrr * Nr. l:J nach einem ti. Blatte v. .1. UiOl 
(ein anderes von 1005) bei Weiler, Anualen 1, 2r,s Nr. :J05), bei .\elst, 
Blüm vnd Außbund 1(»02 Nr. G!) und Nd. VI. MG. Schwedisch in üyllenmärs Lieder- 
buch Nr. 54 (Norcen och Schück, Visbocker 2, 197. 1885): 'Huru vill theU migh 
lyekoB* — Zu der Melodie, welche Fabririus in Mensuralnoten und Lautentabulatur 
giebt, vermag ich eine Variante aus M. l' i a;i( k. Fast iculus ([uodlibetii-us 1611 Nr. 3, 
Oantua (frühere Ausgabe 1605), nachzuweisen, die ich hier um eiue Quinte tiefer 
aetse. Angeführt wtra sie auch im Coburger Oesangbüchlein 1621 S. 207. 

XV. Mein euglein weinen. Fabr. Nr. 159, 14 Str. — Der auch in nd. Fassung 
(Nd. VI. 87 und Ü. Blatt o. J. in Tübingen) vorhandene Text ist aus dem Niederlän- 
dischen ubersetzt. Da das Original bisher, so viel ich weiss, nicht gedruckt vorliegt^ 
teile ich es nach der 1609 angelegten Sammelhandschrift des Wouter Verhee ans Qonda 
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S. 170 (Hamburger Stadtbibliotliek. Yg 
Taal- en Letterknnde 5, 187—186) zuglei 

[8.170] Een nieu Lyedeken 

op die wjse: Bedroelde lierteken. 

1. 

Hfjn oochgens weenen, mijn hert moet 

sncliton, 

Du8 moet ick clageu miju swaer verdriet : 
Myn liefet« lieueken wilt van mg Tluchteo; 
wist i<^ waerom, ick truerde niet. 

2. 

Wist ick waerom, twas inij begeren, 

Dat sij vp niij dus is gestoort, 

Si j gelooft (luade tongen, Idt mach mü 

vbcl (leren, 
die niet en soeken dan discoort 

8. 

Ick bemin haer seere, cu sij mij mede, 
Ter werelt en wasser uoeijt lieuer paer, 
Wij hadden nocijt twist. mao.r altijt vrode. 
0( ii bitter scheiden, gUij valt naj swaer. 

[S. 171] 4. 
In vrcemdc landen moet ick gaen reijsen 
Met frroote droeufilieijt gaen anlen altijt: 
Sult ghg, 8choon lieft', doer niet een om 

peijnsen« 

Dat gkq daer äff een oorsaeck agt? 

Reale niondcken, wilt f^liij mij verlatcn, 
Soo moet verdwijncn mijns lierscn [!J bloet, 
Wilt gbij V lieueken niet comen to baten, 
Noegt meerder droeffhegt en tegenspoet 

6. 

Had ick den apel van roodcr gonde, 
Die Paris Venus schonck voor een present, 
Ick scbenclute myn lieueken die schooue 

vrouwe, 

Die daer regt was onder hemels tent 

7. 

Bedrocft maeli irk wel wesen van sinnen, 
Beclagen macb ick wcl niiju misual ; 
Die ick met mgnder herte beminne, 
Dat daer een ander bgn msten saL 

8. 

Hoe suUen mijn oochkens dat aenscbou wen, 
Wat grooter droelflieijt sal mij hert 

oiitfaen, 

Als daer een ander nnj licff sal trouwen 
Kn met haer u^t vermcgen gaen. 

/^'. 172] 9. 
Hoe kanse mg dus vergeten [? nn ver- 

achten], 

daer w|j maloander soo liebben geertl 



,. G.^ Kalffl Tydschr. voor nederlaadsch 
b mit der Übersetzung bei Fabricius mit. 

[1\ Fabricius Nr, 159.] 
[Bl 85b] 

1. 

Mein Euglein weinen, mein herta muß 

seudflftzen, 

des nuis ich khitren mein srhwar vordricD: 
mein liebstes licbkeu will von myr tliheu, 
wttst ich worum, ich tnirde nicht 

2. 

Wust ich wonini, das werc mein beg^, 
das sie auü' mich so ist vorstort, 
sie geleubet bösen Zungen, es mach midi 

wol betnibeo, 
die anders nit suchen den discort. 

3. 

Ich beliebte sie sehre, vnd sie mich mede, 
auf}' der Erden war kein lieber paer, 

wyr hatten nicht twyst, man alzeit fried, 
uch bitter scheiden, du falst mir schwer. 

4. 

In fromde lande mus ich nnn reisen, 

mit großer tranrigkeit alzeit; 

solt ilu: da, schons lieb, nicht eins vmb 

dencken, 
das ihr dazu ein mach seitt? 

5. 

Keale Mmuleken. wolt ihr mich vorlagen, 
so mus verquiueu meins herzen bludt, 
wolt ihr mich, schons lieb, nieht kommen 

za an bathen- 
in meiner betrubnus vnd gegenspoet 

6. 

Hett ich den Apfel von rotem gokle, 
den Paris Venus gab für ein jiresent, 
ichscheuckt den meinem licli, der s< bimsten 

irauwen, 

die nnn lebt vnter des himels end. 

7. 

Betrnltt niacli ich wol sein von sinnen, 
beklagen mach ich wol mein mißfall; 
die ich in meinem hcrtzcu belichte, 
das da ein ander bey ruhen soll. 

8. 

Wie sollen meine Kuglein das anscliomven, 
was betrubnus wirt mein hcrtz eniplan, 
alß das ein ander mein lieb sol trawen 
vnd mit ihr ins grüne gahn. 

9. 

Wie kan sie mich nun so verachten, 
da wyr vns malckander 8U0 haben geehrtl 
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Ick mach wel seggen, dat vrouwQn ge- 
dachten 

Wanckelbaer syn en haest verkeert 



ich mach wol sagen, das frawcn ge- 

dancken 

wanckelbar sein vnd bald veikert 

10. 10. 

Mocht ick V lieueken noch solfs cctis Mocht ich euch, liebken, noch 8o1bst eins 

sprekon, sprecheu, 
Dat ghij raoccht lioorcn mijn clag<Mi groot, das ihr mocht hOren mein klagen gros, 
Mijn jonck ]iert<>ken sal moeteu lneken, • cur junges hertz seit muUen brechen, 
Dat ghy v lieueken dit lijden aeudoet. das ihr eurem liebken das leiden antatt 

11. 11. 

Ick bid T Ueneken met smekende tränen, Ich bit ench, liebken, mit sachten werten, 

V n()( likens wilt doch vp uäj slaen, wolt cur p]uglcin doch auff mich sehlan, 

Dfii (Ion clor licffdoii hit vp mij dalon, eure reine liebe hitJot eins auff mich nalen, 

kk sal nuj betereu, licff, heb ick uiisdaen. ich wil mich beßern, hab ich mißgethan. 

12. 12. 

Xa ig m^n arbeijt doch al verloren, Nun ist mein arbeit doch all Torlom, 

Mijn singen, mijn springen nacht ende dach : mein singentvnd springent tag vnd nacht: 

Sij hectt een ander lieft" uyt vercoorcn. sie liat einen andern außerkoren, 

Daer ick mij luttel vp hadde gewacclit. dar ich mich weinig vor hedd gewachtt. 

13. 13. 

Op hoopen moet ick nu gaen lenen, Anff hoffen mns ich nun thnn leben, 

Ick ben eijlacs een onwaert pa<=:t, Ich bin worden ein vmvort trast; 

Alwaertmij ditvante voorcn gcächreuen, all weres myr zuvor geschrieben, 

Ickbetroudehaerwoordekensveeltevast ich vertrawte ihren Worten viel zu fest 

[8.mj U. 14. 

Adieu Prinsesse nyt vercoorcn, Ade PrinceÖe att0erkom. 

Adieu de schoonste de liefste niijn, ad(^ die schönste vnd liebste mein, 

Betismijeendroeuichdmckomtehooren, y]^ n,vr betrüblich anzuhi.rcn, 

Dat mj twee gescheyden moeten syn. das wyr zwey nmßen gescheiden sein. 

Die Melodie, welche auch Bl. 84a unter den Tänzen wiederholt wird, 

stammt uloirlif'alls aus Holland; in ni('li!t";ir|i aliwcichender Gestalt ist sie in d(!m 
Leidener Lautenbuche von Thysius autbewahrt und von .1. P. N. Land in der 
Tljdschrift voor Noord-Nederlands Maziekgeschiedenis 1, 185 (1885) mitgeteilt. Wir 
finden sie auch, etwas umgemodelt und aus dem Tr^eltakte in den geraden gebracht, 
lt»8X unter der Bezeiclinnnir 'Mijn ooghskens weenen, ofte: Galinrd' ItaW in dem 
Taradijs der (ieeatelijke cu Ken kelijckc Loisangen' S. 6öO wieder; vgl. Land a. 
a. 0. und Däumker, Das kathol. deutsche Kirchenlied 2, 289 Nr. 807. 

XVI. Ich solt Pin niinlein werden. Fabr. Xr. KlOa, 7 Str. — Der Text ist 
scliuu aus Lihlaud Nr. 329 — Böhme Nr. 243A (ohne Melodie) bekannt; nur hat 
Fabriehis am Schlüsse noch zwei Strophen mehr: 

);irii)n. ir jungen megdeloin. 



ü. Mein liertz mit lieb vmfangen, 

mit lieb anzimdet sehr, 
nach im steht mein verlangen, 
nach ihm stet mein beger. 
Godt gel) dem [klepfer vngliick viel, 
der mich armes megdeleiu 
im kloster haben will.J 

XVII. Hett ich sieben wnnsche. 
iid. bei Fhland 5B - Xd. VI. IH, lid. 



wil CHI Ii geraten bahn, 
das ihr euch [V cur] leih vnd ehre 
vortrauwn eim jungen man, 
vnd hnten eiu Ii fiir nunnen lehn, 
etzlich ihr seel dem teutil ergebn. 
Adde, ich far von hyr. 
Fabr. Xr. 135, 9 Str. — Der Text schon 
bei 'r(ti)j>cn, Alt]>reiiss. Monatssclirit't t), 516 
11H73). Kiuc siebenstrophige Fassung bei L'hlaud 5A, buhme 276, in der Berliner 
Liederhandschrift von 1568 (Mscr. germ. fol. 762) Nr. 26 und in Yxems Liederbuch 
(Borlincr Ms. r. gerni. fol. 753) Xr. 100. Vgl, nocli Uiiland, Schriften 4, 13—18. 
— Die Melodie bei Fabricius widerlegt Böhmes Vermutung, das Gedicht sei nie 
Kcsuigen wordra. 

XVm. W«ß wall wyr anff dei »bradt thu? Fabr. Kr. 107, 4 Str. ^ 
7ttt anch bei Böhme Nr. 384 nach Uamhofers Lantenbttehern (1608). Ebenda 
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eine 2i6mlicli ähnliche Singweise und ein Fragment aus M. Francks Quodlibets 
1611 Nr. 2 Kitner, Das deutsche Lied _>. 281). VgL Böhme, Geschichte des 
Tanzes in Deutschliuid 2. (il \r. 135. Andre Autzeichnungen aus oinom deutschen 
Lautenbuche von lOso und aus hoUänd. (Quellen teilt J. P. Ü. Land iu der Tijd- 
schriffc der Yereeniging voor Noord-Nederlands Mussiekiifeschiedenis 1, 188 t mit. 
Auch eine hsl. Melodieasanimlun^r v. J. l.'j;):; (Hcrliner Ms. gerin. toi. 270 Bl. 61)) 
enthält unsrc Melodie in Lautentabulatur. Der Nachtan/ wiederholt iu dreiteiligem 
Takte (Proportio) die vorauf}jehcnde Melodie; vgl. Nr. XXI, 

XIX. Warumb seind die Studenten. Fabr. Nr. 1.0.5, G Str. — Den Text 
liefert aucl» Hctliiuiiiii. riosclls( liat'tsliedei- * Xr. HOO iiacli einer Iis. von 1()08. Die 
Melodie kehrt, vierätiunnig gesetzt, bei M. Franek, Fasciculus quodlibeticus lUU 
Nr. 5 mit dem Texte der 2. Strophe wieder. Fabricius hat sie Bl. 78b auch in 
Laatentabnlatur unter den Tanzmelodien. 

XX. Der lß;el und die Leineweber. Fahr. Xr. 94, 11 Str. Der Text des 
ursprunglich wohl nd. Spottlicdes stimmt mit der Fassung im Vcuus-Uärtleiu (Harn* 
bürg 1669 S. 89. Eine Ausgabe von 1666 besitzt die Stockholmer Bibliothek; 
einen Neudruck dieser wichtigen Samnilunpr bereitet M. v. \Valdl)crg vor) tttierein, 
welche vou iloH'mann, Ge.scllst'haftslieder " Nr. :jr>0 und Holte, Archiv f. J>it{resch. 
14, 364 — 36« wiederholt worden ist; nur steht die <>. Strophe: 'Ach lieber 
Egel, laß mich leben' voran, ferner lautet Str. 8, 1 : *ynd das erhordt die Feld^ 
maus', 6, 5: 'sc kau de spolen schcten', 9, 2: 'das sahn die frawn vud aiu h die 
man'. — Von der Melodie waren bisher nur zwei Bruchstiuke aus Quodlibets von 
Zaugius und l' nuuk bei Buliuie Xr. 501 und l^ituer, Das deutsche Lied 2, 241). 
281 bekannt. Im Schluss liegt wohl ein Versehen vor, da für die vorgeschriebene 
Wiederhohuifj ilcc letzten Text/.tMle lucht Noten gennj; übrij^ bU'iben. 

XXI. Ks i>t ein baur in brunu ^efallii. Fabricius Bl. 77a jriebt nur die 
Melodie in Lautcutahuhitur nlin(> weitereu Text uuter den J'anzweisen. Der Text 
hat sich bis heute in der niiiudlichen Überlieferung fortgepflanzt. Bei Fischart, 
Gcschichtklitterung C. 45 (Schciblcs Kloster 8, 477) begegnet er in folgender Gestalt: 

Ks ist ein niönch vom bäum gefallen, 
Ich hal) jlin höreu plumpen. 
Ach daß jlun bring kein schad das knallen! 
Kr küudt sonst nicht mehr gumpen, 
Ilibe ha wol zunii)eii. 

Andre Fassungen bei Böhme Nr. 4(54. Arnim-Brentano, Des Knaben Wun- 
derhorn 2, 765 ed. Birlinger und Crecelius. Simrock, Das deutsche Kinderbuch 
1818 S. 1*1. E. Meier, Kinderreime und Kiudersiuele aus Schwallen S. 50. 

Kocholz, Aleniann. Kinderlic*! und Kinderspiel 1857 S. 177. H. l-risclilncr, Prens- 
sische Volksreime und Volksspiele 1867 S. 43. Firmcuich, (icrmanieu» Volker- 
Stimmen 1, 266. Fiedler, Volkslieder in Anhalt-Dessau 1847 S. 280 u. s. w. — 
Cousseniakcr, ('hant< ])i>pulaiiTs des Flamaiuls 1S5(; S. loi Xr. 1 l(i nnd Land, 
Tijdschr. voor Xoord-Ncdcrlandjj Muziekgcschiedeuis 1, 164 verült'uutlicheu auch ver- 
wandte Melodien. — Über den Nachtanz vgl. Nr. XVIII. 

XXII. Der enjErellftndisehe Relsnd. Faliricius Nr. 9 giebt zu einem sechs- 

strophiifcii X'anicnlicdf auf Sn])liia : 'Srhous lieb, icli thuc dir klagen' eine Melodie 
iu Lauteutabulatur mit der doppelten Überschritt: 'Eiuadem Antoris^, d. Ii. Caspari 
Husmanni, und 'llolnni'. Die letztere Bezeichnung bezieht sich ohne Zweifel auf da;$ 
1597 in Deutschland auftauclicndo und rasch hcliebt frewordenc Sin*;spiel ^/<Vjr*;J der 
englischen Knin«i(lianteii : 'Ach Xachhar llolifrt', wcl< lirs iii dcrse1l»eii acht/eiligen 
Strophe abgefasät ist. Auch das von i'abricius unter Nr. 26 aufbewahrte dra- 
matische Lied, welches den Streit zweier Liebhaber um die Gunst eines Mädchens 
vorführt (abgedruckt iu der Vierteljahrssrlu-ift für Litteratur<^es( liichtc 1, 111-1 l'i. 
1888), geht 'Auff die Melodei: Ach uachbar Roland'. — Den deutschen Text jenes 
Singspiels von Roland findet man bei A. Keller, Fastnachtspiele des 15. Jahrhunderts 
2, 1021, Böhme Nr. 85 und Nd. VI. Nr. 148. Zu mciuen Notizen über seine eiustige 
Verbreitung im Korrespondoiizidatt f. nd. Spracht'. 10, H8 traire ich uach, dass die 
Berliner Bibliothek zwei nocii nirgends vcrzciclmctc Hiegeude Blatter, o. ü. lüW 
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und Magdeburgk o. .T. (To 726 und 731) besitzt; anch eine 1600—1603 in .Taufen 
(Tirnl) entstandene Tiiederhandschrift enthält, wie mir Kerr Dr. M. v. Waldlierfr mit- 
teilt, das Stück; eine Abschrift in K. T. ticinzcs Yolkslicdersammlung (Mscr. S 504 der 
Bonner UnWerdtfttsbibliothek); die Melodie wird noeb citiert 1607 in dem bei Lantzen- 
berger zu Xiirnborfr erschienenen Liodorbürbipin \r. lC>Of) (Wollcr, Annalon 1.268 
Nr. 390 und 4(M)), li>27 (Birlingers Alcmaunia 64) und 10H2 (Ditturth, Volkslieder 
des dreissiftjiihrigen Kriejja 1882 S. 152). — Der engliscbe Orijorinaltext ist una ebenso 
wie eine niedcrländiRche llbersetznii!;: 'Soct, soH BÜbbertgen^ vorlorcn f,'e{fjin};on. Da- 
pp(r(Mi vcrniöiT'Mi wir die Melodie, wolfhc sirh ciriPr ;in«'serord<'ntli(h<'ii Hcliclif licit (Tt'reut 
habeu luuss, auf ihrer Wauderung voaEugland mich liulland und Ijoiit.si bland zu ver- 
folgen. In England erscheint sie, wie W. Ghappell (Pofmlar music of the olden time 
1855 -5«) p, 1 14f.770)angiebt. in (Icm -<t)i:<Mi;iiiiir(Mi Vi r'/itiallmcbe der Ki'mijrin Elisabeth *) 
UQter dem Namen Bowlandy von dem bcruhmtuu William Byrd (1588 — 1U23) gesetzt. la 
den Vir^inalbiichem der Lady Neville (1501) Bl. 46b und des William Forster (1624) 
S. 22 Nr. 6 und in Thomas Uobiusons S< bool of miisic f 160:5) fiibrt sie den Titel 'Lord 
WiUohies wellcnme hnme\ weil narli ihr ;uwb ein«' Ballade ') auf Pereirrine liertie 
Lord Willoughby of Eresby (f UiOlj gesungen wurde, welcher 15fi7 naih der Ab- 
berufung Leicesters den Oberbefehl Aber die in Holland gegen die Spanier fech- 
tetubii englischen Truppen übernahm. Aus Holland briri<rt Land, rijdscbr. voor 
Noord-Nederlands Muziekgeech. 1, 228 f. vgl. 28 vier verschiedene Aufzeichnungen 
der hier nur als *Soet Bobberlgen' bezeichneten Melodie: ans Thysius* Lautenbuch 
(um 16<K)), aus Tictcr Leenaeiis van der Cloes Drnyveu-Tros der amnurcusheyt 
(1»W2) S. 102, aus Adrian Valerius, Nederlandtsch Gedenckclanek 162«! S. 88 und 
aus dem Paradys der geestelickcu en kerckclickcu lofsangeu 7. Aufl. 1Ü7U 8. 695. 
Angeführt wird me auch in Wonter Verhees Liederhandschrift (rgl. oben zu Nr. XV) 
s 2V.) : 'Em virit liniehrn op die ffOjf§ VOM Soel Mi^berge»: Door UefdtH reyn 
verwounen tck bUJuen moet' (6 Str.). 

IMe naheliegende Frage, ob die Melodie urspriinglich dem Willoughbyliede 
oder dem Singspiele Roland angehörte, lässt sich aus dem vorliegenden Materialc 
nicht mit ansrcirliender Sieberheit beantworten. Wiire jedoch das Letztere der Fall, 
so bliebe autlallend, dass die Melodie gerade in England nur einmal (doch s. !su 68) 
und siemHch sp&t unter dem Namen JBotoliiiMi anftancht. Es ist aber wohl denkbar, dass 
die englischen Scbanspipler, welche Leicesters Gunst ffennssen und von ihm IfiMf; an 
den König Friedrich Ii. von Diinemark empfohlen wurden*), auch seinem Nachfolger 
in den Niederlanden 9ire Ergebenl^ beweisen wollten und anf die Melodie eines 
zu seinem Ruhme gedichteten, allgnai^ beliebten Liedes jenes Possens]>iel reimten, 
welches dann in der Fremde ao ausserordentlii heu Beifall fand. Kndlicb ist zu 
berücksichtigen, dass das Vorhandensein der \\ illougbbvballade schon für 1591 
dnrdi Lady Nevilles Virgiaalbneh beaeugt wird, während das Possenspiel zum ersten 
M;\l(' 1. ')•)() in einer gereimten Bcscbreihnn«: der B^rankfkirter Messe von Marx 
Mangold*) als etwas ganz Modernes genannt wird: 

Einer saug: 0 Nachbawr iiuluud, 

Em Lied, kommen aaß Engelland. 

Bis auf weiteres haben wir also anzunehmen, dass die Melodie des Rolands- 
liedes ftlter ist als der Text. 

Noch andre lun dieselbe Zeit von Entiland nach dem Festlaiide liernber- 
Ifcbrachte Tanzweiseu lernen wir aus Tbysius' Lautenbuchc kennen, z. J{. rijdsclir. 
2, H()9 eine Favanc 'Detighl' jenes Iii« lianl .Machin, welcher 1600—1605 als Musiker 
und Komödiant im Dienst den Landgrafen Morits von Hessen stand*), sowie mehrere 



*) Hs. in Cambridge, wohl erst nach 1620 entstanden, S. 278 Nr. 158. YgL 
0. Grove, Dictionary of music 4, m)h (1S85). 

*) Percy, lleliques vol. 2. 2, 19. The IJnxlnirglie Ballads 4, 8. (12 Strophen.) 

•) Boke, .lahrbuch der deutschen bhakespearegcscllsch. 28. 

*) 'MarckschiiT, hrsg. von £. Kelchner, BCitt. d. V. 1 Gesch. und Ali in 
Frankfurt a. M. 6, 822 (1381). 

•) E. Mentzel, Archiv für Frankfurts Gesch. N. F. 9, 43. 45. 50. 52. J. Gr&ger, 
Archiv f. Litgesch. 15, 116. 
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Kompositionen des Bobyn Tonps und des bcriihmten, auch von Shakespeare ge- 
feierten John Dowland (Tijclsclir. 2, 287. 310. 340. 344). Wie viele namhafte 
englische Musiker damals in Deutschland Beifall erntend umlierzogen, ist bisher 
kaum beachtet worden. In Rinteln am Hofe des (irafen Ernst III. von Schaumburg 
(1570 — 1622) lebte Tbonias Simpson, in Berlin und dann in Hamburg William 
Brade; beide licsseu auch ihre Cuurautcii, Galliardeu, Paduauen in Deutschiaud 
dracken, während die Kompositionen von lliomas Morley wiederholt von Valentin 
Hanßniann, Michael Praetorius. ( nnrad Hagius, Johann von Steinbach und Daniel 
Friderici berauspofrebcn wurden'). Morloy und Brade führt auch 1027 der letzt- 
genannte Kostocker ('autor iu seinem <;ercimteu Verzeichnis berühmter Musiker 
(Amuletnm mnsicnm Nr. 80) anf. Daij^egen ist bei den Melodien, welche den 
Sammlunf?en der 'Kniilischcn Komödien und Tragödien' von 1620 und 1630 bei- 
gegeben sind, der cn}(lis( lie ljrsj)nin<r nicbt immer /weifellos, jreradc wie bei den Texten. 

Ich licfrc in der Musikl»eila<fe A) die voUstandifjc Lautenmusik nach Ka- 
bricins samt dem dort untergelegten Texte, B) die Melodie desselben Stückes mit 
dem ursprüngliclHMi Texte, (') das schon von Biilimc ermittelte Fragment bei M. 
Franck, Fusciculus (j[Uodlibeticus IGII Nr. 2, Cantus ( — Eitner, Das deutsche Lied 
2, 283), von welchem es auch einen Dmck v. J. 1605 giebt ; vgL Mouatsh. f. Musik- 
gesch. 17, 55, D) die englische Melodie mit dem Texte der WUloughby-ballade 
nach Chappell 1, 115, doch um einen Ton tiefer gesetzt. 

Den Originaltext 7.n der Melodie 'Roioland' glaubte ('happell, welcher von 
dem deutschen Licdo iii< hts w iisste, in einem fliegenden Blatte aas den Jahren 
1600 — 1625 in der Ix'riilimten Balladensammlung von Samuel Pepys, welche sich 
gegcuwärtig im Magdalcu College zu Cambridge befindet, Bd. 1 S. 210 f. ent- 
deckt zn haben, ging aber nicht näher auf die Sache ein. Mir ist, nachdem ich 
durch die Freundlichkeit der Herren Dr. K. Breul und Dr. C. Schüddekopf eine 
Abschrift des genannten Einblattdruckes erhalten habe, seine Ansicht zweifelhaft 
geworden. Zwar weist das englische Gesprächslied denselben Strophenbau auf wie 
die verschic dl ni ti Auf/.eichnuugen der Melodie und der deutsche Text, auch die 
Anfangszeile stinnnt zu dem letzteren; aber der Inhalt ist ein vidlig anderer: kein 
Ehestandsdrama, sondern eine Satire auf alle Staude in Form eines Dialoges 
zwischen dem von London heimkehrenden Rowland und seinem zweifelsüchtigen 
Nachbar John, mit derselben direkten Ironie ausgeführt, wie sie z. B. eine Regens- 
burger Truppenliste zum Türkenkriege aus wenig früherer Zeit (Birlingers Alemannia 
16, 86 — 87) enthält. Femer geht dies Lied nicht in seinem eigenen Tone oder in 
dem der Willoughbyballade, sondern nach einer sonst nicht bekannten Weise: 
^Tujenty pound a yeere . Man darf vielleicht annehmen, dass das englische Lied die 
erste Anregung zu dem Sings^pielc der englischcu Komödianten hergab, welche aber 
ansserdem eine andre Melodie benutzten. Ich lasse mm den Text selber folgen. 

ß,m] Nevves good and nevv 

To the tune of Tweniy pounä a yetre. 

[Holzschnitt : Zwei >il&nner, der links auf sein Schwert gestützt, der r(M lits 
in langem Mantel, ein Schwert an der Seite, einlierschrcitend, reden mit einander.] 



1. 

John. Now welcome neighbour Rowland, 

From London welcome home, 
What newes is thcrc I pray you V 
Fnun thence 1 hcare you come. 
Row. The best that ere you heard, 

Yonlc say 't wheii I you shew. 
John. 1 hardly cau bclceue it, 
Tis too good to be true. 
2, 

Row. Tlie Lawyer in bis j)leading 
to gaiue giues uo rcspect. 



Though Clients have no mony, 
he doth not them neglect: 
But truly pleadcs their cause, 
Of these there be not few. 
John, l neuer will belecue it, 
Tis too good to be trae. 

3. 

1^0 w.] In Lords thcrc no ambition, 
iu Ladies theres no pride, 

The Clerp;ic loncs no monie, 
no wouiau 's wanton-eyde, 



^ Grove, Dictionary of music Ooedeke, Grundriss. Weiler, Annalen. 
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Karh onft that vrirkofl lin 'd, 
doth sUine to liuc ancw. 
John. I neuer etc. 

4. 

R o w. I thero did know an Usnrer, 

ith') Imndred tooke thrce score: 
Bat lic iä now repented 
and gauc all to the poore, 
And daily fasts and prayes, 
ntul liate^j that damned Crew. 
J u h II. l ueucr etc. 

. 5. 

Row. Tour Tradesmen hate sliort 

measurcs 
false lights, and falser waights : 
Nor will they in their bargaincä, 
vse oathers as cunninf baites 
To fotcli thc siiiiplo (tre, 
theres no such cumiing Jew. 
J o h n. I neuer etc. 

6. 

Row. Xo Yintncr thcre doth mingle 
his wine with water pure: 



And then doth swcare tis nrritest: 
in London 's no such tirewor. 
Of that they all are deare, 
tltcy can, bat will not brew. 
John. I neuer etc. 

7. 

Row. No Ostler tliorc will rob you, 
of either oatcs or hay, 
No Tapster nickes ttie pot there, 
hut Iiis it as he niay : 
No huast will thcrc he dmnken, 
no hostesse proucs vntruc. 
John. I neuer etc. 



8. 



Ro^ 



Your Brokers there are honest 
and are not raiickt with knaucs, 
They Icnd their coine for con- 

Bcience, 

Which makes them orc th^r 

graues. 

To haue their good decds wht, 
VVhose number is but*) few. 
John. I neuer etc. 



fS, 211] 



Too good to be trae 

The Second Part. 



[Holzschnitt: Links ein höfisch gekleideter Jüngling mit Halskrause und 
Schwert, Handsc huhe in der Hand, rechts eine sehr geputarte Dame mit Halskrause 
und Fächer oder filumenstrausa.] 

To tlünko on pooro mons misorios, 
their yron hearts doe wcepo; 
The poore inen they reUeue, 
and giue the rieh their due. 
John. I neuer etc. 



Row. A Sergeant lato turn'd honest| 
and not abus d his place: 
A Baily became pitifull, 
and wail'd Iiis prisoncrs caso: 
And hoth to goodnesse fram'd 
their former cx>ur8e anew. 
John. 1 neuer will belecuc this, 
Tis too good to be true. 

10. 

Row. Thc Landlords there are pitiful 

and racke not poor mens rents, 
The tonant there is dutituU 
and payes what he indents. 
The rieh tlic jtoore doe louc: 
of these there are but few. 
John. I neuer etc. 

11. 

liow. Jailors are tcudor hoarted, 

that doe their prisons keepe: 



12. 

Row. You there shall see no drunkards, 
in Walking througli the Street: 
The Stockes stand euer emptie, 
all's sober that you meet. 
Ue's hated tlmt's hut seene, 
amidst a drunken arew. 

John. I neuer etc. 



18. 



Row. 



Pickbiitdi. aiul gardcn AllieSi 
Turucbull, aud Mutton lane 
Of truth are now turn'd honest, 
and hate vnlawfuU gaine. 
BridewelP) did theni conucrt, 
and clad their backcs in blew. 
John. I neuer etc. 



') Breul vermutet: in the. 

>) Wohl not. Breul. 

«) Ein Qefingois bei Ludgate Hill. 



5* 
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u. 

Row. FldPtstrnot ha's norfi a rheater, 
Whito-fryfirs no're a whore: 
Tibnrnc') is now delinered 
and hcaif'th thoouos no innre. 
Aad Smithticld*) now is rid 
of those horae^cheating crew. 
John. I neuer etc. 

15. 

Row. Ludgate ha's nere a bankru|)t 
that call, but will not pay: 
The Counter nere a Prodigall 



that tnmcs the night to day 
By vile disordered life, 
which age doth Biber rue. 
John. I neuer etc. 

in. 

This iipwps doth imuh amaze nie, 
the which you have me told, 
And truety to beleeue it, 
I daro not be ton hnld. 
1 would as truc it wcre, 
as it to me is new. • 
Buf I will not holociie it, 
ti8 too good to be true. 



Printcd fnr I. Triuidle. 

NachträL'lich liiiflc icli noch die Molodio 'O neifihhonr Robert' anfrofiihrt als 
Ton für die vor lOUO gedruckte Biilladc au t Jasper Couinghani : 'It Wfvt a dcokhinan 
in The Rozbnrgbe Ballads ed. by ( happc 11 3, 104(1080). I)a{?e<(en ist ein ähnlich 
befrinncnder Dialojj Martin Parkcrs ebenda 1, III: 'Neit/hhour Mof/er, woe is ttu^, 
den ein eit"ersü( hti«?er Kbeniann Siinnn mit einem Jnnjrfresellen langer hält, in einer 
andern Stropbe naeh der Melodie 'Buchte and Thong-a^ «jereinit. 

XXill. Die Sehlacht bei Mohacz. Anhangsweise folgt eine V<dkswciäe, deren 
schon einmal in diesem Jahrbuche gedacht wurde. Jellinghaus hat im Jahrbuch 7, 

11 f. (IHSl) ans einer um 1540 in Island entstandenen Hnndschrift der Knpenhairener 
Universitatäbibliotbek(Mscr. Aruae Maguaci 022 quurt, Hl. 7b) eine nd. Übersetzung des 
verbreiteten Liedes auf den Tod König Ludwigs von üngam (Liliencron, Die 1b- 
storisi hcn Volkslieder der Deutschen 3, 562, Nr. 403. Naehtrag S. 55 f.) v^fimt- 
lielit und dabei bemerkt, dass der ersten Stropbe eine Melodie liei<;ef?eben sei. Da 
ueuerdiugs die Fragt; nai h der Singweise dieses Liedes melirtaeh erörtert worden ist, 
wandte ich mich an Herrn Universitütshibliothekar Dr. S. Birket Smith in Kopen- 
hagen, welcher die Frenndliebkcit hatte, mir eine Absrhrift der Noten /n iiber-^endon. 
£s ergiebt sich nun, dasis das Lied vom 'König in Ungarn' wirklich seineu eigcueu 
Ton besass; denn die vorliegende Melodie, bei der ich nur die Taktstriche hinzugefügt 
und die 4. und 5. Note (a) aus Vierteln in Achtel verwandelt habe, stimmt mit keiner der 
bisber mit dem Texte in Verbindung gesetzten Weisen iibereiu, weder mit der des ältereii 
Marienliedes: 'P'rölicb so will icb singen' (I^ohme Nr. G02. Baumker, Das kathol. 
deutsche Kir( benlied 2, 104 Nr. SHa. K. v. Liliencron, Deutsches Lehen im VnlksUed 
1885 Nr. 7), norh mit dem äbnliclien Clioral: 'O reiclier gntt im throne" (Hidinic Nr. 
392), noch mit der Doller Weise (Bohuie Nr. 374), noch endlich mit dem Tageliedc: 
'Die sonn die ist verblichen* (BGlune Nr. 116). Freilich bleibt die Möglichkeit, dass 
der 'König von Tugarn' später auch im Tone des genannten Marienlicdcs gesungen 
wurde; aber gegen die ursprüngliche Verwendung dieser Weise spricht der Umstand, 
dass die älteren Drucke des 'Königs von irngarn' keine Tonangabe haben ; und nur aus 
der Gleichheit des Strophenbaus und der typischen Eingangsformel *fVölicli so will ich 
singen' auf die (Jleichheit der Melodien /.n scbliessen ist etwas gewagt. — Das deutsche 
Lied samt der Melodie rührt, w ie mir Herr Smith schreibt, von einer andern Hand lier 
als der übrige Inhalt der Kopenhagener Handschrift, ist aber ohne Zweifel zu derselben 
Zeit (um IT) 10) anfgezeiclinet, vermutlich von einem Deutsdien. df>r sich damals in Island 
autliiclt. Vgl. noch über die Iis. W. IL Carpenter, Nicolüsdräi)a Halls prests, Freiburger 
Diss. 1880 (Halle 1881). — In Jellinghaus' Text haben sich ein paar kleine Versehen ein* 
geschlichen : Z. 1 LeekUek statt KleekUekf wUle ist ausgefallen, ebenso 2 Verse hinter Z. 4. 

Ein Platz, auf dem die Hinrichtungen von Verbrechern stattfanden. 
*) Ein Platz, auf dem die Vlehmftrkte abgehalten wurden. 

BERLIN. Johannes Bolte. 
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Zum Niederdeutsehen Aesopus. 



I^nter dem Titel 'Nioderdeutscher Aesopus' hat Hoft'niann von 
Fallersleben 1870 20 Fabeln und Krziibluiigen ans einer Wolfenbütteler 
Papierbds. des 15. Jabrbnn(b'rts (DDT Nov) mitgeteilt, nacbdem er 
schon vorher in Pfeiffers (Germania. Jalirg. 13 S. 4(10 — 478 Proben 
daraus wiedergegeben liatte. Der Absehi ('il)er der ursprünglich nieder- 
deutschen Gedichte hat Nieder- und Hochdeutsch gemischt, und Ii. 
hat sich die Aufgabe gestellt den Text in das ursprüngliche Nieder- 
deutsch zurückzuübersetzen, zugleich aber denselben von allen übrigen 
Entstellungen zu reinigen. Nun hat er aber den Text "vielfach nur 
sehr flüchtig gelesen. Auch treffen die eigenen Conjekturen des Heraus- 
gebers an vielen Stellen Tiicht das richtige. Ich habe nun in Folgendem 
Tersucht das dem Dichter zukommende lier/.ust eilen. Ich benutzte 
dazu eine Abschrift der Hds. von AV. Seebnanns Hand. Auch die ent- 
sprechenden Fabeln Gerhards von Minden, die Hoffmann nur ans 
Wiggerts Schertlein kannte, haben an einigen Stelleu zur Herstellung 
des Textes beigesteuert . 

I, 49. mer ein ikUk merke reehtef 

dot man den to vorsten neme, 
de sik der swacken nicht en scheme, 
unde dat em allewege 8y 
wärheit unde genade ty, 

de sik to aller doget si/re 

unde dorch gave nummende vyre. 

Weder sik syren to 'zieren, verherrlichen', noch vyren 'Khre er- 
weisen', wie H. angibt, ist zu belegen. Ks liegt ein Fehler des 
Schreibers Tor, der das alte sik tierm (teren) 'Art und Weise an- 
nehmen, sich benehmen* nicht yerstand. Statt vyren ist hoviren mit 
Dat 'einem hofieren, schmeicheln' einzusetzen, also zu schreiben: 

de sik to aller doget Ure 

unde dorch gave nummende hovire. 

V. 70 schreibt die Hds. we eventuire hie. iummcr svj. Voi glcicben 
wir dazu XXIX, 30 des saltu iummcr vro und pventuir van nu/r ivcrden, 
so ergibt sich, dass eventure hier eiu Adjectivum ist, ungelalir gleich- 
bedeutend mit vrö. 

II, 13 fif. sind folgendermassen zu interpungieren: 

he vragede wdr he ein hiive 
dat syner exen even queme, 

dar he de niede mochte merken 
unde 6k syncn willen werken. 

D. h. er fragte, woher er einen Stiel nähme, welcher zu seiner Axt 
passend wäre, damit er dieselbe vei-suchen möchte u. s. w. H. bezieht 
de falschlich auf de b^me, und fasst merken als 'mit der Märke ver- 
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Beben*. Doch nicht darauf kommt es dem Schmiede an, sondern er 
will die Bäume fällen, Tgl. 5 £, 33 f. 

y. 46. ddw IHR tpy kAbeH graten duU» 
Die Hds. hat moizen statt groten^ wonacli m<itm zu schreiheo 
ist : 'Darum müssen wir Geduld haben\ dviU hebben findet sich noch 
LXI, 16. 

III, 3:5. (Kxrer is dij des du dij nerest 

Die Hs. liat duirc is dich; für duire ist aber, wie die Verf^leichunj,' 
von Ocrli. .■)(>, 2!) beweist, diuve 'Dielistabl' zu scbreil)en. Der Vers 
ist (leiniKieh zu lesen: diuve is des du dy ncrest 'Diebstahl ist es, 
wovon du dich nährst'. 

V. 105 11. sind mit der Hds. zu lesen: 

doch einen sede heft dat hert, 
dttt he upricfUet hoch den stert: 

wan he jcnniges anxtes plicht, 
he jo nicht vor dem hinder licht. 

'Wenn der Hirsch Angst hat, so liegt der Schwanz nicht vor 
dem Hinterteil.' 

V. 112 lies: 

8dua em äat, so weit ik wei, 
dat he tohant en vluchtich maket, 
of he den rechten wech in raket. 

H. selireibt V. 114 (r statt of, bezieht also he auf den Hirsch. 

Es heisst aber: wenn er (der Kiiter) den rechten Weg hiueiutritft. 

Y. 136. ae Urnen, of se hdtbe vorveri 

de Snd mU ein» dSmet üaeen. 

In ilave sieht H. das lat. dava^ erklärt also d6me$ Bave dwth 
*Domenkeule\ Dies gibt jedoch keinen Sinn. Das hdsl. domis dafen 
ist entschieden stärker entstellt und in donrea Jchpen ^Krach des 
Donners' zu ändern. Üher den Reim JUe^pm .* apen yergL zu Gerhard 

von Minden 2, 51. 

V. 162 ist zu lesen: 

de eine grep ein bret, de ander ein ap&n, 
unde tooiden vor dem hinder hän, 
de eine dH, de ander dat 
hengen At'nae» «or dat gat 

wölden ist = tvolde en. hengen ist die schwache Form des 

Praet, der Plural, weil sieb sowohl auf de eine als de cander beziehend. 

V. 200 ist mit der Hds. zu lesen: 

de duvel Jcunde nicht hestryden 
dat gent dar mit wy sint hehaft. 

gent^ Volk findet sich auch XIX, 19: 

Um leOen dieser toelde grat 
dem annen gente eir wrdrU. 

Vm, 11 ff. lauten in der Eds.: 

du suet, dae iek wm mjfner macht 

hau aller vogele schone gewracht 

an dich alleyne. nu straffes du mich. 
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die allen dcuA imüeriMWti dtehy 
dat idich tjfnea amptes plecJu . . 

Was Iloflmann daraus •^emaclit hat, srlicint mir unverstäodlich. 

Ich schreibe mit niöglR'hstoni Anscliluss an »lic lids.: 

du ffmt, dat ik van myncr nmcht 
han aller vorjele achone gewracJU 

an dt/, nllcinr du strafest viy. 
de alle doch underwist'n di/, 
dat älik sineH (imi»trs plecht . . . 

Du siehst, <lass i(;h «liirch inciii«? Macht aller Vöj^el Se.hönlieit 
au dich gelegt habe, obgleich du mich nun tadelst. Diese (Vögeij 
alle unterweisen dich, dass jeder seines Amtes pHegt u. s. w. 

V. 91 ist zu schreiben: 

de my bracht an disaen tniHrott 
unde djf van anaet« hi^ß arlott. 

Xn, 28. so wat inen den guden dot, 

dank wct he des, nicht is bewänt 

Das ist trotz H.'s Erklärung: ^heicaneti^ verdiielitigeu, für t'.ilsch, 
unrichtig halten" unverstiindlit^h. Die Hs. hat richtig: ind ist heivant 
'und (es) ist wohl angewandt', wd ~ ende it? 40, ül. hewant ist 
also Part, praet. von bewenden. Vgl. XL VII, 59: wat man an den 
guden Ueki is wal heuiant^ de meister sechi. Vgl. auch 20, 152: vü 
wol syne dege hewande, — Nach dridde V. 41 ist ein Koimiia zu 
setzen; das Relativpronomen ist ausgelassen. 

XIV, 20 muss gelesen werden: de äpen gingen vor Sn siän Die 
Hs. hat zwar hier eme, jilx r auch V. 33 u. 86 steht ejw, wo H. richtig 
in gesetzt hat. Ebenso ist V. 46 en statt eme zu lesen. 

V. 51. tvat here dankt dy dat ik sy 

unde alle de hyr stan by my. 

Die Hs. hat richtig den Gen. plui-. Äercn, vgl. V. 73 wat Volkes; 
ik ist zu betonen. 

V. 63 f. do sach de ander unde dachte 

wo he 9ik van dem apen wrwAte 

smd nnTerständlich, denn die Übersetzung H.^s: 'sich frei machte* 
ist nicht sprachgemäss. Die Hs. hat we statt m. Es ist zu lesen: 

we« he eik van dem optfii utnehte 

'was er sich von dem Affen auswirken möchte'. Der Gen. ipes steht 
als ReL wie noch häufig füi* den Acc; ygl. Mnd. Wb. 5» 694. 

XVII, 26 hat die Hs. vrunt statt sint. Dies ist beizubehalten 
und folgendermassen zu interpungieren: 

vrtatt, ik starkers nicht en rinde 
dan du bist, so mach sik temen, 
dat ik d^ todller nemen 
wü io foyve na der eckte. 

XVUI, 4 ist nach der Hs. zu schreiben: 

he gaf em touneeke weide 

drier hande, wu dat he 
jummer wolde nomen de. 
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Y. 22. se sprnk: nu wünsche ik, UtM wum, 
dattu krygest einen snavel 
to äiaur mmer wunsdb« kaod 

von tküe, dat ik möge sein 

äat mark hyr üt van dy myn tein. — 

myn V. 26 hat II. ans dem lidsl. mich gemacht, dies gibt aber 
keinen Sinn; es ist in noch zu hosseni. 

XIX, 3 ist in der Hs. nijt statt mit zu lesen. Dies ist die dem 
Schreiber geniässe Form der Negation nichts mit alt = mit al, 'onmino, 
prorsus valde*, was H. setzt, dagegen nicht weiter zu belegen. 

Der Anfang dieser Erzählung ist zu lesen: 

An meienUt sik dat ffeuhaeh, 

dat ein man syne vrotacen nach 
, mit einem knapen, de nicht alt 

toas, gegan an einen grünen walt. 

Das Part, praet. nach sen auch V. 66: den leiden döt hebtet 
geffdn sein mü my. 

Y. 28. to haut de vrmtwe dm mum ftornam 

to sik kamen an grimmiger vdr (: dar) 

vdr erklärt H. durch dolus, Arglist; es ist aber vor (: dar) zu 
lesen, var(e) = nihd. fmre, die Art und Weise, wie jemand fahrt, 
des Benehmens. Vgl. Mnd. \Vb. 5, 199. 

Y. 102 ist nicht dar für dat zu setzen, sondern letzteres zn streiche. 
Y. 109 lautet in der Hs. : do dachte der vroutoe an eretn inotä^ 
wofür zu schreiben ist: do duckte der vroutven. 

Y. 119 ist dar statt e7^r verschrieben. Der Schluss miiss lauten: 

Ein olt gesproken wort gemeine 
18, dat, de waschet teigelsteine 
unde de 9ine8 wives ?i6t, 
seit, de wert der lüde ifpol. 

XX, 12 IF. sind sehr in Yerwirrung geraten und folgendermassen 
wiederherzustellen: 

doch künde de sege gyn ny gewerdtHf 

80 dat 86 ene wolde leven. 

an diner ffor ee kmge Umm». 

do einer tyt mit siner plöch 

tö htie h e quam, noch gein gevoch 

an egner were mü nieMe he vant, 

woi dat dem togve teal bduint 

was manniffrs kümmern sware dod^ 

des he dorch nie beide plach. 

Dazu ist folgendes zu bemerken: V. 15 hat die Iis. 7^0 statt do, 
vgl. z. XVI, 8G. einer tit ist zeitlicher Genit. wie 'eines Tages', vgl. 
Leibiiitz Script, rer. brunsw. 3, 197. Die Verse sind zu übersetzen: 
*Doch konnte der Sieg nie sein werden, dass sie ihn lieben wollte. 
Bei dieser Lebensweise blieben sie lange. Da er zu einer Zeit mit 
seinem Pflug heimkam, fand er noch keinerlei Bequemlichkeit in seiner 
Behausung, obgleich dem Weibe wohl bekannt war mancher schwere 
Tag der Not, die er ihrer beider wegen erduldete.' 
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XXY ist der stärker entstellte SoUnss folgendermasaen zu bessern: 

Dm untäkiiläigm ilNjft» gSt 
t^nU legen des hosen mot: 
llttgt dem wtjve vor ere nngunst, 
gm wart dem hure vor si/ne kuust. 

'Schläge dem Weibe für ihr Übelwollen, Gut wurde dem Bauer 
für seine Kunst zu teil.' Statt Ungunst hat die Hs. gunsit wie Y. 33 
gewroehen statt ungewroehen» 

Den obif^en Bemerkungen seien schliesslich noch folgende angereiht, 
die m. E. keiner ausführlichen Erörterungen bedürfen: I, 68 lies mU 
slagen 'Holzscblagen* statt degen. — II, 42 escent^ ist nicht 'Axtgerät\ 
sondern yerächtlicli gesagt, vgl. nnd. krdptüch, — IV, 28 ist das ne 

der Hs. (H. ng) nicht zu ändern. — IV, 30 lies väre *Angst, Furcht'. 

— ly. 41 ff. vgl. mein Programm Northeim 1879 S. 7. — IV, 54 
hat die Hs. das richtige annamen^ ebenso IV, fiS das Part, praet. 
annamet, vgl. Mnd. AVI). I, <is. — IV, 179 f. ist zu interpungieren: 
Tom lesten nnäerginh de vane Des wulves np des stryäes haue. — IV, 
185 ist das hsl. eobarst in tobarst tohrast) zu ändern. — IV, Ulli 
ües nach der Hs. bannervorer 'Bannerführer'. — V, 1 bietet die Iis. 
Egn (H. D«/ was nicht zu ändern war. — VI, 14. 22 ist dede sicher 
Ccnj. praet. zu dSn 'yerleihen, gewähren'. — VTI, 6 ist schöner wohl 
Fehler des Schreihers und zn lesen: Noch den vogel ich ne gesach De 
jugelyJc an schone were. — VH, 11 ist Vif 'Lohen', nicht leif zu lesen, 
vgl. Gerhard 4G, 21. — VII, 54 hat die Hd. loffen, woraus H. lopenden 
gemacht hat, vielleicht ist loseti 'freien' zu lesen, vgl. losjungere. — 
Nach XI, 59 fehlt ein Vers, der nach der Hs. zu ergänzen ist. De 
tande he den hundm bot. Vgl. auch Gerhard 53, 70. — XI, 72 steht 
der (= de) in der Hd. für unde. Nach Vergleichung von Gerhard 
53, 91 ist zu schreiben: De mg bracht an dissen mistrost Unde dg 
van anxte heft erl&st, — xn, 4. 48 ist vihmianne (Hs. wnmumne) nicht 
in vermanne zu ändern, vgl mnd. Wh. 5, 403. — XI, 42 ist Yielleicht 
ü redet j, u. o. zu schreihen. — XIV, 9 ist, nachdem hinter gralc ein 
Punkt gesetzt ist, so zu interpungieren: Dar na den apen loch sgn art: Ein 
deif he synes heren wart. — XIV, 34 schreibt H. Ein hopen golt he 
vor sik nam. Das hsl. hovetgolt 'goldener Kopfselniuiek' ist aber un- 
zweifelhaft richtig. — XIV, (31 ist das hsl. gessen wohl als geten 
wiederzugeben. — XV, 14 so, welches in der Hs. fehlt, ist zu tilgen. 

— XV, 26 ist mit der Hs. zu setzen Do he disset vlcent sach. — 
XV, 23 ist wohl zu lesen: Van i^udU er gein der andern warde (tvarde 
Praet. von worden 'warten auf, erwarten*). — XVI, 4 lies vor en, vgl. 
zu XIV, 20. — XVI, 86 lies De Uwe do dem undve gebU, Die Hs. 
hat zo, was häufig aus do entstellt ist. — Zu XVI, 120 pluM vgl. 
Mnd. Wb. 3, 347b. — XVII, 1 interpungiere Ein mtU, wolde vryen ho. 
Das Relativpronomen ist ausgelassen. — XVIII, 36 hoven raden heisst 
nicht 'im Tvathe übertretfcn\ sondern 'herrschen über\ es ist zu 
schreiben du hoven er rät, dat radc ik dy. — XIX. 52 lies mit der Hs. 
niniant statt nummetit, desgleichen V. 70 dat sy dy ycklayet here Crist^ 
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V. 84 went (so bat die Hs.) ih sai nicht lange Uven^ Y. 90 he dachte 
hijr^ hß dachte dorty V. 102 ist nicht dar fiir dnt zu si tzen, sondern 
letzteres zu streichen. — XX, 'V2 cre (eire) haken der Hs. ist richtifi. 
— XX, m (Jorge 'ärnilicir, vj^l. Korrcsp.-Watt 12 8. 42. — XX, U 

ist got mote (h's\ meistcr, au jti wählen zu lesen. — XX, Kl'J lies S<' 
slofjen aver (Hs. ovvr) iip si/ncn huk. — XX, lOfi kann sjtil wohl niulit 
'S})ier sein, soruleni wird ein dünnes Stälx'lien Ix deiiten, s. Seliandiaeli 
u. spUe. — XX, III) lies de vor (v(jrher) quatn (fände up dem slyke. 
Die Hs. hat uff oder vff, II. unpassend «</. — XX, 141 hat die Hs. 
richtig van em etc. 'dem vermeintlichen Arzte'. — XX, 145 *Ober 
diesen Bauern waren sie erfreut^ ygl. XIII, 17. 

Zur Wortlese ist noch zu bemerken: 1, cinkryglchy eigensinnig, 
zänkisch findet sich scheinbar LXIUI, 37. Eyn eynkrygich menshe uiü 
mifi einem wiue Winnen vü Da das Wort nicht weiter belegt ist 
dürfen wir wohl eine Dittographie annehmen und auch hier eyn kirigieh 
mensche schreiben. 

2, schanthache wird hier ohne Erklärung aufgeführt. Das mnd. 
Wb. will durin die sehanUmke seln ii, den S( handmantel, welchen z. B. 
ein auf Khebrueh ergriffenes Weib ötientlit h tragen musste. Dagegen 
spricht aber der Zusammenhang der betr. iSteile, XXIV, 15 Ü!. nach 
der Us.: 

Eyn schainithache druwet meer 
und eornet uff den guden seir 
dan die vromen iummer doet 

ediatnühache (die Fliege wird so bezeichnet) ist in schanUuidte 
zu bessern, -hacke wie in westfäl. Kau-hacke^ SHep-hacke s. Jahrb. 
m, 118. 

3, Nicht ein subst. weddersnaek^ sondern ein Yerbum utedder- 
snacken ergibt sich aus den beiden dtierten Stellen. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 
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Zu Gerhard von Minden, 



Den früheren Bemerkungen zu Scelmanns Ausgabe der Fabeln 
Gerhards im Korrespondenzblatt XI, 68 und XII, 5 lasse ich hier 

einen dritten Beitrag folgen mit dem Wunsche, dass diircli ihn das 
Yerständni» des Dichters gefördert werde« der in sprachlicher Beziehung 
von hohem Interesse ist. 

3, 100. unrle xcorden vast alduH gebunden 
inil enem vaden, den sc vundcHf 
daraf genegti was ein bot. 

Was soll geneget heissen? Das Wort fehlt in der WorÜese; das 
mnd. Wtb. bietet nur negen oder neigen 'neigen*, und neien, neigen^ 
neggen, negen 'nähen\ aber keines dieser beiden Verben scheint an 
unserer Stelle zu passen. Wenn, wie ich anncbine, Seelmanns Kon- 
jektur bot 'Endchen' richtig ist, so vermute ich, dass 1) 7iegen — nagen 
ist; a wechselt oft mit c, z. B. dragen und dregen. 2) nagen = gnagen^ 
Icnagen 'nagen\ Nun ist freilich nagen iur gnagen im Mnd. niclit heh'gt, 
vergl. aber ahd. nagan, altn. naga und ten Doornkaat Koolman, osttr. 
Wtb. nagen neben gnagen. Auch sonst ist wohl im Nd. anl. g vor « 
abgefallen, s. z. B. Br. Wtb. s. v. gnahbdn: ^Wir sagen anch gnibbeln, 
knibbeln, nibbeln''. — Da der Frosch die Maus untertauchen will, so 
darf der Faden, mit dem sie zusammengebunden sind, nicht zu lang sein. 

8, lifö. 8vae jo an drogene pinet sik, 

van rechte valt he an den strih, 
dar he wil setten sine vrende. 

Statt dar in Vers VM) liat die lldsch. dat, welches beizubehalten 

ist, obgleich den strih vorausgeht; denn strih wird von Gerhard auch 

als Neutrum gebraucht in Fabel 16, 55: äai starke stnk, Yergl. auch 

des Herausg. Bemerkung zu Fabel 5, 9. Vielleicht ist auch doch mit 

Wiggert wende statt des hs. vrunde zu schreiben, obwohl h t/tt res, 

Tom Herausg. in vrende geändert, dem Sinne nach nicht falsch ist. 

Vergl. 94, 40, wo auch hs. vrunden auf enden reimt. Der Sinn ist: 

Wer andern eine Grube gräbt, llillt selbst liinein. Weg(Mi des ^cin 

strih setten" vergl. 16, 36 und 58, 67. Wegen des Gedankens vergl. 

55, 133: 

9Ü manwieh eUhen daran v^et, 
dai he to «022« enem anderen d^M, 

wie ich statt äama und enen lese. Demnach ist auch in 3, 130 sinem 

statt 9ine zu lesen. Ich vermute, dass über dem e in sine der Strich 

fehlt. 5t'ne ist al)er = sinen und sinem. 

5, 10. ok enen anderen hese vunde = 'noch einen amleren Käse'. 

ok kommt bei Gerhard sehr oft vor, entspricht aber nicht immer 

unserem j,auch". öhy einem llelativum vorgesetzt, heisst 'was auch 
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immer, wo auch immer*, z. B. 42, 20: 6k wU U cme schaden seküläe^ 

50, 17: ök wat de man sprak efte rH, 81, 40: Sk vm «fi lim fafldSe 
Un^. Das mnd. Wtb. bietet kein Beispiel, 

7, 13. ok tcis. Die Hdscli. hat tvisS. Sprenger im Programm 
löst es auf in wisen 'zu erkennen geben' und vergleicht die noch heute 
gebräuchliche FoniH'l. „mit Wissen und Willrn", die wohl ursprünglich 
nd. sei: mit wisen ende ivdlen. Abgesehen davon, das letztere Ver- 
mutung schwerlich richtig sein wird, kann ich nicht verstehen, wie 
wiscn hier Yerbum sein soll. Das hat der Herausg. sehr wohl erkannt 
nnd darum u;is gesetzt. Aber das hs. Ufia^ kann doch richtig sein, 
man hat es vielleicht in ms m aufzulösen. Dieses en 'und* scheint 
zwar überflüssig, wird aber noch heute in ähnlicher Weise gebraucht. 
Statt des Infinitivs nach Substantiven steht oft „und'' mit einem Verb um 
finitum. Als Beispiel führe ich hier an Ii. V. 166: Wo gy mü iSetn^en 
maken den vorbmt ünde toolden wesen ivse like gesdUn, 

7, 81. Dit hispel teil de jene leren, 

de gerne hedden tele heren, 
dat se sik vorwandeln mochten 
unde ere der jare vde freMcMeii. 

Biese Stelle scheint mir vom Herausg. missrerstanden zu sein. 
Die Hdsch. hat des fares, das ist für die Erklärung der Stelle wesentlich. 
Ist des jares richtig, so kann es nicht von vele abhängen, wovon der 
Herausg. der jare abhängig gemacht hat. Ferner erklärt der Herausg. 

ere als 'die ihrigen', oflenljar infolge der Änderung von des jares in 
der jare. Ich fasse ere nicht als Pronoin. possess., sondern als Gen, 
PI. des Pr()n(Hii. pcssonale = er 4hrcr\ und mache es von vele ab- 
hängig. Ich übersetze: und ilirer des Jahres viele versuchten. Viel- 
leicht sind Vers 33 und 34 umzustellen, doch scheint mir dies nicht 
gerade notwendig, vergL Fabel IV, 8: 

De hunt eprakf dat hee om t002<fo 

mit tugsn vil (ji'it (werfjan, 

Dat he hedde om ein brüt geddn, 

de ü gehorden unde sagen, 

wo sich auch de in Vers 11 auf tttgen in Vers 9 bezieht. Ähnlich 
Fabel 8, 44 u. 45; 25, 1 ff. Über das ere für er s. Lübben, mnd. 
Gram. § 18. 

8, 1. Ein wulf dorch rIh girichede 

gröt Jet to enem male dede, 

toent he slinden ein bein hegunde, 

dat he inbringen nicht nc künde 

in den hals. Ii one do .s^a/.* 
unde dede cm vil gröt unyemalc. 

Ut dun heisst „Leid, Schmerz zufügen, verursachen'*. Mau würde 
noch einen Dativ, hier siÄ;, erwarten, oder ist statt dede etwas anderes 
zu lesen, Tielleicht lede = IH? 

11, 20. dat gi vü arm« «eolen bewairen. 

Die in der Wortlese angegebene Bedeutung von het/oaren = yes- 
hüten passt för unsere Stelle nicht, falls nicht der Ausfall einer Ne- 
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gation, etwa en, anzunehmen ist. Der Sinn wird vielmehr folgender 
sein: „das sollt, ihr iinnstc. (noch) muv werden, erhöhen", hc.ivaren 
würde dann — gewarcn sein, vergl. nind. Wth. I p. 313, für das zwar 
die Bedeutung „erleben, inne werden** im mud. Wtb. nicht belegt ist, 
Tergl. aber die heutige Redensart ans Kattenstedt am Harz: dat sast 
^ noch jewat teeren *das sollst du noch erleben', und ostfr. Wtb.: 
gewaren 'gewahren, gewahr werden, erkennen*. 

11, 47. Tt trere hoste, d(U it wisten. 
Die Konjunktion flif wird von Gerhard in einigen Bedeutungen 
gebraueilt, die im mnd. Wth. nicht verzeichnet sind. In der Bedeutung 
Jliiodsi"' steht dat, wie (h-r Herausi^. schon bemeikte. 14. 3!l und 
Ii). 17. Ferner nocij in F.i))cl (>!), 70: J)e rruntschop laiiyc denne 
hestnt, Dat se tvol drct/cn ovrr ein. — II, 47 ist dat — „wenn" in 
irrealen Bedingungssätzen, ebenso Vers 5i): dat it des laiides heren 
msteH — se ne deden is Jo nicht vtU. Ferner 69, 34: Ein man, de 
dar was vorgegän, De lach dar tfor om up der erden ,Unde sprak, he 
Wolde syn qfen werden, Dat he onic dat lif geve enen daeh. In anderer 
Bedeutung scheint mir dat in F.-iliel 115 zu stehen. Die von 
Sprenger, nd. Jahrb. \\ p. OS, für diese Stelle vorgeschlagene Inter- 
punktion halte ich für zutreffend, übersetze aber die Verse: dat se 6k 
jenitfc tvere hcgrfp, Vd dlrlr st- to rme rrp nicht: 'so l):ild sie etc.\ 
sondern 'indem sie, wählend sie'. Diese Bedeutun«^ von dat i'olgijie 
ich aus dem heutigen Gebrauch, sie ist in Kattenatedt ganz gewöhnlich. 
Eb^o glaube ich, dass in Fabel 98, 5 das hsL dat „während^ ist 
und nicht in do geändert zu werden braucht; der Kaltenstedter würde 
hier nur dat setzen. Auffordernd wird dat stehen in Fabel 94, 73: 
Gi sinndose dSt, dat gi den gek nicht an en set. 

16, 3. to Uaten ein up ene sprank. 
ein ist vom Herausg. hiii/n'j:erügt. Sollte nicht to lest m up ene 
sprank zu lesen sein? to testen ist in der eisten Hälfte der Fabeln 
selir selten, erst in der zweiten Hälfte oder dem letzten Drittel findet 
es sich ölter. 

18, 8. do Sehnde an so van rechter scholdc. 
Das hsl. rechte ist nicht zu verwerfen, verj(l. 43, 8: do Sehnde 
om, so van rechte scholde, auch sonst steht van rechte, 

22. 19. so gilt ü min moäer de zege, 
dat ik der moder al vorlege 
dorch oren willrn. den i/c toeü, 
ir melk is mi Jo so bereit. 

In Vers 21 hat die Iis. de statt den und das ist richtii?. Ich 
Übersetze ^dass ich um iluetwillt'n auf alle Mütter verzichte, die ich 
veiss (kenne)''. Im Kd. steht oft da „wissen*', wo im Hd. kennen^ 
gebraucht wird. 

Fabel 27, 6. dat se is ok mi nicht enwiten. In der Wortlese ist 
moiten als ein Wort aufgeführt, es ist aber = en witen. 

35, 11. ITe Ict sei: de arsten hcsein, 
de alle des begunden gein. 
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na orer kunst unde sinem begere, 
dat he mU enem kind« wert. 

heffere in Vers 13 wird schwerlich richtig sein, was soll hier 
9 Verlangen, Wunsch, Begehr^? Ich lese gA^e *6eharen\ yergl. 
45, 5 daran am duckte an sinem gdfere, 

39, 64. Mtt mochte ik eten ahn sachte 

dut 9chup, dal ik hir hebbe vunden, 
were it mü lovede ungebunden. 

Statt it in Vers 5G ist ik zu lesen. Nicht das Schaf, sondern 
der Wolf hat sich durch das Grelübde gebunden, t und k sind öfter 
yerschrieben, s. Vb. p. 165. 

46, 26. Im Text steht ja an schöner roäe^ nicht rede^ wie Sprenger, 
Programm S. 6 angiebt. Eine Schmeichelei liegt übrigens in dem, 
was der Fuchs von des Hahnen Vater rühmt, nicht für den Hahn. 

an schöner rode kann meiner Ansicht nach recht wohl heissen: „was 
srlnine Köte anlangt". Hähne liaben nicht hlos einen roten Kamm, 
der als bcsontlerer Schmuck gilt, sondern auch sehr oft rote Fedex*n. 

46, 43. J>e herde worden sin geware 

unde lepen mit den Hunden dare 
mU al dem tUUt de «e moehie». 

Der letzte Vers findet sich genau ebenso in Fabel 16, 62, statt 
des hsL de hat der Herausg. aber hier so gesetzt. 94, 44 steht mit 

al dem vlite^ dat sc künden. Demnach wird auch 40, 45 so oder dat 

zu schreiben sein, wenn nicht vielmehr de tür Je = den zu lesen ist; 

vergl. 12!), wo de statt dem; 67, ö, wo de statt des; 76, 14, wo 

de statt der in der Hs. steht. 

49, 159. De weveie de j^itam hergeoaren 

wdt iMwi» den sMt mU wtaeht. 

Zunächst lese ich mit Sprenger sinnen, wie die Hdsch. hat. Dann 
hat der Herausg. weveie als Nomin. Sing, gefasst, woraus sich auch 
dessen Konjektur in einen erklärt. Der Sing, lautet aber wevel. Diese 

Form findet sich 10 Mal in der Fabel. Der Sing, weveie steht nur 
1 Mal in Vers wo die Hdsch. aber duvde hat. Auch in Fabel 

35 findet sieh 3 Mal rler Sing, wevel. weveie ist Plural, deshalb hat 
die Hdsch. auch richtig (juanien statt quam. 

öl, 13. Darbi ne dorsten se nicht toesen, 
dar de berch weide genesen. 

Das hsl. d!a^ war nicht in dar zu ündem. Diese Konjektur hat 
der Herausg. öfter gemacht z. B. 10, 25; 55, 9; 86, 34; S7, 49, 
aber, wie mir scheint, ohne Grund. Nur 10, 25 und 84, 1 ist bestimmt 
dar statt hsl. dat zu setzen. Vergl. oben z. 3, 128. 

56, 8. under der stulcn du doi legest, Sprenger im Programm 
p. 7 liest: under de stuJccn du de entlegest = ^unter diesem Baum- 
stümpfe verbirgst du sie (die Körner) dann"*, und meint, die Erklärung 
(des lleraiis^M in der Anm. sei schon deshalb falsch, weil legen niemals 
'liegen' bedeute. Letzteres ist irrig, denn nicht blos das nmd. Wtb. 
bringt Belege lUi' legen 'liegen', sondern auch Gerhard selbst hat 
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88, 43 du legpst iiikI iß, 20 hcht. Ferner ist leghen im nrl. Jahrljiich 
V p. 25 bezeu^'t. — lior)i drogc hcisst 'trockiics Korn', nicht 'Körner', 
es ist (Uihcr bedenklich, den in Vers .s in de zu ändern; es scheinen 
sich zwar einige Beispiele zn linden, wo aut" eim n bingular ein Pron. 
im Plur. bezogen wird, s. 29, 29 und 92, 6. Falls nicht ein Femin. 
stuke anzusetzen ist, möchte ich untler dm Hüken Yorachlagen. 

57, 28. darutnme bespottet uns de lüde; 

doch bin ik meist darmede beffän, 
als ik ja schal to hove stän. 

Die Wortlese giebt für hegan die Bedeutnnj^en an: begehen, 
besteben; l)estatten. Diese ])assen jedoch fiir iniscre Stelle nicht. Es 
ist zu Ubersetzen: Darum Ix'spotten uns die Leute; doch bin icii am 
meisten davon (von dem Spotte) betrofi'en, wenn ich zu liofe gehen 
soll. S. mnd. Wtb. s. v. bf^gän. 

59, 69. de bein kunstieh. £s ist nicht notwendig mit Sprenger 
hnustich zu schreiben. Die früher geschickten Beine sind infolge der 
Gallen nicht mehr geschickt. 

61, 15. do wände dtir bi ener uu'le 

ein ridder, de 6k plach bi wile. 

Gew(")hidich steht bei Gerhard wüen oder hewilrn. Der Dativ 
wile steht nach dem unbestimmten Artikel, beivile statt hewihn auch 
90, 2. Wahrscheinlich ist auch an unserer Stelle bewüen zu lesen. 
Wegen des Reimes s. Kinl. p. 40. 

Fabel (i7, 17. 5»«^ du nii hevest nicht geddn. Die Hdsch. hat 
min statt mt, wie erklart sich dieser Fehler? Oder könnte mm aus 
mi und der Negation en zusammengezogen sein wie z. B. wne = so eit, 
65, 19. 67, 49 men = men e»? 

67, 30. Mit stempne 6k lüt unde unbehande. Sollte nicht «n- 
hehande aus unde behande verschrieben sein? Verdoppelungen finden 
sich 59, ()8 is is; 56, 28 du du. behande würde dann ^schnell" 
heissen, vgl. SeelmaTin zu Vw. 8. Beai^hte übrigens unbevunden 74, 2. 

71, 84. dat wird doch Konjunktion sein, kunne scheint hier 
nur zur Umschreibung zu dienen, vergl. mhd. Wtb. I, 887. Vers 86 
hat die Hdsch. willen statt wil. Ich vermute daher, dass eher über 
dem e in kunne der Strich zur Bezeichnung des n fehlt, als dass willen 
für wü verschrieben ist 

72, 23. den drdm wü ek ju duden. Von einem Traume ist hier 
nicht die Rede. Die llda. soll nur bedeuten : Ich will euch den Sach- 
verhalt sagen. Zu vergleichen sind die Redensarten, die am Harz 
üblich sind: nü komme ek üt mtnen dronie 'nun wird mir die Sache 
klar'; ek könne immer nich nt mtnen drome kommen — 'ich konnte 
die Sache noch immer nicht l)ej;reiteii. mir klar machen'. 

70, 26. Dat sik der vögele genere ist mir unverständlich ge- 
bheben. Ich lese dal se sik der vogele genere. Subjekt ist dann raven, 
das im Mnd. auch Femin. ist, s. mnd. Wtb.: eyne witte rave^ ebenso 
noch heute am Harz. Es wäre auch möglich, dass generen zu lesen 
ist: Der Lerche, Nachtigal, Drossel, dem Pyrol und anderen ist Gesang 
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verliehen; Rabe, Atller, Falk und Sperher nähren sich von anderen 
Vögeln; die Eule frisst Mäuse und scheut das Tageslicht. 
81, 57 lies wi statt mi, 

Bit ^ fSffi fei af, in »in behott 

quam lu, dai wob ein dicke hrake. 

braJ^e ist in der Wdi tlcsr als „Krdsjialt"^ erklärt. Das wird scbon \ 
desAvej^on Tinrichtig sein, ^v^'il sich d< r Igel nicht in Erdspalten, sondern 
in (li('ht(Mii rfohiisch. in Hocken und Zäunen nnf/uhaltcn pflogt. Letz- 
teres nniss hmhc liedeuteii. Verf^l. ten Doornkaat Koohnan I. '2lS: j 
yyhruh^ Strauch. (iestiin>p, !>/. allerlei wild und wirr dui'ch einander 
wachsendes Gesträuch (wie z. Ii. üroiubeeren, wilde Hosen, Dornen ' 
und sonstiges Unterholz), welches man nur mit grosser Mühe <iurch- 
dringen kann^. Brem. Wtb.: hräke: Wcidenbusch zum Zäunen. Vilmar, 
Idiot. : hräke^ gewöhnlich PI. braken, Domreiser, welche zum Ausbessern 
dei- Zäune benutzt werden (westf. Messen). Woeste, Wtb.: bfräke^ Reis, 
Busch. Aucii das Ueisif^, welches man an die (iartenerbsen steckt, 
nennt man in Westfalen bräke. Miid. Wtl>. : hrahc, Zwei^ij. In Katton- 
stetlt ■ a. Harz ist bräke ein dichtes (Jebüsch von lirond)eeren, Him- 
beerj'ii, Hörnen etc., das schwer zu durclHlrin^ren ist. Vergl. auch 
Frisch, Wtb. I, 12;i: Huscii — lirake = ager incultus arbustis repletus. 
Auch der Zusatz dicke deutet an, dass hrake nicht Erdspalt heissen 
kann. Nicht unerwähnt will ich hier lassen, dass in Kattenstedt hräke 
auch die Bedeutung „Menge, Masse'' hat, z. B. ne hräke öwet, ne Irake 
knrtuffrln, Im'ihd holt etc., vielleicht ist diese Bedeutung für die 
Etymologie des Wortes von Belang. 

87, 5'». Ih' jene vxit flem kruaen hart 
de rrft lüde nnde (ijifuhare. 

Hie Hs. hat äm jrm. Kann dm nicht = dann, darauf sein? 

92, Ol. De vos de sprak: wen ck di üthrenye. Statt üiltringeH 
erwartet man inhringen. 

102, 19. ju *euch\ Die Hdsch. hat gik. Die Form mit ansL 
Konsonanten findet sich noch 3, 94 juk; 16, 46 juk; 12, 20 juk; 34, 8 
• gik; 40, 32 gik: 55, fil juk; C2, H) gik; 83, 31 gik; 93, 48, 55 juk; 
94, 70 gik; 94, 75 juk; 100, 79 gik; 101, 20 juk; 102, 23, 47 gik. 
Diese konsonantischen Formen sind von Bedeutung, Lübben, mnd. 
(Iraiii. ]). 10<! führt die Formen juw, gik, juk, juch auf mit deni^ 
HenierktMi, dass yik. juk, juch, entsprechend den oberdeutschen iuwirh. 
iuch^ sich einzeln, besonders gern da tindcn, wo sich auch dik und 
mik findet, d. h. nur landschaftlich, um den Mittelpunkt Hannover 
herum bis Mag<leburg. Das trifft im Wesentlichen noch fiir den heu- 
tigen Sprachgebrauch zu. Das Ditmarsche hat ß (Quickbom p. 
238); das Meklenburgische jiicÄ, j«; in iWiever Zeit juw, ju, jtv (Nerger 
Gram.); Ostfr. /o, bisw. jn ( ten Doornkaat Koolman); das Pommersch- 
Rügische juw, juj ( Hiilmert); in und um Haniburj; ju oder jo oder 
auf bäurisch jou (Ilichey); Altmärkiscl» ju (Hanneil). Das Hreni. Wtb. 
sagt ,Jik. Man hört es bisweilen, denn ordentlich sagen wir jou". 
Kists Dramen haben yuw (nd. Jahrb. VII, 101 tl".). Westfälisch jn 
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(Woeste). Üm Holzminden jöh; Göttinf^en-Orubenhagen jöh (ScViam- 
hacli): Salder jich; Westharz jricA; Mittel- luul ihiharx ßch; Osterwieek 
jich; um Uruunseliwei .yt>c/i; Fallerslel)t'ii Jich; Helmstedt //c/i; östlich 
von Helmstedt jüch; um Magdeburg jich; Irxleben ])ei Magdeburg 
jkh; Biere Juch, Aus obiger Zusammenstellung erhellt, dass dem mik- 
Gebiete die konsonantischeii, den übrigen G^ebieten die Tokalisohen 
Formen eigen sind. Aucb das Mnd. kennt diesen Unterschied. In 
Gerhards Fabeln rühren die konsonantischen Formen vom Abschreiber 
her. l'inige Male hat er aueh ju = 'euch' mit ju = 'jemals, immer* 
yerwechselt, z. £. 23, 27 und 120, 47, wo gik steht, das Fron, aber 
nnpassend ist. 

BLANKExNliUUG. Ed. Damköhler. 
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Guido von Alet. , 

In der Schrift De anima Guidonis besitzen wir ein wertvolles 
Zeugnis für die eif^entümlii hen Formen, zu denen die Visionsdichtung 
im Ausgange des Mittelalters gelaiigt(\ Das Iiitei'esse an ausge- 
schmückten Berichten über die jenseitige Welt war in der zweiten 
Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert, wie die zahlreichen zu dieser 
Zeit entstandenen lateinischen und Yolkssprachlichen Abschriften der 
Fahrten des Tundalns, des Brandan, des Paulus, des Purgatorium S. 
Patricii beweisen, nicht weniger rege als vordem. An den alten Bestand 
schlössen sich iicik^ Schöpfungen an, und auch diese fanden, obwohl 
ihre Verfasser durchgehends nicht über die reiche Phantasie ihrer 
Vorgiincrer verfügten, in weiten Kreisen freundliche Aufüalirae. Man 
hatte Gefallen an der lehrhaften Tendenz, die in den jüngeren Erzeug- 
nissen mehr hervortrat als in den älteren. Breite Ausführungen ü])er 
das letzte Sacrament, über Almosen, Selenmcssen und die kirchlichen 
fiehren von der Busse ersetzten schliesslich die Schilderungen der 
Höllenqualen und Paradiesesfreuden, den Kern der eigentlichen Visionen. 
So* entstanden Abarten der Visionsdichtung, wie die, die durch unsere 
Schrift repräsentiert wird. Aus dem Gleise des Hergebrachten waren 
schon ältere Darstellungen herausg(itreten, docli ebenso zwanglos, wie 
sich deren Zusiiminenhang mit der Visionsdichtung aufweisen lässt, 
lässt sich die Brschwrtrung des G(Mstes Guidos aus dieser herleiten. 
In dem Streite der l)i»sen und guten Engel um die Sele eines Ver- 
schiedenen, in der Schilderung des Fegetem-rs l)esit/,t unsere Schrift 
Bestandteile, die fast allen echten Visionen gemeinsam sind. Die 
Unterweisimg in kirchlichen Lehren überwiegt allerdings, und wir 
nioBsen daber den Verfasser des Buches von Guido als einen ausge- 
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f5prochenen Vertreter der neuen Richtung ansehen. Gleichmässiger sind 
Lehre und SchiUU ruiig in Arnt JJuschmans Mirakel, einem jüngeren 
Werke'), verteilt. 

Die im 12. Jabrliimdert entstandene Visio Pbiliberti liat die rein 
lehrhafte Richtung in der Visionslitteratur wenn nicht begründet, so 
doch, da sie sich in kurzer Zeit über weite Gebiete verbreitete, 
wescntlicl) gefordert Wie erwähnt, wird in den dahin gehörigen 
Schriften der Öele Klage 

Qiiando te vnluonim caro castitiarc 
Famo, vel vigiliiä, verliere dumare, 
Mox te mundi vanitas coepit invitare 

und der gleich verständliche Vorwurf*): 

Du voldest langhe slapeii, 

Du achtcdost clcync up de papcn, 
Wat sc f^udes mochten klapen, 
To godes deuste was dy leide, 
Metten unde missen vorslepestu beyde. 
Des mute wy van hynne sceyden, 
Mit jamerliken oghen wcynen 

nur wc^itor aus^responnen und variirt. Dass die jüngoroii Darsteller 
aber in jeder Px'zieliung den durch die ältrrcii Vorbilder gewiesenen 
Wegen folgten, zeigt die Wahl der (icsprärlistorni diii-ch die Verfasser 
der Disputation zwischen einem Prior der Dominikaner und (Umii 
Geiste Guidos und der Gtienbarungen Arnt Buschmaus. Der Papst 
Johann XXII, ein Gegner der Visionen, scheint, nach den Schluss- 
worten des erstgenannten Werkes zu urteilen, Henrorbringungeu dieser 
Art eine gewisse Teilnahme entgegengebracht zu haben, sei es weil 
sie die Autorität der Kirche stärkten, sei es weil die gleichsam unter 
seinen Augen entstandene Schrift über Guidos Geist aus den Kreisen 
der von ihm begünstigten Dominikaner^) hervorgegangen war. 



*) iieraus;?cgebcu von W. Scelmaun in dieser Zs. <>, 32 ff. — ■) Etwas älter 
ist die Vision eines Mönches von Clairvaux, wcK heu ein verstorbener Bruder mit 
der Pein bekannt niaclit, die er zn erdulden hat. Der Visionär wird an den be- 
kaiinfoii unennpsslicli l)rciten niul tiefen ]mtens pefiilirt, und schaudernd li<irt er 
das bekenntnis seines aus eigener Eriahrung sprechenden Führers, dass er lieber 
hundert Mal von Menschen als ein Mal von den Teufeln in den Ab^nind gestossea 
werden wolle. Was er gehört und gesehen, teilt der Mönch seinem Abte, dem hl. 
Bernliard. mit. und (li<'ser ermahnt die Briider unter Hinweis auf die Ho^ln it der 
Teufel und tlic t^)iKileii des V'erstorbeuen. «icli eines inuncr frömmeren Wandels zu 
beflei8si<;cn und nicht nachzulassen, fttr die g<>marterte Sele ku beten und Messe zn 
lesen, damit <ie erlöst werde. N;u Ii weniu'en Tagen erseheiut der Verstorbene dem 
Mönche zum /weiten Male. Jede .Spur von Traurigkeit ist aus seinem .\ntlitz ver- 
schwinden. Auf die Frage des Visionftrs berichtet er, dass es ihm gut gehe, und 
auf die weitere TraL'e desselben, wie er seiner Pein ledig geworden sei, weist er 
auf die Messo leserulen l'riester hin. Er tindet nicht gcnuj; Worte, die eHifende 
Kraft der Uostic zu ])roisen. Auch diese Uflcnbarung winl den übrigen Brüdern 
mitgeteilt Die Vision steht im Exonlinm magnum ordinis Cisterdensis des Koniad 
von Eborbaeh. bei Tissier, Bibliotlieca patruni ("isfere. I, 44 — 45. Sie macht ancli 
in formeller llinsirlit einen ansprechenderen Eindruck als die verwandte Vision eines 
Sacristans, Tissier 1, 177 f. — •) Visio Philiberti her. ron Karajan in Der Schtt»* 
grüber (Leipsdg 1842) Y. 158 ff. — «) Nd. Jahrb. 6, d6. — •) Bei den Predige^ 



L.iy,.^L,u Ly Google 



Welcher Beliebtheit sich unsere Schrift erfreute, lässt das nach- 
stehende Handschriftenyerzeichnis erkennen. 

Lateinische Handschriften. 

A. Berlm, Königl. BibUothek, Ms. Diez. C. in Fol. 2. a. d. J. 1455 

bis 1456. no. 6. Uebenchrifl;: Historift de anima Gnidoids Auf.: Sicat 

dicit beatus Augustinus in de fi<le ad Petrum etc. ... in civitate Allecti quc 
(listat a curia ai)ostoli( !» (jue iam Bayona vocatur per XXX miliaria vj kalendas 
docembris obiit quidain civis eiusdcm civitatis AUerti uomiue Gwido etc. 
Ende: Hec omnia i)roliata sollt coram domino papa Johanne XXij. Et in 
die Pa-^clia ])ai>a iiiisit illnc ot uon invcnit dictum spintum, undc crcditur. 
quod iam regnat in celo, ad quod nos perducat ille qui est benedictus in 
secula secaloraiQ. Amen. 

B. Kiel, Universitäts-Bibliothek, Miscellanhs. 38 in 4* Bl. 175 ff. 

Sequitur apparicio spiritos Gwidonis et a Iniinicio ciusdeni per priorera quendam. 
Ant'.: Sicut dicit Aucrustinus in lihro de tide. Ueber die Hs. Tgl. Ka^eu, Zur 

Geschichte der Kieler Fnis r rsit;its-HiM. S. (15. 

C. London, liritisli Musciun. Ms. Cotton. Vesp. A. VI, Pergamenths. 

in 4**. Hl. 1H8 ff. l'eberschrit't: Spiritus Guidonis. 

D. London, liritisli Museum, Ms. Cotton. Vesi). E. I, Pergamenths. 

in 4», Bl. 219b ff., nach Wright, St. Patrick's Purgatory S. 45 

älter nnd besser als C. Ende: Explicit quedam dispaiacio mirabilis 
inter priorem fratrum predicatoruin de civitate Ah estie que distat a curia 

apostolica que vocatur Aviuonia per XX .iiij. iniHaria et inter spiritum 
cujusdam civis civitatis ejusdem uouiiue Guydo, qui obiit .Xvj. kl. Decemliriä 
anno Domini miUesimo tricenterimo Ticesimo tercio. 

£. Mühlhausen, Ratsbibliothek, Hs. 138. fol. Papier, üebersehrift: De 

spiritu gwidonis. Ende: Hcm- (niiiiia probata sunt corani doniino paj)a Jo- 
hanne XX^ ^ etc. Auuo doiuiui Mccccxliij per me Caspar lewcuhagcn bonuui 
Bodiim. Vgl. Stephan, Neue Stofflieferuugcn (Mühlhausen 1846—1847) 2, 127. 

F. München, Cod. lat. 18621. 4*. 15. Jh. Bl. 219 ff.: Disputatio inter 

spiritum defiincti et priorem praedicatorum. 

G. Osnabrück, Bibliothek des Gymnasiums Caroliniun, Papierhs. Dy 

76. 4*'. 15. Jahrb. no. 16: Disputatio inter priorem et spiritum 
Gwidonis. 

H. Wolfenbüttel, Cod. Heimst. 695. 14. Jh. (1883). Bl. 1—2. De 

reapparitione spiritus Widonis, euiusdam civis Boyonensis, post 
mortem eiusdcm. Hricht nach v. HeinomaTin. Die Handschriften 
der herzogliciien l>ihliothek zu Wolt'enbüttel I (2), 147 mitten 

in der Kr/äldung ah. 

L Wolfenl>üttel. Cod. Helmut. 7:U). Pajner. IT.. Jh. P.l. i:].') 14li. De 

rea]»p;iril4ont' s|)iritus (iwidonis, civis euiusdam IJoyonensis, post 

uiortem eiusdcm, anno m°. ccc". XXiij. Schlussschrift: Uec omnia 
probata sunt coram domino papa Johanne XXII, et iterum in Pascha papa 
misit illttc et non invenit dictam spiritum, unde igitur creditur, qnod iam 



iiiöiichen war seit der Zeit der orstou .Vusbreituii.ii des Ordens eine merkliche Xeigunp 
zu Träumen und Visionen vorhanden. Sic tritt stark in dem 12(i;5 geschriebenen 
Buche dQs Dominikaners Thumas von Cliantimpre vom Bieueustaat hervor. Vgl. 
Wattenbacii, Deutachlands GeschichtsqueUen im Mittelalter 2, 446 — 447. 
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yegnat in eelis, ad quDs nos producat qni tbe fine vivit et regnat per seenU 
secalonim. Amen, lieber die Us. vgl. y. Hememann I (2), 171 — 172. 

Deutsche Handschriften. 

K. Berlin, Königl. Bibliothek, Ms. germ. Quart. 404, Bl. 8Öa — 111b, 
in mittelniederdeutscher Sprailic I j. Jh. (1446). Seelmanns 
Ausgabe von Amt Buschmans Mirakel ist der in dieser Hs. Bl. 

1 ff. stehende Text zu Grunde gelegt. 

L. Darnistadt. Hs. 106. fol. Papier. 15. Jli. Auf.: Hie begynt eyne dis- 
pututie tuselien oyiue prior clor prcitgcr orden ind oymo. sroisto cyns maus, de 
gestorueu was, lud gwidu heiäch. Eudc: Orate pro trauslature. Vgl. Kutb, 
Altdeutsche Handschrifiten der Bibliothek zu. Damutadt in der Oermania 32, S34. 

M . Kopenhagen, Königl. Bibliothek, Gamle Kongelige Sämling in folio 
no. 82, Ende des 15. Jhs. Ueber diese Hs. hat Jellinghaus in 
dieser Zs. 7, 14 berichtet. 

Mittelenglische Fassung. 

N. London, British Museum, Ms. Cotton. Tiberius. £. VII. Bl. 90 ff. 
Nach Wright S. 45 schliesst sich diese me. metrische Version 
eng an das lateinische Original an. Ausser dem Anfang: 

Saint Michael goddcs angcl clcre, 
Aiid Saint Austin tlie doctur dere, 
And other maisters mare and myn, 
Said that men grete mede may wyn, 
And nameli Clerkes that can of lare, 
If thai thaire cnnyiiix \y\]\ derlarc, 

der dioso lioliaiiptun«»; 1)ostätigt. teilt Wriglit den Ahschnitt aus 
der Einleitung mit, welcher von der Ankunft de« l'riors haudelt. 

Mittelniederländische Fassung. 

0. Berlin, Königl. Bibliothek, Ms. germ. Quart. 1081. Papierhs. mit 
Pergamentbll. des 1,"). Jlis. P>I. 158a — 174a. Aus der Hand- 

. Schriftensammlung des Freiherrn August von Arnswaldt (no. 3138). 
Ausfiilirlieli heseliriehen von AI. Reifferscheid in dieser Zs. 10, 
12 — 13. Kine hesondere und bisher nicht l)emerkte Eigentüni- 
liclikeit dieser licar])eitnng ist, dass die Fragen des Priors mit 
Nummern versehen sind. () zählt im ganzen 38 Fragen. 

Französische Fassung. 

P. Troyes. Cod. 1 tiir». Papierhs. in 4**. 1.5. Jh. no. 13: Cy commeDoe 
une disputarioii l'airte ja pi(M;a cntrc respci'it d'nn hoinino trcspasst^ et uiifr 

gricur des frercs l*rescheurs. Im Catalogue general des manuscrits des 
ibÜoth^qucfl piihli(pies des d^partements 2, 616 sind fblgende besonders 
vegoi der Ortsbestimmung für ans wichtige Notixen gegeben: Prologue: 'Mob> 
seignoiir Saint Aufjiisfin di??t (pie mira<'le on chose miraculouse est toute 
chose non iisagic et nun acc-oustunu'c estrc taicte, ([ui natureleutcnt est iia- 
possible, etc. . Et voici comme le fait est pr^ent^ dix-sept lignes plus 
has: 'Kn Tan de rin( arnaticui de iKistic Soi},mcnr mil ( ( (t et XxIIII, le 
XVIe jonr du innis de decembre, en la cite de Alesse qui maiutcnant est 
appcUe Veronnc, 411! est h XXX lieues de Romtne, trespassa ung cytoien oa 
bourgois, homme notable, de bonne vye et bonno rcnomm^e, qne on ^ipelldt 
Guy de Toamo. Apr^s son trepas, environ YUl jours, son coips mt en 
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torre en sepulture, commc il est de cousturae, s'apariit et manifesta tant 
seulement en voix ä sa temme estaut et demoraut cu sa inaisnn, oii eile 
8*e8toit teime simplemcut depuis le trespas de son mary; dout eile fut nioult 
espouentde et esbahte, et tant que pour le paoor et grant doubte qu^elle 
eust, eile nianda et assambla ses parens et arais avcc aucuns cn sa com])ap:nie, 
en soy complaiguaut de ce qu elle avoit oy, et comment chascuuc heurc de 
la nuyt eile oyt une voix complaindre en la chambre environ le lieu oü son 
mary estoit trospassö, et nc savoit que ce povoit etre, reqiierant sur re leur 
conseil et ayde. Losqiiolz, apres ce qu ils eureut oy unc t'ois ou deux la 
dite voix avec la ditc tciiiiiie, ils eureut couseil ousaiiible «juMl scroit bou, 
pour savoir la veritd de celle chose, de aler j)ar devers les freres Prest heurs, 
le prieur et autres notables dercs de la religion, etc. , .' Lc co])iste de ce 
volume, sinou Tautcur, est 'Fröre Jchau Herlut, religieux de C'lairvaulx,' 
ainsi qu'ü est not^ k la fin, en encre ronge. 

Seil w e d i s c Ii e F a s s ii ii g. 

Ueber eiiie scliwcMlisclie Version in einer Papierlis. in 4° aus dem 

Ende des 15. Jhs. (1491) bericlitet J. A. Aldstrand in den Sani- 

liiigar utg. af Svenska Fornskrift-Sällskapet I (2 J, LI f. Ueber- 

schrift: Guidonis siels openbarelse. Ende: 

Ac lys ok Tn Guidonis siell 
bedh für alloin tik wilia wäll 
at tlie eftcr litincts äiidha 
maghe med tik i hijmerike lända 
Thetta screif broder Jones Käk 
titlian at scriften är allom otliak. 
AiiQü l)ui ^K'DXC primo facta sunt hcc. 

Die einzebien Versionen, selbst die nietriseben, weielien inlialtlich 
von einandei- al) nnd scbbessen sieb eng an das lateiniscbe 
Original an. Erbebbell tütferiereu die Namen, die Zeit- und die Orts- 
angaben. Wir finden in: 

de civitate Alcestie que distat a curia apo- 
stolica qne voeatar Avlnonia per XX .iiy. 

miliaria 

in civitate AUecti que distat a curia aposto- 
lica (|ue iam Bayona vocatur per XXX 

miliaria 

in dci- stad to Allocti, de t'clcfjen is van 
liaiiunyeu, deine hove to Komc, derticb mile 
in der stat van Alesten, die nu heit Bayona, 
dio \an doii liave van Bornen gelegen is 
bi X\X mylen 
an der stat Ölesti, de uü hctcn wert Bayona 
nnde licht van deme rumeschen have dre 
dcnc mile 

P: Guy de Tourno 1424 eu la cite de Alesse qui maiuteuaut est 

appell^ Veronne, qui est k XXX lieues de 
Romme. 

Diese Zusammenstellung gestattet, drei Redaktionen zu unter- 
scheiden. Die erste wird durch D repräsentiert. Die Entfernung 

zwischen Avignon und <ler JStadt, in ihn- (Inido lebte, ist hier genauer 
angegeben als in den übrigen l'eberlielcnuigen, und scliou d{'slia11) 
dürfen wir annehmen, dass diese Redaktion der ursprünglichen Fassung 
sehr nahe steht. Die Formen AUecti A K, Alesten 0, Olesti M, Alesse 



wenig 



D: Guydo 



A : Gwido 



K: 
O: 



Gowido 

Gwydo van Tome 



ia23 

1323 
1324 



M: Gwido van Termen 1325 
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P lehren Äleestie als Schreibfcliler für AUestie erkennen. Aledum^ 

Alecta, bei Graesse auch Eleda^ ist die im fraiiz(isist lR'ii Departement 
Aude am Fusse der Pyrenäen gelegene Stadt Alet. Die Stadt, die 
1883*) 1210 Einwohner hatte und deren Entfernung von Avignon 
ungefähr 25 Meilen lieträirt. sdiloss sieli naeh liescliereHe um eine 
gegen ^\'-\ gegründete lU ncdikl im rahtei, die 1222 mit der Cathedralc 
von Narbonne vereinigt wurde. Wann die Nieck'rhiHsiuig der Domi- 
nikaner in Alet erfolgte, habe ieli nicht ermittehi können. Es erübrigt 
noch zu bemerken, dass Wrigbt die Erscheinung des Geistes nach der 
Stadt Alost in Södfirankreich verlegt. Ein Ort dieses Namens existiert 
in Frankreich nicht, wohl aber in der belgischen Provinz Ostflandern. 
Dieses Alost, das auch Aalst genannt wird und 1130 als Aleste belegt 
ist*), kommt indes der grosseren Entfernung von Avignon halber hier 
nicht in lietracht. Die zweite Redaktion, der A und K angehr»r(>n, 
zeigt die Entstellung von Avivonia zu Bayona (K: Banoni/en). Die 
Meilenzahl ist auf '50 abjj;t rundet. Die dritte Redaktion, zu der ich 
0 M P rechne, unterscheidet sicli von der vorbeigehenden durch die 
eigentündiche Ver])indung, in die die Namen Älcctmn und Bayona 
(P : noch mehr verstümmelt Veronue) gebracht sind, und von den beiden 
ersten Redaktionen durch den Beinamen, welchen Guido fuhrt Ob 
dieser ursprünglich ist, vermag ich mit Hilfe der mir zu Gebote ste- 
henden Hss. nicht zu entscheiden. Ks fällt immerhin auf, dass er nur 
in der dritten Redaktion erscheint, iu der gerade Namen und Zaldcn 
bedeutendere Veränderungen erfahren haben. Wie sich aus Red. 1 
und II ergiebt, fand die Erscheinung im Decend)er des Jalircs loi'S 
statt. Red. III scheint 1M21 an/.usct/eii. 142 t P ist sichei' unrichtiir. 
da das Ereignis in die Zeit (h-s Pontilicats Jobanns XXTl fällt, und 
132;*) M ist mit den ül)rigen I njicnauigkeiten (h'r Iis, in Paialhde zn 
stellen, die Olesti bietet und <lie Entfernung dieser Stadt van deme 
rumesehen Hove auf äre clene müe bemisst. 

Die der zweiten Redaktion angehörende Hs. E verdankt einem 
wenig sorgfältigen Schreiher ihre Entstehung. Es sind Wörter und 
ganze Sätze ausgefallen'), und ohne Kenntnis des lateinischen Textes 
würde man bei ihr nicht selten vor Rätseln stehen. Eine charak- 
teristische Eigentündichkeit besitzt sie in der Vorliebe für Ap])ositionon. 
Ich teile nach K die wichtigeren Absrimitte der Schrift mit. Die 
zwischen ihnen licirenden l'^ragen des Priors und die Auseinander- 
setzungen des (ieistes sind nui' insoweit bei ücksichtigt, als es zur Kr- 
kennuug des Zusammenhanges erforderlich schien. Gebräuchliche Ab- 
kürzungen habe ich aufgelöst. Zusätze sind in eckige Klammem ein- 
geschlossen. 



') Ritter s. v. — ') üesterloy, Histor.-gpofn*. Wörter!). de!< deutschen 

Mittelalters s. v. Aalst. — ") So Bl. 9üa: bin ich Gotoido verlost van der pine des 
vegevurs veir jar dan sieh borde = A: ego Gwido sum lüteraius a pena purgatom 
per quaiuor anuos et cictus et festinaticius quam dehuissem; irrösscre Lücken be- 
sonders auf Bl 102a, wo Frage und Antwort mehrfach nicht zusammenstinuneQ. 
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(Bl. 85a) j\ho also siinte Augustinus se^'hot in domo hoko van 
deme gelovon to sunto Potci-: Kvn wundor is dat i^olioitcn, dat wun- 
derliken scliüt hovon de natuilikon ki-oflton und hoven nionsliko wundor 
und is unwontlich to eyner mereii sterkiuge des geloven, wente als de 
apostel sQBte Paul betuget: Alle dinck, de gescreven sint, de sint to 
unser lere gescreven, up dat wij in gedult und in den troist der scrifFt 
unse hopene setten. Dat sach Jhesu8 Cristus, eyn Bekenner aller 
dinge, unde wolde Sterken den geloven der tokomenden salicheit manck 
den criften und oppenbarde eyn wiinderwerek den cristonon van der 
besittin^jo des tokoniendon levens. wanto also als dat j?od verstau liaddo 
overmyttos siner unsjn oclikor vorsiclitiohoit. Na den jaren unses herou 
dusent jar drei hundert jar unde drei unde twintich jar*) in der stad 
to Allecti, de gelegen is van Banonyen, deme hove to Rome, dertich 
mile, dar Btarff eyn borger in der stad; de borger bette Gowido. Und 
also als sin licbam was begraven, dama over acbte dagen do oppenbar- 
85b) de sieb sin geist siner husfrouwen in uusunliker Avise und 
pynedigede') se to male sere. Und dama in deme derden dage na 
wynachten, alse to sunte Johannes dage, do fjinek de wedewe, sin 
hiisfrouwe, to dem clostere der hrodere van den ])ro(likerorden, de 
dar wonachtieh waren in der stad, unde oissoiiedo den i)ri(»r dor 
hrodere. Und als de prior hij se ([uani, do hoj^an se to segene van 
dem gesclüchte, dat er wedervaren was, alse van deine geisto eres 
maones, de sich er oppenbarde, dama dat he yerscheiden was, und 
se en wiste nicht, effte et icht were des duvels droch. Unde se segede 
deme prior, se were darumme to eme gekomen, dat se gerne wolde 
hören einen raid, wat he er darto reide vor dat hoste, und sprach, 
se meynde sunder twivel, dat do freist were in der stede, dar ere man 
starrt'. Alse de prior dit hordo, du hci^undc ho so to sterkene und 
spraok: 'Du en salt dij iiiclit vorwuudoron vafi dussoui jjjosihiclito. 
wente got is wundorlioh in sincn worckon, wcntc ho wil siiu'ii j:elovygen 
wot (Bl. 86a) nyges oppenharen to eynor jueron hokantnysse eres 
geloven", und sprach to er: *Hir wachte my eyti cleyne, ich wil hören 
den rait myner hrodere, wante de rait Teler lüde de is better dan 
eynes menschen rait allene/ Do ginck he und ludde de docken der 
Capellen, op dat dr lirodero dos cloftt'rs to hopo qiiemen. Do segede 
he en dat gesohiohte. Do de hrodere dat horden, do trovou se eme 
flon rait, dat de ])rioi" myt eyneni nicstor dor liilt^on soritVt und oynem 
bi'spreoker dor wishoit, de dar woron do wijsesten van on allen, dat 
de to hoi)e gen^^on an de overston van dor stat unde heden se, dat 
86 en mede deden eyn deil lüde, dat se myt en mochten gän in dat 
h&s Gowidonis, de dai* was verstorven, umme merer sekerheit willen 
tmde eyner oppenbaren betuchnisse der dinge, de dar scheen. Und 
de oversten van der stit de deden en mede twe hundert wai>ender 
man, oppe dat se myt en gingen und seen den ende des geschichtes. 



*) Es fehlen Monat und Datum. — Wohl Schreibfehler, da ein nach Analogie 
von uutäigeäe gebildetes Praet. von pinegm sonst nicht belegt ist. 
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Sünder de prior de merkede sine unde der andcri'ii Momon lüde, de 
myt enie gingen, ere nutteste und si'gede to (JU. <'^(Jh) cii. se soldtii 
alle bieliten; ;ilse se deden und lie myt cn. I'nd dui na (Icdc Iii* nivsM' 
van allen gelovygen seilen und gatl' den luden eyn deil van en deu 
hilgen liclutm unses heren, dat hilge sacramente, op dat se de neker 
weren vor des duvels droch. Und he nam dat hilge sacramente heme- 
liken, des nymant en wiste dan he allene, nnd hadde dat hemeliken 
in eyner bussen unde luiu k et vor sine borst under den scheppeler 
also erwerdeliken *), als he künde. I'nd de prior ginck myt siner 
geselschap in dat hös (Jowidonis und bette er io drey unde drey to 
hope stan vor deme husr in dcchtnisse der bilgen dryvoldiebeit, unde 
eyn deil bette lie stan oppi' drii lattcn des buses boven op denn* bus 
und bette er evn d(?il Ttaii in den viii^tercn unde evn deil in den dorcii 
und bette er eyn deil stan in den garden, op dat se waebteden unde 
Seen den tokomen der wunderliken dinck. Unde darna do giuck be 
sehen in dat hfls myt elven siner hrodere unde myt deme gesinde 
des huses. Und alse he inginck, do sprack he: 'Yrcäe sij (iS. 87a) 
dusseme h&s/ Und alse he quam in de kanieren des huses, do be- 
sprengede he se myt ^viewatere unde las den lovesanck Vidi aquam 
egredigentem. Darna las be den lovesanck Veni ereator spiritus myt 
der eolleeten Dens qui eorda tidelium. Und alse be liesprengede de 
kameren myt wiewatere, do spraek be: 'Besjjrengc niy, bere, myt der 
ysopen' ete. Do eisscbede [be] to sieb di' wedrwcn des buses, uj) dat 
se enie wisede de stede. dar se den geist eres mannes, de versebeideu 
was, hadde vernomen. Do wisede eme de vrouwe de stede myt groten 
angeste unde sprack: 'Dijt is se; gat hen unde biddet yor en. Wu 
lichte openbart (he) sich iw sin geist.' Und also alse se gingen, do 
sprack de prior luder stenmie dat evangelium In den anbeginne was 
dat wort ete. Do dat was gelesen, do was bereide eyn banck vor 
dem bedde. Dar gingen se op sitten unde lesen de vespere unde de 
yigilie der doden unde de seven salme myt der letanien. Und alse 
se lesen Agnus dei, do bordcn sc eyne deine stemme als eines kindes. 
de dar antwerde Amen. Alse de prior (Bl. 87h) dat borde, do beswor 
he den geist und sprack aldns: 'Ick beswere dij, eyn ereature godes, 
overmyttes der maebt iler liilgen dryvoidicbeit unde vermittes crafft 
alle der hemele, ist mogelich, dat du spreckest, dat du dan spreckesi 
unde nicht van de stede en wikest, du en berichtest uns eirst imune 
de dinck, dar wij willen umme Tragen. Do sprack de stemme hoger 
dan to voren unde antwerde: '0 prior, yraghe endeliken, des du 
yraghenwult,undich wil dij antwerden na der mogeUcheit myner natare 
unde mvTies orleves."' Do se de ftemme borden unde vernamen, do 
lepen se alle to nnde nienden, se wolden den geist senieliken sccii. 
Doch so en saglicn se nicbt, sunder sc liorden alle de stemme. Darna 
do bette se de prior alle swigben unde begnnde den geist to vragene 
aldus: 'VVudaue geist bistu, wer gud eder quädV' De stemme aut- 



') A: reverenier » 0: mit obre weräkheit. 
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werde: 'Ick') bin eyn gud geist, wente alle creaturen, in deme dat se 

vjin pfode sint geschapen, sint se jriid, wente j^od sacli alle dinck, de 
he hadde ^eschapen, und se wereii gud. Lnde na dem (Bl. 8Sa) dat 
ilh bin de {^eist (jüwidonis, de nu nesten starff, so bin iek eyn find 
geist na niyner nature unde en l)in niclit (|uad. sunder iek bin eyn (puid 
geist Vau inyuer i)yne willen, de ich lide unde de ich verwracht hebbe 
myt mynen sunden/ Do antwerde de prior: 'So bekenne ich ute dinen 
worden, dat du bist eyn (|uad geist Dat mercke also, wante alle pyne, 
de eyn verwracbt hevet myt sinen sunden, de is gad, nnde is gnd, dat 
de sundc wert gepyneget, wante dat komet Yan der rechtveirdicheit 
godes, de nicht ijuades en wercket sonder alle gud.- Sunder du en- 
konnes, dat du lides de pine vor dyne sunde, darumme is dusse pine 
gud in sich, wante du heves se reehtveirdeliken verwracht tegen god. 
Darunune segestu ovele, dat du eyn quad geist sijst, darumme dat 
du quade pine lidest.' De stemme antwerde: 'Alle ])ine in deme dat 
se geit van deme gerichte godes, so is se gud, sunder de pine is quad 
deme gheme, de se lidet, wante de schult is quät, . dar he de pine 
mnme lidet Und de pine, de ick lide, de is (Bl. 8S(b) my quad, 
wante se wert my gegheven vor myne bösen werck, de ick hebbe 
gedan, und de wile ick hebbe de pine, so en mach ick nicht heiten 
eyn gud geist, er ich dan vermittes der pine hin gereyneget van der 
bosheit, de ich hebbe gedan in mynem IcTene/ 

Do vragede de pnor, wes geist he wen». De stemme de sprack: 
'Ich bin de geist unde de seile (lowidonis, de l ortiiken van hijr sclicide.'' 
Do sprack tle prior: *So duncket my, <lat du sijst undancsem dij selven 
Uüde deme liebame (iowidonis. wante in dem<» dat du dij aldus (q)pen- 
barst uude overmits den in dusser stede diner hustrouwen, so deustu 
dij selven. eyne schände bij den luden, also datsewenen, dat Gowido 
in sinem levene bose hevot gewesen, des se doch nicht en wenden; 
sunder hc menden, he were gud, und neyn arch van dij en was, do 
du levedest' De stemme sprack: 'Ick en l)in neyn undancsem geist 
noch my noch neynem andei'en, wen fr irh willet also setten, dat du, 
broder, weme gevest dinen rock und he sal den nemen to sick (Bl. 89n) 
umnie diner levc willen und be umme des roekes willen sterven nioit 
vor dij, etV des noit were. ducbte dij dat nicht gedancsaniich genoch 
wesenV Do antwerde de prior: 'Werliken ja.' Do antwerde de stemme: 
'Do ich was in deme licbamen (iowidonis, do en nam ich nicht anders 
▼an deme licbamen dan den rock siner sterfflicheit Und nu is de 
licham begraven in der erden unde en tastet noch bedrofihisse noch 
pue, unde ich werde hir gepineget vor de werck des lichames, und 
de Wollust des lichames en was my nu anneme, wante de begerlicheit 
des vleissches sint allweghe tegen de seile. Oppe dat nu de licham 
myt d«M- seile nicht en werde geplaget in deme dagbe des gerichtes, 
sf> l)in icli eme dancsamich unde lide vor <le bosbeit des lichames, 
doch en heb ich nicht böses gedan, in deme dat ich was sin seile. 



') Ick uud ich wechseln, ebenso de und deif, und op, wante und wente^ 
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Und (larumme en drafftu iiiclit sofron, ilat ich ome sij undancsamich, 
iiiid it cn docli iiiclit. dat du. pi ior, s('«:lu'st. dat icli my scliande do, 
in denic dat de lüde ar^dn ii waii IicMh ii vaii niy, lunmc des willen 
dat ich niy j\v liijr opcnljaic und (Iii. h'Jb) sprcckc niyt jw. waiite dat 
is scliande, dat eyn niensthc dat doit myt worden effte niyt wen^ken 
in enen hoen enes anderen umme eynes quaden eyndes willen to er- 
krigene. Darumme is gcscreven: We deme menschen, overmycldes 
weme schände schflt. Sunder ich geist Gowidonis en do eme nejmen 
hoen noch laster in worden etl'te in werken, wente ich do et umme 
eynen guden eyndes willen. Doch wattan dat my verlenct is, dat ich 
niyd jw hir sprecke und wise jw myne noit unde der anderen, de dar 
liden in deine vegevure, und dar inne do ich vi! nior ere Gowidoiii, 
wante linde de «ranDe stad is hir jcfrenwordieh ninme niynen willen 
und bidden vor niy. dat niy fiot verlose van den i)inen. al> du, prior, 
myd dinen broderen lange hevest vor my gebeden. Darumme is et 
openbar genoch, dat ich neyne schände en do my noch deme lichamen 
Gowidonis." 

Do yragede de prior: 'Wu mach eyn hose sin na sime dode, na 
deme dat he hichtede, er he verscheide, unde nam darna dat liilge 
sacramenteV' Der GeAst weist auf Hie Notwendiijkeit der Busse hin; 

*weme,' sddivsst er, *de pine nicht hir en wert geLreven vor sine sunde, 
deme wert dar in deme vegevur eyn vil heiter b iet beHMt.' lieber 
urlchc. sohtwjn er im Fvyefeuer itcilt, in den Hinunrl citu/ff/anffen 
und welche ciidanunt sind, virnnuf er Irine Auskunft zu crtidiU, da 
ein im Ftifefeuer btfindiieher Geist weder Himmel noch I lulle kenne 
und Gott zudem nicht woHe^ dass über diene Dinye etwas verlaute. Er 
sucht dem Prior, welcher ihm wegen der AufschHUse^ die die Fropheten 
gegeben haben^ nicht glauben wiü^ den Unterschied swischen diesen und 
den Selen im Fegefeuer darguUgeu. Was die Propheten kündeten, führt 
er auf Offenhuruni/en des heilipcn Geistes nnd der Entjel zurück, die 
denen, tvelehe im Fegefeuer (fcpeinifft werden, nicht zu teil würden. Da 
der Prior noch immer zweifelt, brsehränkt sich der Geist darauf, zu 
wiederholen, dass er nicht die Offvidiarunn drr obersten Fnf/el besitze, 
die allein den Sehn im Fe<i< feurr und den Ti ufrh) nach dem Willen 
Gottes Anfsclil uss iiijcr die r<)r(jan(/e im lltoniul (iteden J.öntden, und 
des weUeren den Unterschied zwischen Jlölle und F<</efeuer auseinander' 
Musetßtn^ um darzuthun, dass er auch mit jener nicÜs £U schaffen habe, 

(Bl, 92a) Do vragede en de [)i ior, war he were. Do antwerde 
eme de geist: *Ich bin hir in mynem vegeTiire.' Diese Antwort gieU 
den Änlass zur Erörterung des Verhältnisses, in dem dies besondere eu 
dem allen Verdammten ffemeinsamen F^efeuer steht. Dieses befindet 
sich im Schosse der Erde. Als Grund seiner Pein beeeiehnet der Geist 
unvollkommene Busse. 

(Bl. USa) Do vragede de ])rinr. wat deine menselieii meist to 
tröste (luemo in syme lesten. Do antwenh» de g«Mst : 'De gedeehtiiisse 
des lidens unses heren Jhesu Cristi unde d(^ woldait der ersamen 
juncÖrowen Marien und dat gebet der hilgen.' Do segede de prior: 
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*Bericlite uns, wa mach de verdeynst des lichamen Gristi eynem menschen 
helpen in sinen lesten/ De geist antwerde: *Ja gerne. Is et, dat 

welidi inensclie stervet in dotliken snnden sunder ruwen luul bicht des 
(Bl, 93b) mundes, so wert deme menschen ^oso^et dat liden imses 
lioren van synip frudon onjrelo in der \vijs, dat he ordelt, dat de 
monsclu' frcidc undaiicsani liol)l)0 uoAvcsen in deine, dat he nicht en 
Wohle hi('lit(Mi van sinen sunden, do lie et mochte wol don. Hunder h(! 
hcvet versniru de saeiamente <ler liilpjen keiken, de veiiny(hh's kratl't 
uuses heien de sunder') reyniget lievet van ul eren snnthn und brenget 
se weder in den städ der genade godes. Alse dat geseget is, so nemet 
en de duvele unde seget eme: 0 du mensche, de dar hevet gode un- 
dancsem gewesen siner genade*), kern myd uns in de helle, dar der 
undancsem erve is. Snn<h r is et, dat eyn mensche verscheidet und 
hevet gebichtet und (htt hilge sacramente entifangen, wattan dat he 
nicht en hevet vul gedan vor de sunde, so komen de guden engele 
und sterket den niensclien vor de anveehtynfje der duveh' und seijjtret 
den l)()sen geisten: (lij en liel)bet neyn deil an <hissen menschen, waiite 
de ver(h\vnst ( risti unth' sin li(h'n is eyn pud viech'schilt tnss( heu vww 
unde jw^). (Bl. 94a) So seggen de bösen geiste: So en macli et nii ht 
wesen, wij willen sine wercke richten under uns; su, dusse mensche 
hevet so unde so gesundiget vermyddes sinen handen, so vermyddes 
al sinen leden, so myd sinen krefften der seile utwendich unde in- 
wendich, darumme hebbe wij wot rechtes to den menschen. De engel 
antwei-d(>t umh' secLret: Dat is war, dat he also hevet gesundiget, sunder 
alle de sunde de hevet he gebiehtet, und des in eyn tuehnisse hevet 
he den lichamen unses heren LiemMnen in de wechreise*). umnfe des 
willen dat li(h'n unses heren, dat he hev«'t ijeh'den an deme crnce, 
is eyn bescIiennyiiiLre tiisschen enu' unde jw. De dorj^ene^ehh-n liande 
C'risti solh'u nu niychh'U'n tusschen eine unde jw, de ougen Cristi soUen 
nu myddelen tusschen eme unde jw. (juwe ougen) Na dussen tijden 
en sole gij sijr nicht mer seyn, en to verveme. De gan0e lichamen 
Cristi, de dar was in deme cruce utgerecket, sal eme wesen eyn loen 
unde eyn staick schilt tcgen juwe drogenachticheit, dar gij eue mede 
deden to sundigen. De letmate Cristi, de vor eme also hebben geleden, 
de maken en rey-^fi/. !)-fh)uv van alle sinen sunden, wnnte Cristus 
hevet geleden vor sim' h'tmate alse v»»r de ci-istenen. und he hevet er 
eyn ^ewe-^cii. (hiruuiiiie lie oek ;j:eh'deTi hevet vor en, und alsoihme 
wijs lieljx'l de vei"<h'nst des lidens Ciisti in deme lesten ende deme 
menschen. Vortmer de woldait der juncvrouwen Marien de helpet ock 
eynem menschen in sinem lesten ende in (Uisser wise. Is et, dat eyn 
mensche stervet gebichtet unde berichtet myd deme hilgen sacramente, 
so is de juncvrouwe Maria dar unde seget also: Ich bin eyn juncvrowe 

') Iis. sunflf. ~ ') A : () hoino ingrate in rrs-}ier(u dei. - ') A: quia meritum 
Christi et paasionis eius est sculum et remedium contra vos, uud so O: want die 
verdiente aerpasxien Om(> m kern een wAttt ende een nUddel tusseken ons ende u, — 
*) wachreise im Mnd. Wh. nicht belegt Bl. lOH: bUaam, eme auch im Mnd. Hwb. 
nicht verzeichnete Nebenform zu biixme. 
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und eyn moder iinses lieron Jlipsu Cristi und eyn konyncginge des 
hemcls, eyn vrouwe der Ascrldc und eyn izclx'vdL'r.sche der helle, und 
in denie dat ich bin eyn konyneginge des Im im ls. so mach ieli se^jieii 
niyneni kinde Jliesu C'ristd, dat he den niensclicn rielitc to dtM* pine 
des vegevures, up dat he dar vul do vor sine «unde, unde in deine dat 
ich moder godeä, so hebbe ick de macht, dat alle de innygen gebede 
unde de hilgen mysse und almosen, de dar scheit van den criBten- 
menschen up ertrike, dat de komen to bäte dussem menschen, und 
ich wil, dat de guden werck und de mysse unde de almosen (Bl. 95a) 
en verlichten van der pine, de eine bort vor sin(> ^unde, und in deme 
dat ich bin eyn gebeidersche der helle, so gebeide i( h jw duvelen, dat 
gij nicht mer en schaden dussen nienschen, de niyd dein sacramente 
niyn<'s kindes is versclieiden. l iid <>ck de bcde der Iiiigen hel})ct denie 
menschen, in denie dat he sal verscheiden, wante wau Maria ere rede 
hevet gesprockeu, to der stuut so komet ai de liilgeu und biddet 
innentliken den hereu und segget: Here Jhesu Criste, eyn*) vader äst 
glorien, eyn here der gracien unde genade und eyn mensche der barm- 
herticheit, du de dar bist gekomen van deme hemele, de sundere salich 
to makene, erbarme dij over de seile dusses doden menschen, wente 
he is unse vieisch unde uns« I i oder. Und alse dijt al gesecget is, so 
wert de seile gevort vennydtles eren guden engele in dat vege^Tir, 
unde de (juaden engele di- sc beiden van eine bedrovet unde geschant. 
So is dij openbar, \vu de verdenst des lidcns Cristi, de woldait Marien 
uude dat bet der hilgen lielpen den luden in einie dode.' 

( Bl. 0:')(i) l)o vragede de [»rior, efft eyn mensche in sinen lesteu 
möge "seyn Jhesum Cristum unde de juncvrouwen Maiieu und ( BL 95b) 
de anderen hilgen in eren eigenen wesene. Der Geist entgegnet^ dass 
ein Mmsek dieses AnUichs nur teilhaftig werde^ wenn ihm die Qwden 
des Fegefeuers erspart blieben. Christus zu sehen, sei die höchste Wannet 
und tccnn jeder im AugenUicke des Hinscheidens Christus erUicldc, SO 
müssten alle Menschen selig werden. Nachdem er darnach bestätigt, dass 
ein Geist Kenntnis aller Thatcn der Menschen habe, stellt der Prior ihn 
auf die Probe. Er verhuujt von ihm wissen, wovon er am selben 
Tage Glesse gelesen habe. Der (jtist nennt das Officium vom hl. (i eiste. 
Um des Priors Einwand, dass er das Officium von allen glaubigen Selen 
abgehalten habe^ zu entkräften^ beruft sich der Geist auf den Sate: Wessen 
das Hers veU ist, fliesst der Mund über. Seine Antwort rechtfertigte 
sich dadurdi, dass der Prior in der Messe ein Gebet vom hl, Geiste 
gelesen habe^ das ihm besonders von Nutzen sei. 

(Bl, 98a) Do vragede de prior: *Vor wuvele seile mach eyn i)rpster 
misse don, dat doch (le eyne seile van der misse so vele hebbe alse 
de JindereV Der Geist versetzt: 'Ein Priester kann zugleich für alle 
Selen Messe lesen, sowohl für die der loten tcie für die der Lebendigen. 
Ein Gut IV ie die Messe wirkt um so kräftiger^ je grösser seine Ver- 



') Ueber ein als proiiomcu denioiistr. vf^l. lirauue in Paul-Hramies Beitr. 
11, ölb— 527 uud liects iu der Tijdsclu'ift voor Ncderl. Taal- eu Letterk. ü, 91— lOÄ. 
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hreUwug %H. Bke der Priester für alle Selen bittet^ soll er aber an äte 
denken, wdche ihm besonders befohlen sind.' Ueber seine eigene Erlösung 
äussert er sieh folgendermassen: (Bl. 99a) overmyddes den beden unde 
anderen innegon gebeden l)in icb gebulpcn, wanto icb en sal nicht 
lenghcr in der pine wesen dan winte to jjaschcn. l iidc Avultu dat 
verwar wetten, so kom weder (>i)pe dusse siede, und horestu niyr 
hir nicht, so saltii verwar weten, dat ich bin myd den seligen seilen 
in deme cwighen levene, dat de prior niyt eyii deils des gesindes war 
Taut, alse de geist geseget hadde. 

(BL 99b) Do vragede de prior: 'Wat is behtdpliker den seilen 
in deme vegevure?' Es werden namentlich das Officium von unserer 
lidfen Frau und die sieben Psalmen empfohlen. 

(Bl. 100a) Do vragede de prior: *Wat batet den verstorvenen 
seilen, de in deme vegevure synt, eti' nien vor se lese de vespere unde 
de vigilie der dodenV' Dtr Geist wünscht^ dass (Urses Officium viel 
häufiger gelesen würde. Kr erklärt die verhortjeua Bedeutung desselben 
und schliesst seine Auseinandersetzung unter Tkränen mit der Auf- 
forderung: Frage schnell, was du fragen leillst, denn die Zeil naht^ wo 
ich schweigen muss um der Pein wUlen, die mich quäU* De» Priar^ 
der ihm gern su Hülfe kommen möchte, bittet er, fünf Mal für ihn die 
fünf FVeuden unserer lieben Frau su sprechen. Nachdem sein Verlangen 
erfiält ist. tritt Erleichterung ein, und die Untcrhaltuiui hinn fortgesetzt 
werden. Sie hezieht Sich zunächst auf die Anfechiung^ die der die Messe 
celebrirende Priester durch löse Engel erfahren l'önnr. S<huiz soü in 
dieser Not das ambrosianische Oehet Summe snrerdos f/euähran. 

(Bl. 102b) T)o vi auM'de de iirioi-, ett" he iiu en liedde gesein den 
lichamen unses lieren, synt he were verscheiden van dusser erden. 
Der Geist erklärt, dass er den Leib Christi in dem Versteck an der 
Brust des Fragenden erUicke und ihn unausgesetst nach seiner Weise 
anbete. Ohne Versug befreit der Prior den Leib des Herrn mn seiner 
Bulle und gelneiet dem Geist kraft des Sacraments, ihm sur Pforte des 
Hauses ZU folgen. Der Geist gehorcht, (Hl. 108a) Do began de prior 
trachliken to gandc vor de porten myd twen sinen broderen und ?elen 
anderen luden. Und alse de prior genek, <lo sacb he weder ummc 
unde en sa sich niclit volgen, snnder he horde eyn gelud, reclite eilte 
dar we achter enie gynge und kertlf dat hfis ottte de dele, Do segede 
de prior: 'Du de dar bist de geist ( iowidonis, lat dij uns ini sunliken 
seyn/ Dar en ant weide <le geist nicht (Bl. 10.%) up, und alse de 
prior vort ginck myd deme lichamen Cristi und eme de lüde also 
▼olgeden, do he quam op de stede, dar sin husfrouwe was, up der 
luchteren s^den der kameren, do lach sin husfrouwe in deme bedde 
und began wunderlikcn to latene und gelat to hebbene und reip Inder 
stmme, recht alse eyn dovendich mensche. Dar na do lach se rechte, 
alse se doit were. I)a die Hausfrau auf die Erkundigungen nach der 
Ursache ihres Zustandes schweigt, ruft der Prior den Geist feierlich 
auf Auskunft zu geben. Er versagt dieselbe, da es sich um eine Sünde 
lianddet die bereits gebeichtet sei undy von Gott ausgelüscJUf nicht mehr zur 
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Kciintius der Menschen kommen solle. Sein Weib habe die Süvdr^] 
noch nicht völli(j ahyebüsst. (BJ. lüih) Und alse sin hustrouwc dijt 
horde. do l)L'{:;uiide l)itterlikt.'n to wcuende undc sprack: 'Lcvt' (iowido, 
werde ich dun salich, alse ich l)yn gcreyniget van den suudcn der ich 
nu dcnckeV' Do antwerde er de geist: *Ja/ Do was se vrolich und 
sprack eyu pater noster unde eyne avemarien. Der Prior wHsi (Ne 
Prau sodann auf die Wichtigkeit und den NutMen der Almosen hin, 

(Bl. 105a) Do yragede dey prior, warumme he sich nicht vil er 
geistliken hiden en opeubarde dan siner vroinven, na diMne dat doch 
de geistliken lüde vil mcr vcrplichtet sint niyd gode (hm (h> vromven. 
Der Geist versetzt, seine HüUafruu sei ihm teurer als die (jeistlichen 
Leute; darum hahe er dm Herrn (jeljeten. .sie zunächst nanten zu dürfen, 
dass sie von den Qualen den Fegefeuers befreit Idtibe. Die nuchstfolyenden 
Fragen des Priors betre/fen die Zeit des Gerichts, die schlimmsten Sünder, 
den vollkommensten Stande Straferlnss im Fegtfeuer und die gröasten 
Qualen desselben. Der Geist beseichnet als unerträglich: (Bl, 107a) 
de Tlamme des vures und(> de kulde des yses, wante sc gan dar Tan 
der ntersten kulde in de vlammeu des vures unde ute deme Ture in 
de kulde'). 

(Bl. 107b) l)o vragede de j)ri()r. wat pine he lieddc. Der Geist: 
''Flammen des heissesten Feuers martern niieh.^ Der Prior will die Ant- 
wort nicht gelten lassen^ so dass der Geist (jenötigt ist^ eu ßeigen, dass 
Feuer auf einen Geist einsuwirken uermag. Erwähnt wird dabin das 
Mirakd tfon den drei Kindern*)^ die ins Feuer geworfen wurden und 
ungesengt wieder herauskamen. Der Prior lenkt darnach das Gespräch 
auf die Menschwerdung Gottes. 

(Bl. 109a) Do vragede de prior, wer he wiste, welich de sunde 
weren, dar de hide aneinioist mede iimmegengen. Der Geist held drei 
ISUnden besonders herror: ovcrs^iel, dat dar is tusschen ccliten luden*) 
und de stummen unnu nslikm sunde ( Bl 10%) und den (h)itsla( h unde 
meyneede. Nach diesen Worten bittet die Witwe Guidos den Fnor^ 
den Geist aufzufordern^ wn ihr eu weichen. Dieser entspricht dem 
Wunsehe, Guido verlangt aber aU Gegenleistung, dass sie sich stets keusch 
halte und im ganzen 600 Messen für sich und ihn lesen hisse. Die eweite 
Bedingung wird an dmiseVten Tage erfüllt; die Folge ist, dass die 
Witwe vom Geiste ihres Mannes nicht weiter gepeinigt wird. Nachdem 
der Prior noch eine weiihf befriedit/ende Auskunft über das Frsdieinen 
des Fudckerst erhalten^ urschwiudi t der Geist. 

(lU. JJOa) Und alse dijt all«'t was gcschcyii. do was et uniiiu' 
vespcrtijt duges, und alse se dar alle weien versamet. do segede de 
prior to en allen: 'In deme namen godes, so gha eyn j uwelich in 



*) Anscheinend im ehelichen Verkehr bedangen. — Eine üholiche Quai- 
anschauuiifr findet sich Visio S. Pauli (in uicinor Ausl':i1)0 (1<>, 'J!>; v<^1. luu h die 
Anm. zu der Stelle). — Daniel 3, 12 fl". O: Si/dradiuii, Mi/sue/ius cn Abdcnago. 
— «) Deutlicher in A: 8ed tria vicia sunt, pro ipiibus se deus cindicat eitot quorum 
unum est mulriuioniuin palleatutn, quoä fit, qmndo vir et muUer coeunt »M 
vMempftüate taarimenii moirmoMü. 
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ftynen weck, und alse gij werdet gevraget umme dijt geschiclite, 80 
segge eyn juwelich also, alse he hevet geseyn unde gehöret/ Und de 

prior segede siner husfrouwen, dat se sicli kusliken heikle, de wile 
(lat sü levede, und helde eynen prester in der stede winte to paschen. 
Dut dede se und en dorste in eyner f^aiison wecken niclit komen in 
er hus. Des anderen dages na tweltitenM. do iiinck se w(Hler to deme 
prior und (Bl. JJOhJ bat en. dat he Wolde weder konien in er hus 
mvd anderen broderen. u\) dat se nioehten seyn. eff sieli <U' geist ieht 
auderwerff wolde openbaren. l nd dat dede he unde naui myd sich 
wol twintich ander brodere, und alse [sej <|uamen in dat hns, do be- 
gnnden se to lesene de vigüie'), und alse se waren komen to der 
stede, dar men leset Requiescat in pace, do quam by den prior eyn 
dumme wynt unde gaff eyn gelud, recht ett' dar eyn were, d( dat hus 
kerede niyt eynem besamen. Und alse dat de })ri()r vernam. (h) beswor 
lie den lut bij denie blöde xmscs lieren Jhesu Cristi, dat he stille 
stende unde spreke myd euic Do antwcrde de ^'cist in eynie j^eludc 
eynes krancken niensclien und sprak: 'Wes beswere gij niy den dach 
ut unde utV Ich heb])e jw doch }_f('aiit\vert to allen dingen, de iiij 
my vrageden! Wat liebbe gij njy dan to vrageneV' Do segede eyn 
broder, eyn mester van der hilgeu scrifit: 'En bistu noch nicht ent* 
lisset') van diner pine?* De geist antwerde: *God de sij gebenediet, 
overmyddes den myssen, de vor my gelesen synt, bin ich gelost 
van der vlanunen des vures in deme vegevurc, also dat ich mer 
sal komen in dat gemeyne vegevnr*).' Do vragede he, wat pyne ho 
lede. De geist antwerde: 'De vlammen des vures.* Do segede de 
broder: 'Kau men dij nicht gehelpen (lU. Hin) ute dussen j)ynen?' 
De stemme antwerde: 'Neyii.' Do segede de ])rior: 'Su. so sij wij 
hir versammet, up dat wij eyne wäre tuchnisse geven der dinck. de 
wij hebbet geseyn und gehört, alse wij komen bij tlen pawes; darumme 
80 seghe uns eyn wunderwerck.' De stemme de antwerde: 'Dat höret 
gode allene to, dat he wunderwerck do und neymande anders. Mer 
ich segge jw, et en s^ dan, dat gij predeken bet, dan gij dus langhe 
hebt gedan. tegen de Overswengen sunde, alse tegen dat verkopen 
geistliker lüde, woker, homot, doitslach, overspei, meyneede unde tegen 
valsch getuclmisse und vele ander sunde, de werlt vergeit drade in 
erer l»osheit und gij myd en. Und dat sole gij ock wetten: Kndeden 
de bede Marien unde andeici- hilg(Mi, de truweliken vor uns bidden, 
god de en leyte nicht uiigewrocken de sunde, de dar schcit in deme 
ertrike, wante de warheit und <le wi.sheit Cristi en is nicht in der 
werlde, sunder overspei, doitslach unde meyneede und alle bosheit, 
de se Tullenbrengon mogcu/ Do vragede de prior, wu vele pawese 
dat noch solden komen vor deme ende der werlde. De geist ant- 
werde: *6od de weit alle tokomene dinge allene, und my en is nicht 

Am Tage Dach dem bl. Dreiküuigstagc, also am 7. Januar 1324. — ')A: 
incepit prior dieere Plaeebo H dirige. — *) entUssen 'befreiea*. Woeste kennt ein 
Subst. Usseninge in der Bedeutung von Linderung. — *) A: ita quod amjpHiu in 
commune purgatorium non «entom. 
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bekant dan dat my wert geopenbart van mynem engele, und darumme 
en kan ich dij in der warheit nicht (Bl. 111h) (Iij|t| seggen'). Gat 
hen enwech und biddet god vor my und de seile, de (lar wonen in 
deme vegevun*. Tiid de hil«re ken-ke eii lievet iieyne ji;i*()te achte iip 
de seile in deine vegevure nnd gij gcistlikt'U lüde sint gar kalt in den 
werken der leyve to jinven nesten unde to den seilen in denie vegevure. 
Beiert jw in juweni levene, up dat gij nielit en vergan eweliken.' Und 
alse he dijt hadde geseget, do sweich lie stille. Dijt geschichte is al 
proberet b\j nnsen geistliken yader, deme pawese Johanneae deme 
xxij *). Und to paschen sande de pawes anderwerff dare, und de ^eist 
en openbarde sich en nicht. Unde men lovet des, dat he eweliken 
love myd gode in deme hemekike. Dat uns dat allen besehe, des 
helpe uns de yader und de sone unde de hilge geist Amen. 

BERLIN. Herman Brandes. 



Kinderspiele 
aus Schleswig-Holstein. 

(Nachtrag zu Jahrb. X S. 52.) 



Ballspiele. 

a. Schlagball. Anf einer langen freien IJaliii werden 2 Male 
bestimmt. Beide sind etwa 50 Schritt von einaiuhM* entfernt. Die 
Spieler teilen sich in zwei gleiche l'arteien, indem die beiden tüch- 
tigsten Spieler mit Zustimmung der Mitspieler einander gegenüber 
treten, einer dem andern einen etwa eine Elle langen Stock lunwirft, 
den derselbe an irgend einer Stelle angreift und mit der rechten Hand 
umfasst. Dann legt der andere seine rechte Iland auf die des ersten, 
ebenfalls den Stock umfassend; darauf A. seine linke Hand auf B.'s 
rechte, B. seine linke Hand auf A.'s linke, und so geht es abwechselnd 
bis oben hin. Ist von dem Stock ol)en auch nur noch ein solch kleines 
Stück übrig, dass der letzte noch mit dem Daumen und Zeigetinger 
dasselbe so fest lialten kann, dass er den Stock 10 Kllen (=: 10 Stock- 
längen) über den Kopf werfen kann, so darf er aus der Zahl <ler Mit- 
spieler zuerst wählen. Auch das Wählen geschieht abwechselnd. (Vgl. 
das Losen beim Kipseln, Jahrb. VIII S. 104.) Sind alle Spieler gleich- 
massig verteilt, so losen A. und B. nochmals, und zwar darum, welche 
Ton beiden Parteien Schlagpartei und welche Fangpartei sein soll. 
Von der Schlagpartei heisst es dann, dass sie die j^Bawerhand'' (Ober- 

') A: et iUeo nescio vobis verilalein hujus q^uesUonis dicere. — *) Hs.: xxi\j. 
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hand beim Losen) habe, von der Fangpartei, dass sie die j,Ünucrhand* 
(Unterband beim Lospti) liabe. 

Nun stellen sicli du; Spieler auf. Die Schlag- oder Lanipartei 
steht auf dem ersten Hai. Einer von ihnen hat das ^^Ballholt^, einen 
ziemlich dicken, runden, oft oben abgeplatteten Stab in der Hand. 
Der Schlagpartei gegenüber steht der ^Opgever^ (Aufgeber) mit dem 
Ball. Keiner von der S( lilagpartei darf das Mal überschreiten. Thut 
einer das, so darf der Autgeber ibn werfen, und trifft er ihn, so ist 
die Schlagpartei .,frd'* (faul), und wechselt mit der Fangpartei. Ebenso 
darf keiner <lor ( )b('rj)urtei den Ball anrühren. (Toscliielit das, so ist 
die Laufpartei ebenfalls faul. Der AufjicdxM- wirft dvn Hall in die 
Hübe, so dass er nabe vor dem Seblä^er niederfällt, und dieser scbliigt 
dann, bevor er den Krdl)uden berührt, ibn in gerader liicbtung mögliebst 
weit in einem hohen Bogen fort, während die an verschiedenen Punkten 
der Bahn aufgestellten Spieler der Fangpartei ihn zu fangen suchen. 
Wird der Ball gefangen, so wechseln die Parteien. Während der Ball 
fortgeschlagen wird, muss einer von der Schlagi)artei laufen, was jedoch 
geschehen muss, bevor der Ball zum 8. Mal fortgescblagin wird. 
Geschieht das nicht, so hat die Sehlagpartei verloren. Wenn nun 
einer läuft, so suelit der Aufgeber oder ein in der Hahn stehender 
Fänger, der dem Läufer zunäebst steht und dem man (b'ii P>all scbnidl 
hinwirft, ibn zu werfen. Wird der Läufer. l)evor er das .Mal erreicht, 
vom Ball getroften, so wechseln die Parteien. Wird er nieht getrotfen, 
so sucht er bei der ersten besten Gelegenheit das Schlagnml wieder 
zu erreichen, während andere das Mal wieder verlassen. So laufen 
nun alle Spieler der Oberpartei nach und nach, auch der Ballscbläger. 
Oft läuft einer fort, wenn der Aufgeher den Ball noch in der Hand 
hat. Wirft er dann naeb ilim und auch noch vorbei, was in der Er- 
regung sehr leieht gesi hiebt, 80 ist der Jubel der Schlagpartei gross. 
In dem schnellen und siebern Werfen zeigt eben der Spieler seine 
Gewandtheit. Nicht minder zeigt auch der Läufer, der nur gcwoifen 
werden darf, wenn er in der Habn ist, seini' (iescbicklicbkcit (ia(bir( Ii, 
dass er den Ball nicht aus dem Auge verliert und sich so zu drehen, 
wenden, ducken, nieder zu werfen versteht, dass man ihn so leicht 
nicht trifft. Sobald nun einer vom Ball getroffen wird, so eilen alle 
Spieler der Fangpartei an ein Mal; denn wird einer von ihnen vom 
Ball getroffen, wahrend er noch in der Bahn ist, so ist seine Partei 
wieder die Fangpartei. — Ti irt't der Schläger beim Fortschnellen den 
Ball nicht, so ist das ein Pudel. Macht einer drei Pudeln, so ist seine 
Partei faul. In dieser und äbidicber Weise ward vor ca. 20 .Jahren 
noch in Ditmarsclien und iStapelliolm von Kindern (Knal)en) und nicht 
selten gar von Erwachsenen Ball gespielt. Der Ball') al)er musste 
tüchtig hart sein, wesslialb ein hohler Gummiball verpönt war. Man 
machte sicdi einen Garnball, der mit buntem Garn hübscli verziert*) 

') Ditm. KüabaU, nstfr. kälzen, ndl. kaat.'^eti. umd. katzen (Fiuiirball spielen) 
scliuellea, treiben, fortsclileudcru, werfeu, preilea etc. Ostfr. Wb. 11. iöü. 
*) Das nannten wir in Stq>eUi»lm lUmm'D, '. BaU Iwerttomm'iL 

VUdafdaolMkM jAhEbuh. Zin. 7 
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uiul ausgenilht war. Ward jemand mit einem solchen Ball getroffen. 
80 that das natüi-lich sehr weh, wer aber weinte, ward verlacht und 
verhöhnt, und was noch schlimmer war: er ward so leicht nicht wieder 
in die Reihe der Spieler aufgenommen. 

ner^cnhuson in Stapelholm. 
Einfaclior wird obiges Ballspiel liier in Dahrenwiirt gespielt. 
Die beiden Male sind nur einige Seliritte von einander entfernt. Wer 
den Ball scidiifjt. niuss lauten uiul meistens auch sofort wieder /urürk- 
kehren naeli dem Si hlagmal. "» Pudel gelten auch hier nur. Wenn 
einer von der Schlagpartei den Ball anrührt, so hat diese das Spiel 
verloren. 

Vgl. (iutsiautlis, Spiele zur l lmnp und Erholung etc.. Sclinepfenthal 1796, 
S. 52 u. f.: Trapp u. Pinzke, Das Hcwogungsspiel, S. 56 u. f.; Lier, Tiunispiele für 
Dentsclilaiuls .Tii<;end, s. 14 u. f.; LeitÜadeo für den Turnunterricht in den prenssischen 

Yoiksschiilpn. S. 127 u. f. j 

b, Ballliolt in'n Putt. Aut einem nicht allzugrossen (jiiadrat- | 
föruiiijen Platz stellen sich 4 Spielci- au den i Ecken auf. Das sind i 
die iieinen. In dem (Quadrat ^iud ^gleichfalls 4. die „Ffden'* Ispr. FiVln). 
Die 4 Reinen fangen den Ball einnuil herum. Erst dann «Uirfen sie 
nach den Paulen, die im Quadrat lauten können, wohin sie wollen, 
werfen; müssen aber stets an ihren Ecken stehen bleiben. Sie dürfen 
aber mit dem Ball hin- und herfangen. Wird einer von den Faulen 
mit dem Ball getroffen, so scheidet der aus. Wirft aber einer von 
den Reinen vorbei, so tritt auch der ab. Und so j^eht es fort, bis 
nur 2 nach sind, ein Fauler und ein Heiner. Dann beginnt das Jagen, < 
indem der Reine flink von einer Ecke zur andern läuft, um in die ' 
Nähe des Faulen zu koniuien und den leichter treti'en zu können. 
Triti't ei" ihn, so bleibt es beim Alten, die Reinen bleiben rein und i 
die Faulen faul. Wirft er aber vorbei, so tritt das l'mfjekehrte ein. 

Sclnvienhiusca l). I)elve. j 

c. Ball op n Daken. Einer nimmt den Ball in die Hand und 
stellt sich in die Nähe des Hauses hin. Alle Mitspieler Ilüchteu von ; 
ihm hinweg und zwar so lange, bis er den Ball auf den ;,D&ken' 
(Dach des Hauses) wirft und ruft: j^Ball op*n Däk'n! N. X. (Name 
eines Mitspielers) schall d' niak'n.^ Sofort müssen alle still stehen. 
Der Gerufene läuft nach dem Ball, muss aber an dem Platze, wo der | 
Ball liegt, stehen bleiben, und sucht einen damit zu werfen. Trifft 

er einen, so läuft dieser nach dem Ball, während alle andern wieder 
davon laufen, und die Mitspieler stehen erst still, wenn er den Ball 
aut"s Dach wirft und tibigen Kuf wiederholt. Selbstverständlich ist | 
der Spielplatz abgegrenzt. 

Dahrenwnrt b. Landen. 

Vgl. Trapp Ui, Pinzke, S. 42 u. f. Lier, Tnmspiele f&r Deutschlands Jngnd, 
S. 4, führt statt «Ball op'n Däk'n", oder Stehhall, den Ruf „Vigoli" an. Fenier: 
Tunüeitfaden für prenss. Volksschulen, S. liCi u. f.; Gutsniuths S. IIG u. f. 

Ganz ähnlich ist auch das hei Haudeliuana, S. 8d beschriebene „Sta Ball'', 
oder das „Akkarbolspiel". Jeder Mitspieler bekommt einen Scherznamen, welche 
in der Beihenfolge nach dem A B G an die Wand geschrieben werden; z. B. auf 
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den nordfrips, Inseln Akkar, Bol, CUiüsan, Dol, Echtar, Fochtar, Gorlitar, Ilechtar 
n. a. w.; in Lauenburg n^f^Pt ^^^t Clttsencr, Hatt-ekci-~ u. w.; in Mecklenburg 
^Apenklas, Babo. rikof* u. s. w. Einer wirft nun den Bull aus, in die Höhe oder 
in die Ferne, und rult zugleich jemand bei seinem Scherznamen (tries. N. N. bi a 
BU). Der Genannte mass den Ball ansammeln, unterdees laufen die Übrigen 
schnell davon (au.s dem Ilok = Stall). Sowie aber jener den Ball in Händen hat, ruft 
er: „Sta Ball!" oder „Staet!'* (Steh dem Ball; steht!); dann müssen alle augen- 
blicklich stehen l)leiben. Der Inhaber des Balls darf nun, nach M em er will, zielen 
and werfen; triüt er denselben, so wird diesem neben seinem Namen ein Strich 
gemacht und der Hüll /um Auswerfen überleben; wirft er aber fciil, so bekommt 
er selbst einen Strich und wirft das nächste Mal aus. Zum Besch iuss werden die 
Striebe mit Schlägen abgebüsst 

d. Königsball. Ein Spieler ist König. Die Mitspieler bilden 

eine Frontreihe. Der König steht in einiger Entfernung Tor der Beihe, 

niinnit den Ball, niii^t ilin einmal und wirft ihn dem obersten Spieler 

der Reihe zu, (Irr das Vorgemachte nun genau nachmaclien niuss. 

PInt or (las ^etliaii. so tTniirt er dpin König den Ball wieder hin, der 

denselben nun Nr. 2 y.uwirtt. der elx-nfalls das Vorixomachte naclniiarlien 

muss. Und so müssen alle Mitsjjieler es n.'U'liinachen. Hat nun der 

König den Ball vom letzten Spieler retour erhalten, so wirft er den 

Ball in die Hübe, fängt ihn aber noch nicht, sondern schnellt ihn mit 

der innem Handfläche nochmals in die Höhe und fangt ihn erst jetzt. 

Dann wirft er der Nr. 1 den Ball hin, der das Vorgemachte nun 

wieder nacbzumachen hat: dann der Zweite und so die ganze Reihe. 

Hat der König den Ball wieder in Händen, so wirft er ihn abermals 

in die Höhe, sehneilt ihn beim Niederfallen mit der äusseren Hand- 

tiäehe in die llölie. iTnif^t ihn dann und wirft ihn Nr. 1 hin, der das 

nun wieder nach/.uniachen hat; »^leiehfalls aueh die andern Spieler. 

Zum Vierten schnellt der König den zu ihm zurückkehrenden Ball 

zurück, und fangt ihn erst dann, wenn Nr. 1 den Ball gleichfalls 

zurückschnellt. Das mUssen nun auch alle Spieler nachmachen. Zum 

Finften wirft der König den Ball über Kopf dem ersten Spieler zu, 

der ihn ebenso zurückwerfen muss. Dann wirft er Xr. 2 ebenfalls 

über Kopf den Ball hin, der ihn auch ebenso zurückwerfen muss. 

Daun Nr. 3 u. s. ^\•. Wer bei diesem Spiel, das Königsbali heisst, 

einen Fehler macht, mnss sich unten an hinstellen. 

Mitgeteilt von Fräulein K. Hrodersen ans Tolk in Anj^eln. 

Fast ebenso wird der Künigäball auch hier in Dahrenwurt gespielt. Trapp 
0. Pinike beschreiben S. 43 den Königsball abweichend hiervon. Gutsmuths hat 
unter seinen 13 verschiedenen Ballspielen den Königsball nicht mit veneichnet. 

e. Fangball, a. Ein Spieler wirft den Ball an die Wand, fängt 
ihn mit beiden Händen, mit der rechten allein, mit der linken allein, 
mit beiden Händen, indem er zuvor in die Hände klatscht, mit beiden 
Händen, indem er die Hände nach hinten streckt und klatscht, mit 
beiden Händen, indem er die Hände über dem Kopf zusaninienschlägt, 
mit einer Hand rechts und link.s, indem er sich eiinnal umdreht. 

Dahrenwurt b. Lunden. 

ß. Der Spieler hat einen Ball in der rechten Hand und einen 
in der linken Hand. Den einen Ball wirft er in die Höhe. Während 

7* 
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dieser Üall nun steigt oder füllt, wirft er den 2. aueh in die Ilidie. 
fangt den eraten wieder, wirft denselben aber auch zugleich wieder 
in die Höbe und föngt den 2. u. d. w. 

Christiuishobii b. Hohn. 

y. Sogar mit 3 liüllen fangt man, und zwar dergestalt, dass 
stets ein Ball in die Höhe steigt, der 2. Ball fällt und der 3. in der 
Hand sich befindet. 

Klcinsec 1). Bernonliuson in Stapolliolrn. 
^. Eine scltciio ( Jcscliickliehkeit liesussen meine Mitschülerinnen 
auf Christianslioliii im Fangen. Der fallend»' Hall ward niimlicli mit 
dem Unterarm aufgefangen. Daini Hess man lim längs dem Arm in 
die Hand hinabrollen und schnellte ihn wieder in die Höhe. Wenn 
ich mich recht erinnere, so geschah das sogar mit 2 Bällen. 

ChriBtianaholm b. Hohn. 

e. Oft wird ein Gummiball auf den Fussboden geworfen, und 
wenn er wieder emporschnellt, mit der Hand zurückgeschlagen. Wer 
das am meisten kann, ist der Beste. 

Gegend von Lunden. 
^. Mehrere Mädchen stellen sieh in kleinen Abständen von ein- 
ander auf. Hin Spieler hat den liall. wirft ihn einem andern schnell 
hin, der ihn dann laugen muss und weiter wirft. 

Gegend von Limden. 

27. Mutter Maria. 

Die Mädchen sitzen in einer Reihe einander auf dem Schooss. 
Eine fragt die Reihe entlang: 

Waneb'n walint Mutter Marie? 
„£bn acht'r ini.'^ 

(Ht'i der zweitletzten:) 
Waneb'n walint Mutter Marie V 

„Kb'n arht'r nii/' 
Kann'k cht lü mahl to spreck'n krieg'n. 

^Sk'pi) noch!" 

Fragt wieder die Reihe entlang und bei der zweitletzten ange- 
langt, antwortet diese: 

„Is ph"n nt d* Hctt!" 

Fragt wieiler die Reihe entlang und erhält von der nächstletztea 
als Antwort: 

noch Dich antrock'n!'^ 
Fragt abermals die Reihe entlang und erhält als Antwort: 

^ett noch keen SchOrt vir!** 
Beim fünften Mal antwortet die zweitletzte: 
„Nu is 88 fertig!** 

(Bei der letzten:) 
Kann *k ni Ton ehr DOchter krieg'n? 
„Hess ers gestern een kreeg*n.** 
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Füll mi in 'e Bott'rniclk, 

„Kunos ja man jiralilt hebb'a." 
Ick harr en Klump') iu a Hals. 

„Kuuns ja man loop n hebb'iL" 
Ick harr en Dooni in 'n Foot 

„Ja, denn nimm een, awer keen von de best^n.^ 

Sie nimmt die erste ans der Reihe und spricht zu dieser: 

„Kanns dreemaal op uu daal spring* ahn to lachen un ahn de Tiin 
to wies'n?'' „Kanns Arfn kaak'nV* »^Canns Klflmp kaak*n?" „Kanns 

Grütt kaak'nV" 

Kann sie nun dreimal auf- und niederspringen ohne zu lachen 
und ohne die Zähne zu zeigen, und beantwortet die drei letzten 
Fragen mit ja, so kommt sie in den Himmel, sonst in die Hölle. Sind 
alle Mitspieler verteilt, so fassen die, welche im Himmel sind, Mutter 
Maria an; die aber in der Hölle sind, fassen diejenige, welche fragte, 
an, und beide Parteien suchen sich über dnen Strich zu ziehen. 
(Vgl. D&r'n Hirschen in Jahrb. YIH. S. 100 u. f.) 

Mitgeteilt too Fräulein Brodersen aus Tolk in Angeln. 

Bei Mannhardt, der eine ganze Reihe Ton Spielformeln aus 
Deutschland, den Slavenländem, Flandein, Schweden etc. gesammelt 
hat, kommen die Namen Frau Rose, (iode, Sole, Sino, Mutter Maria, 
de ole Moder Tfirsche (Teppersche) d. i. Zauberin, Hexe vor. Sie 
stellt nach demselben die Holde vor. die im Kinder])runnen sitzt, aus 
dem die Kinder geholt werden. Die rngebornen sitzen auf ihrem 
Schooss, die holende Frau ist die gebärende Mutter. Wer nicht lacht 
und nicht die Zähne zeigt, ist ein Wechselbalg und kehrt zur Frau 
Holle zurück; lacht er aber und zeigt die Zähne, so verbleibt er der 
Erde und wird Mensch. Nach Müllenhof, S. 486 u. f., wo eine inter'» 
essante Variante verzeichnet steht, giebt die Holle der holenden Frau 
den Rat, den Wechselbalg mit Salz zu bestreuen. Salz bricht den 
bösen Zauber. Daher rührt auch wohl der Rat, den man kleinen 
Kindern zu geben pflegt, wenn sie Vrt<^el eingreifen möchten: ,,Muss 
se Solt op'n Stiert streini"; denn die Seelen der Ungebomen laufen 
auch in Vopelgestalt auf der F'^rde umher. 

liaudehnanu tülirt in seineu Volks- und Kinderspielen noch 2 andere, aber 
sehr versiflmmelte Formeln auf, wovon die erste aus Altona stammt Eine sehr 
entstellte Formel hörte ich auch hier in Dahrenwurth. 

28. Gunk. 

Ein Spieler wird ausgeloost, gewöhnlich üt^dült d. i. durch einen 
Abzählreim ausgewählt. Dieser stellt sich nun mit dem Gesicht gegen 
die Mauer eines Hauses und damit er nicht sehen kann, muss er 
wenigstens die Hände vor das Ciesicht halten, während die anderen 
Spieler sich hinter den Ecken des Hauses oder an sonstigen Stellen 
in der Nähe des Males verstecken. Haben alle ein Versteck gefunden, 



*) Scherzhuifc Bezeichnung für den Zustand, wo man so heiser ist, dass man 
keinea Laut von »ich geben kann. 
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so beginnt das Suchen. Kann der Sucher nicht gleich einen finden, 
so ruft er: ..Piep mal", welcher AuHordcrunj: auch sofort entsfirochen 
wird. Gewahrt er einen, so sucht dieser das Mal vor ihm zu er- 
reichen, was ihm aber selten gelingt. Leichter gelingt es schon den 
andern Versteckten, die auch das Mal za erreichen suchen, wenn der 
Sucher sich zu weit vom Male entfernt. Wer von dem Sucher zuerst 
„aftacks** wird, d. h. wenn der Sucher vor einem Spieler das Mal 
heröhrt und „tacks" ruft, muss das nächste Mal suchen. Wer aber 
vor dem Sucher das Mal erreicht und .,tacks" ruft, ist frei. Erst 
wenn alle Spieler gefunden sind oder ihren Versteck verlassen haben, 
beginnt das Spiel von vurne. 

Delve. 

Vgl. das Versteckspiel, Jahrb. YIII, S. 102; Jahrb. III, S. 109; Handehnann, 
Volks- und Kinderspiele, S. 81 u. f. 

29. Plumpsackspieie. 

Klnmpsack. Die Spielenden l^ilden einen Kreis und fassen sich 
an den Händ(Mi. Kiner hat ein Tasclicntuch mit einem Knoten dann, 
Klumpsack genamit, geht um (h-n Kreis herum und sj)richt: 

„Kiek di (sick) ni um, de Klumpsack geit "rum." 

Wer sich umsieht, hekommt Schläge. Ani Kiide liisst der T'mfrchende 
den Phimpsack leise hinter einem im Kii'ise stellenden niederfallen. 
Dieser hat dann rasch denselben aufzunehmen, hinter dem Umgehenden 
herzulaufen und wenn möglich, ihm einen Schlag mit dem Plumpsack 
zu geben. Gelingt ihm das, bevor der Umgehende den Kreis di^imal 
umlaufen hat, so muss der Geschlagene wieder umgehen; wenn nicht, 
so der andere. 

Kleinsee b. Bergenhaseii l Stapelholm. 

Schon hei Gutsmuths findet sich S. 230 u. f. dieses Spiel ver- 
zeichnet. P.ei Schütze (II, 251 u. 28H) heisst es: Kiek di nig um, 
de Stock sleit um. Khen daselbst S. 52: 

,,De (foos, de Goos, de leggt dat Ei, 

un wenn et fallt, so fallt et twei."* 

Andere Formeln zu diesem Sj)iele linden sich in llaiidelmann, 
Volks- und Kinders]).. S. .jS u. 1. 'rrap]) u. Pinzke nennen 8 Plump- 
sackspieie. darunter auch das von dem verstorh. Woeste, Jahrb. 1877. 
S. 106 beschriebene: „Wie gelallt dir dein Nachbar ?*' Lier beschreibt 
in seinen Tumsp. S. 41 u. f. 5 Plumpsackspiele. Der Leitfaden fiir 
den Turnunterricht in den preuss. Volksschulen nennt 3 Plumpsackspiele. 

Nach Handelmanu heisst das Spiel in Holland „de Ylugt of Sack- 
jagen^', auch wohl „den Sack te dragen". In der Gegend von Bremen 
heisst der Spielspruch: „Kiek di nich um, de Voss gait i*um!'' (vgl. 
auch Dr. Fölsing. Erziehungsstoflfe I, S. 182), und in Westfalen: „Dat 
Vössken dat kummtl'* Hemerkenswert ist, heisst es bei Handelmano, 
die Übereinstimmung des Spiel reims an den iiussersten Grenzen flei" 
germanischen Zunge; in Finnland heisst es: „Lussi laskar om''; iu der 
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Schweiz: ..Der Lunzi chunt''. AVas mau sich unter diesem Namen 
Lusbi oder Lunzi verbteckcii (ilandelmaiiii, IS. 59.) 

30. Den Drütt'n jag'n. 

Alle Spieler stehen paarweise, einer hinter dem andern, in 
(iiicm grossen Kreis und zwar so. dass zwischen den einzelnen 
Paaren ein Zwischenraum hh'ibt. Zwei S])i('ler sind aussen vor. Der 
eine von diesen beiden tülirt einen IMuinpsack und vert"ol|it den 
andern durcli den Kreis herniu. \Vill der (lejagte sieli sieher stellen, 
so stellt er sich vor ein Paar. Die hintere Person dieses Paares 
mass nun vor dem Plumpsack Hieben, kann sich aber vor demBelben 
sicher stellen, indem sie sich gleichfalls vor ein Paar stellt. So wird 
also immer der Dritte gejagt. Kann nun der mit dem Pluinpsack 
einen der als Dritter steht oder läuft, schlagen, so muss der Ge- 
schlagene ihn ablösen. 

K( kcnifordp. 

GutsimUhs Spiolp, S. JTr»: has I)rittotial)srlila<,'cii. Sdiüt/e I, S. 210: Den 
Drüddcn jagen; twee jagt den Diuddcu. Leitfaden tur jueiiss. Volkssi hulon, S. 124: 
Den Dritten abschlagen. Trapp iL Pindce, S. \H4 : Drei Maim \wv\\ oder den Dritten 
«bschlageu. Fransös.: Deux c est asoeic, trois c'est trop. (Uandelnuum 8. 65.) 

c S. Jahrb. IX, 8. 51, Xr. 24: Jakob, wo bist duV 

31. Katt un Müs. 

Alle Kinder schliessen einen Kreis. Zwei Spieler stehen in dem 
Kreis. £iner von diesen ist Katze, der andere Maus. Die den Kreis 
bildenden Kinder halten die Arme etwas in die Höhe. Die Maus 
läuft nnter den Armen durch. Die Katze sucht sie zu erhaschen, wird 
aber von den Mitspielern dar<in gehindert, indem sie der Katze das 
Kindringen und Hinauslaufen aus dem Kreis nnt den Annen zu ver- 
wehren suelien. (ielingt es ihr dennoch, die Maus /u eiwisdien. so 
sucht die Maus die Katze \vi( der zu erhaschen. Guluigt auch das, 
so wird ein anderes l'uar gewählt. 

Dahrenwurt b. Landen. 

Vgl. Trapp u. Pinzke, Hewegiuigsspiel, 8. 75; Lier, Turaspitlc, 8. 66. 

DAHRENWURT b. Lunden. Heinrich Carstens. 
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Mittelniederländisehe Spruch- 

dichtungen. 

Die Pergamenthandschrift 7970 auf der k. k. Fideikonuiuss- 

bibliothek in Wien (XV. Jahrh.) enthält ausser den mittelniederlän- 
dischen geistlic^hen liedern, welche ich in der Vierte^ahrsschrift für 
Musikwissenschaft 18S8, Heft 2 und 3 publicirt habe, einen Anhang 
mit Prosastücken und Tieinisprüehcn. 

Da die letzteren sowolil spraclilieli als auch iulialtlicli, eiiiigp 
auch als Varianten zu Sprüchen des niederdeutschen R<'iud)üclilciiis 
(herausg. von \\. Seelniann 1885)*) von Interesse sind, so dürfte die 
Veröffentlichung nicht unwillkommen sein. 

Ich gebe die Texte in der urkundliGhen Schreibweise mit Hinzu- 
fügung einer Interpunktion. 

Ic hin verraden al onuerdient, 
I)ie niy verriet, dat seheen niyn vrient; 
Dair ic myu trouue toe verlief, 
Dat was den glienen, die my verrriet. 

Ic woude wel, dat niemant en conste ^ 
Yrienscap togen sonder guede gonste, 
Want dair is gheen quader venyn, 
Dan vrient te schineu elT viant te syn. 

Die syn vrient i)roeuen sal. 
Die proeue heiu in syu ongeual, 10 
Want int gelue is nienich vrient, 
Die inder noet niet en dient. 

Die vercout is in syn mage 
EiT al wil seggen, dat hi weet, 
Het waer wel van node, datmen hem gaue 
Een crujdekyn, dat swigen heet. 

Wilt ghi tot enen saligen leuen keren, 
See pynt dat fundament der duechden, 
Dats oetmoedicheit van cristo te leren. 

Siit oetnioedich van werken, van woerden ende van gedachten, 20 
Leert v schien vernederen eiT niet achten. 

Siet dicwiil op v selues gebreclike werken, 

Op dat ghy eeiis anders gehreken myn moecht merken. 

Vergadert in nwer horten alle die oersaken, 

Die iu cleyn en oetmoedich maken. ^ 

*) Vgl. 104, 7 f. und BeimbttcU. 2119. 2610; 104, 10—18 n. B. 25U; 106, 
1—10 a. B. 2101. 2150; 108, 38—36 u. B. 2502. 
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Acht des anders guetwerc groet, mer dat v is deine, 
Dicwil biecht eü hout v reyne. 

Alsmen y priist, soe bliifb gesaet, 
Mer toent t blüde, alsmen v Tersmaet. 

Siit Heuer bi dien, die v vcrsmaetheit bewisen, Ö 
Dan die v achten oü' priiseu. 

Begeert die ewige glorie nae deser tiit, 
Na loff off prüs en staet hier niet 

Ken ygeliic sal hem schien mishagen 

En ouer heni meest chigen; 10 

Want dat is kenlic en wis, 

Dat dicwil een mensche liem seinen scadelic is. 

Die Inden hemel wil besittcn enen bogen graet, 
Die sal nv vei'kiesen den laechsten staet 

Also Yeel alstu biste om goeds willen 16 
Meer cleyn efl snode in dyns selfs ogen, 
* Alsoe Teel meer sal di god namek verbogen. Amen. 

Van die mvnne. 

Onse salige wyn banget in gods en in ons euenkersten myn, 
Ende gbeen guetwerc sonder mynne en brenget ons saligen 

oirbair ynne. 

Die myn, nae dat sinte Pieter seyt, 20 
Bedect der sonden menichuoldicheit. 

Wensschet mit al dat guet, 

Datmen ouer al die werrelt doet, 
Soe moecht ghy in eorter tiit 
Van geesteliken guede werden rüc. 

Hebt een meedogende hert 
Mit die in lüden syn off smert. 
Siit geestelike blide mitten bliden 
Ende mitten droenigen siit in liden. 

Die beer beeft ons tot hem geroepcn, 
Mer tstaet aen ons, wy mögen lopen 
Tot hem, van hem, hoe wyt verkiesen, 
Wy mögen wynnen of uerliesen. 

Die dese werrelt aen cleeft 
Efi syu god dair om begeeft, 
Alst comt, dat hy van hier moet sceiden, 
Soe wert hi quyt dier alle beiden. 
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Hy is wys, die * 



Hi is geck, 



Die £io(1p mynt. 
Hem seinen kent, 
Hern wacht voir sonden, 
Guet en quaet kan gronden, 
Die doet aensiet, 
Quaet geselscap vliet. 

Die hem te vele onderwvnt, 
Die hem te vaste uerbindt, 

Die tsyn niet en penoeclit. 
Die hem mit geckeu voecht. 

Die altoes mitten gneden wandelt, 
Hoe g('( kclie dat Iii lieni handelt, 

Hi sal altoes mit cien Icuen; 
Mer die volgen wil de ([uaden 
En plegen oee höre daden. 
Die moet oec int eynde sneuen. 

Die meeste wiisiieit. die men vindt, 
Die is, dat elk hem seinen kent. 
Ende daer toe die meeste liieheit 
Dunket my wesen genoegeliclicit; 
Want Wien genoech is, diat hi heeft, 
Hi is die riicste, die daer leeft. 

Niemant en is arm dan hi alleen, 
Die syn guet dunct wesen te cleyn, 
Laet T genoegen iut geuoech, 
Dien tsyn genoecht, is riic genoech. 

Die alre meeste eer ist trouue, 
Trouue is alre eeren vrouue; 

Hi is wiis en wel geleert, 
Die al dinc ten besten keert 

Gherechtich, barmhertich, wetende, milde, 
Die dese vier ponten wel hielde, 
Hi s()l(K> hemmelriic gewynnen, 
£ü alle die werrelt solden mynnen. 

Hoessche tale eft groet oetmoet 
Die doen sinken oeuelen moet. 
En brengen al dingen ten besten; 
Dair oni is seker swifrt'n ^net: 
Die wel kan dwin^cii siiicn moet, 
Hi verwynt voirwaer ten lesten. 

Oetmoedicheit is snet en saclit 
P'nde heeft altoes i,niet int jzedauht; 
(Jetmoedieheit breet alle striit 
En bi uurledicht alle uyt, 



10 



15 



20 



25 



30 



85 



40 



I 



Digitized by Google 



107 



Die ootinoedichcit ^villen piepen 
God en salse nymmer begheuen. 

Des siit seker efi gewes, 

Dat eene mer te prysen es, 

Die synen ^rammen moet bedwinct. 
Dan die eeu borch mit erachte wynt. 

Weet ghi, wat ic gescreuen sach: 
Wiltn Terwinnen, soe Terdrach. 

Die kau uerdrageu, ewigen en boren, 
Vele nisten sal hem geboeren, 
Zwycht, hoert, siet, efi uerdraecht, 
Soe en weet nyemant, wat ghi iaecht. 

Soe wien diinct dat hi genoech kan, 
Hi en werdt nymmerraeer wiis man, 
Eft wien dnnct, 'dat hi is wiis, 
Die draecht van alre sotheit priis. 

Het is swaer van leuene tc sceyden, 
Soe ons redene doet verstaen. 
Tot Sternen laet ons ons bereiden 
Want Sternen mögen wy niet ontgaen, 
AI mögen wy een luttel tüts uerbeiden, 
Nochtan moet ymmer eens syn gedaen. 

Tot steinen syn wy alle geboren, 
Sternen is ons leuen al, 
Sternen is ons toe behoeren; 
Mer wel te steruen, is gaet geual. 

Die te steinen is on])ereet. 
Als Li ymmers steruen moet, 
Soe sal hem stetuen wesen wreet, 
Als hem stemen sternen doet 
Van dingen, die hi niet en weet, 
Sal hem stemen dan maken vroet. 

Nt want ic stemen soe edel kyn 
Eft alle heiligen dat hebben gedaen, 

Soe willicic steruen in mynen syn, 
Want dat dünct my tbeste voertaen. 

My dunct dat hi seer sorchlic leeft 
Eft niet wel en is hi vroet, 
Die noch al te stemen heeft, 

Als hi >Tnmers stemen moet. 
Tegen die doet en is glieen seilt, 
Leeft soe als ghi steruen wilt. 
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Ic rade dat ghi v daer toe keert, 
Dat ghi alle dage steruen leert, 
God en heeft ons niet te weten gegeuen, 
Hoe lange dat wy hier sallen leuen. 

Hi is wiis, die* liier vele gaert ^ 
Tegen die lange lieneuaert. 

Die doet cuint liaestelic mit geweit 
Efi neemt beide iong efi out, 
Daer om soe is ons allen noet 

Kennen steruen, eer coemt die doet. 10 

Het is te macl ecn swaer uerbeiden, 

Die op syn doetbedde hem sal bereiden, 

Want die böge lerer sint Augustyn 

Sprect alsus inden latyn: 

Si vis agere penitendaiii dum peccare non potes 

Peccata te dimiserant non ta illa. 

Alst een mensche gelike gaet, 

Hoe mach hi weten guet efi quaet; 

Grote weelde plompt zeer die synne, 

Mer sorge die hrenct wüsheit ynne. ^ 

Die guet efi quaet hier heeft geproeft, 

Die weet, wat elc mensche beboeft. 

Gode mynnen efi hem ontsien, 
Sonden baten ende die vlien, 

Gheeme uerghenen efi noede wreken, 26 
Efi vanden anderen altiit wel spreken: 
Die dat dede. god solde lieni geuen 
Nae desü elleyude dat ewich leuen. 

Alre bliiscap is een verganc 

Dan, daermen lioert der engelen sanc, ^ 
Ende alre droeHieit is een eynde 
Sonder der droeuer lu'llen ellevnde. 

Dyn lyden en siilstu niemant clagen 

Dan iliesu, die salt di helpen dragen; 

Die menige S(<yt syn liden voert 35 

Den ghenen, die dat gheerne hoert, 

Hem weer leet, dat anders waer. 

Aldns maect hi hem seinen te maer 

Es wordt dan vele te myn geacht. 

Het is een manlike cracht, ^ 

Dat een syn liden wel can dragen 

Verborgen, sonder yemant te clagen 

Ende toenen van biiten alsu|l]k gebaer, 

Hecht oö' in hem gheeu liden en waer. 
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Leert verdragen, AIr ghi uerdraecht, 
Sonder dagen, Hoe seer men t iaecht, 
Wie ghi süt, Ghi wybt den striit. 

QM sult gramscap van v weren, 
Want si plach ziel ende liiff te yerteren, 
Ende wie syn liden can Yolharden» 
Syn ongesien sal beter Warden; 
Ende wie ran liden, swigen en sien, 
Int oynde sal hem guet geschien; 
Ende wie iierheiden can en liden, 
Hi sal uerwynnen sonder striden. 

Soe wve benyt 
Kens anders proüit 
En is niet guet, 
Iii uerliest syn tiit 
Ende sonder respiit 
Quelt hv svn bloet. 

Die heeft syn eer, ende onsen heer 
Altiit Toir ogen, Wat hem geschiet 
Hi en sal niet wel vallen mögen. 

Een eorte ioliit * 

In deser tiit, 

AI hier vercoren 

Yoer hemmelriic, 

Dats sekerlick, 

Te Tele uerloren. 

Ere. 

Nie synt soe en woudic meer 
Glimmen nae der werrelts eer, 
Daer vele menschen seer op letten 
. En hoer zielen en liue Toersetten, 
Doe ic merktde op enen pas, 
Dat si also vergandic was. 

Ontroune. 

Nie synt en had ic des rouue, 
AI gheschiede my ontroune, 
Doe ic my seinen wel besach, 
Dat ic goede soe menigen dach * 
Veele ontronuer hadde geweest, 
Di my Trient was alre meest. 

Tiitlike guet. 

l^e synt en was my wee te moede 
Gm uerlies ?an eertschen guede, 
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l)oi> ic clacrlic »ach, dat my 
Dit guet tiiet (lau gclient en sy, 
£fi ic vaiult, (lat die enie m}ii 
Properlic soude gods rike syn. 

Penitencie. 

Nie synt Roe en was my pyn 
Om Mer in penitency te gyn, 
Hot' zuer si was off hoe onsochte, 
Ott' hoo si my uerswaron morlitc. 
Als ic aoimiercde die fxroto vroiidc. 
Die my god daer vocr gheueu woude. 

Siecte. 

Nie gyn en vreesdic ziecte. die my 
Tooqiiam, als ic mercdc dat zy 
Is der (loet een seker bode: 
Efi nieiiKint van hier tot gode 
En niaeh conien sonder haer, 
Daer ic noch alte gheerne waer. 

Ordell. 

Nie svnt en vreesde ic dat ordel nivn, 
Doe ic dacht. <hit die sehie sa! svn. 
Die ouer niy sal vnnnys [wiisenj geuen, 
Die hier voir my gatt syii leuen, 
Om myns te derueii nymmermeer, 
Voerwaer hier op troest ic my seer. 

Nie synt vreesdic der hellen pyn, 

Doe ic vandt dat wy waerlic syn 

Alleen gescapeu, om gods riike 

Te besittene ewelike; 

Myn hope noch te comen daer, 

Die driift van my den heischen vaer. 

Nommermeer en wil ic wanhopen, 
Want ihesus leert ons waer efi open: 
Clopt Y sal werden op gedaen, 
Eft eyschet, ghi sult ontfaen, 
Soect en ghi sult vinden tot dien, 
Nae ? gelone sal ▼ geschien. 

XlEDEUKKÜCHTEN. Wilh. Bäumker. 
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Kleine mittelniederländisehe 

Dichtungen. 

Dio naohfolfjondcn I)iilitiin*,'(Mi sind uns bis auf das Marienlied. 
nt'lchcs im Ms. «^«'iiii. octav. 211 steht, in dem Ms. gcrni. (juart. 557 
iler königlichen Jiihlidtlu'k zu lierlin ei halton. Die dem 15. Jh. ange- 
hörende Papicrhs. war ehemals im IJesitz lioft'manns von Fallersleben, 
der sie in seiner ^Bibliotheea' unter Nr. XI kurz beschrieben hat. 
Hoflfmann hat aus ihr in den Altdeutschen Blättern I, 75 — 78 eine 
Auswahl von Reimsprüchen und A. Beets in der Tijdschr. v. Xdl. taal- 
en letterk. (», 79 — SO ein Gedicht von 40 Versen veröffentlicht, dem 
er die l'eberschrift: 'Die werelt es mit allen bedorven' gegeben hat. 
Ueber die erstgenannte l'ul)lieation werde ich an anderer Stelle zu 
bprechen Cielegenheit liaben. 

Das von mir 'Der Welt l'ntreue* bt^titelte (iedieht findet man 
auf Iii. 211)— 22a, den ABC'-Spnuh aut HI. 2aa— 2:{l). Mone ver- 
zeichnet im ganzen 7 s(dcher ABC-Spriiche, von denen manche ausser- 
ordentlich künstlich gebaut sind. Einige Dichter, wie der unsrige, 
begnügen sich damit, jeden Vers mit einem neuen Buchstaben des 
Alphabets zu beginnen, andere weisen jedem Buchstaben mehrere Verse 
zu oder lassen auf die übliche KeilK iifnli^i ^It i rxicbstaben die umge- 
kehrte folgen (Hlommaert's ()Vl. (led. 3, Kiiie am Schluss ge- 
kürzte l'el)ertragung unseres Spruches ins Mittelniederdeutsche hat 
Moiie Uebersicht S. 'M\s nacii eiiuT dem H». Jh. entstammenden Hs. 
des Freiherrn \V. von Haxthausen zu Höckerliof mitgeteilt. Die 'Er- 
mahnung an HoHeute* umfasst die lill. .-»la — 32b, "Pevust om den 
oudeu hont die hast* die lill. 34b — :i5b und das von mir 'Die Jahres- 
zeiten' überschriebene Gedicht die Bll. 60a-— 66b. Reimer Teiles 
Dichtung von den vier Jahreszeiten*) hat mit dem letztgenannten 
Werkchen nur eine geringe inhaltliche Gemeinschaft, dagegen Aehn- 
lichkeit in der äusseren Anordnung. 

Das im 15. Jh. geschriebene Ms. germ. octav. 211 besteht aus 
7 Blättern. Die ersten 0 lilätter der Iis., welche früher Meusebach 
gehörte, nimmt das Marienlied in Anspruch. Die Verse sind nicht 
abgesetzt. Das letzte Blatt enthält auJt' der Kectoseite einen latei- 
nischen Osterhymnus. 

1. 

Der Welt Untreue. 

Mens( h, wes op dijn hoede altoes, 
Want die werelt is soe loes: 



') Vgl. J. te Winkel ia der Tgdschr. v. ^'dL taal- letterk. 3, 169 f. 



Digitized by Google 



112 



Haer genoecbt is onsuverheyt, 
Haer raet is hovaerde ende ghiericlieyt, 
5 Haer dienst is zoet, haer loen is cranc, 
Haer bloem is scoen, haer vrucht is stanc, 

Haer sekorheyt is verradenis, 
Haor medecijii is vergliiÜenis, 
WiH'V f^t»l(»voii is liegen, 

10 Haer geleesten dat is bedricgen, 
Ende voer bliscap ghift sy rou, 
Scande Toer eer, boesheyt Toer trou, 
Voer rijcheyt ghift sy armoede groot, 
Voer ewich leveri o^vicli doot. 

15 0 edel mensch, bedenct dy wel 
Ende wes ten dienst gods snel. 
Dienstu der wcielt, du blijfs ])edrogen, 
Alstii mogheste sien mit dijn ogen. 
Die werelt, die viant ende dat vleysch, 

20 Als dese drie hebben haer eysch, 
See biyft die edel ziel verloren, 
Die god so vriondelic heeft vercoK ii 
Die werelt vlie, den viant nntspringhe, 
Mit besc'cyde dijn vleysch bedvvinge, 

25 Soe bistu behoudeu in dat lest. 
^0 edel mensch, dese leere wel vest* 

II. 

ABC-Sprueh: Frauenpreis. 

Abel was die vrouwe mijn, 

Blide van herte ende mit aenscb^n, 

Cläre dan die dageraet, 

Dueehdelic in baren stact. 
5 Eersamith tot allen Steden, 

Frisch gedaen van allen leden, 

Guetelijc in baren dinghen, 

Hoech in hären wanderingen, 

Innich inden dienst ons heren, 
10 Konstich alle dinc te leren, 

Lieflic in hären aenscouwen, 

Minlijc boven alle vronwen, 

Neorstich tot allen goedcii werken, 

üetmoedich is sy inder kerken, 
15 Prijs heeft sy, wat sy doen sah 

Quaetheyt scouwet sy over al, 

Reyn van leren ende van moede, 

Rechtraerdich in allen goede, 

SecUoh in spraec ende in tgelaet, 
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20 Stadich wair sy hene gaet, 

Trou van hande ende van monde, 
Vroet verstände! tot allen Stenden, 

Wys van rade endo van dado, 

Chnstns dient sy vroe ende spade, 
25 YocrlHlelijc is sy ircdacn, 

Ziiniicli int spicken ende int verstaen. 

Et sy, diinct sy, dat is iu niaet, 

Kon^ticli na alle vrouwen Btaet, 

Tytel is sy boven alle vroawen. 
30 Ist wonder, dat ic se mynne mit trouwen? 

m. 

Ermahnung an Hofleute. 

1. Die Avil dor werelt dwaliuge verstaen 
Ende des lioves nisurien, 

Int coit mach liv dat lesende doeij^aeii 
Ende dit gliedichtkijn wel doersien. 

2. AI schontet in een droem geschiet, 
Dat hier nae volcht in corten reden, 
T(»n is geon droem, diel wel doirsiet, 
>Ior lei inghe van salicheden. 

3. Twie gesellen die dionden ten hove, 
Sliepen op eonre tijt to sanien; 

Iu eenre i ;nner. als ie ;LX<'l<>ve. 
Sv haer naehtrust hevde nanien. 

4. Als die naelit was over gej^aen, 
Begau die ceu uut hertcu te sprekeu 
Ende seydc den anderen, sonder waen, 
Int gemeen des hoves ghebreken. 

5. Ic en Tceet, sprac hy, hoe wy seilen comen 
Tot gods genaden nae dc<-vu leven; 

Nae allen scriften, die ic heb vemomen, 
Soe nineten wij an die verdomonis clpven. 

(), AVij iieineiit altoes. ist recht, ist crom, 
Van allen cunteii. nyeuient ^es|)aert. 
Hoe dattet c(»nit. wij en fjoven niet om; 
Dit dieut zeer wid ter hellen waei t. 

7. Ende dat myn zeer verwonderi boven al: 
Onse raetsheorcn inden rechten geleert 

Die grypen ende grapen sonder getal 
Ende willeu oyc (lair of zijn gheert. 

8. Die scriften, die reden hier tegens vechten, 
Die predicaren roepen inder kerken. 



II, 24: In der Iis. Ii(><^itint der Vera natürlich mit X; Xpüs. 
lUed«tdeutaoli«s Jiüubnoli. XIII. 
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D;it onsc luiiityoringlu' sijn tcglicri die rocliten 
Ende itcr t'wij^luT verdociiiciiis wcrckeii. 

!). Alle dit noclitaiits ueiigesicn, 
Soe gaen wy blindelic an die maict, 
Sonder voirdencken of sonder vermyen, 
Die een den anderen in quaetheyt starct. 

10. Wat sei ons anders hier nae geschien, 
Dan dat wij wachten die ewighe doot, 

Die wij iiiet en inoghen oiitvlicu. 
AI sehyiu'ii wij mi ter wcrclt irioot. 

11. Die ander van heyden, \\v\ meest geleert, 
Als hij dese reden liadde gehoirt. 

Was thants ter autwoirt wel gekeert 
Ende sprac een onbedachtelic woirt. 

12. £y zwijch, sprac hij, daer staet gescreven 
In Davids souter, sonder sneveii: 

God is die luM r vant hemelsche leven, 
Den inenschi n liccft Iii) die aerde «j^ej^even, 

lo. liidyen dan dattet soe is «ilieseliyet 
Ende ons die scriften alsoe l)e\visen, 
Soe laet ons leven sonder venlriet. 
My dunct, men seit wel mögen prysen, 

14. Mit deser antwoirde aldus ghedaen, 
Soe sprac die ander mit lachenden monde, 
Wy inoghent soe setten ende latent staen 
Mit lichter herten op zoeten gronde. 

15. Een derde man hier ointrcnt by was, 
Die dese matery hoerde verslaen. 

Hy sweecli tMide lioirdet op dat ]n\s 
Ende doclite, het souder al anders gaen, 

16. Als hy daer nae bij eenen quam, 
Die Inder gemeenten dienste oyc stonde, 
Yersloech hijt hem, als hijt vernam, 

Doe sij dit Spraken mit nochteren monde. 

17. Doe seydc die vierde man een wairt woirt: 
Men vint die strift alsoe ])esereven. 

Mer tvairskijn. datter luet i' an hoert, 
Als my dunct, is at'ter ucblcveii. 

18. Daer seyt die propheet mit clareii verteilen: 
Here, die doden en seilen dy niet loven 

Noch alle die geen, die dalen ter hellen, 
Mer ^vij, die leven, benedyen dy boven. 

19. Wat machmen l( s<mi heter bescheyt, 
Dan ons die serift aldaer iH-wijst, 

Twisclicn (hieclMl ende oiidin clid icclit ondcrscheyt, 
Die Sdiidcn Licet, die duecliden l)ii.ist. 

2U. Die bondareu sijn bydeu dodeu verstaeu, 
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Om (lat sy dootlijke werckeii doen, 

Die zekeriic ueder ter hellen gaen 

Ende nymmermeer comen en mögen te ^oen. 

21. Wat baet dan grypen ende grapen 
Ende veel goets ter werelt te garenl 

Ist dat wij in sonden mitslapen, 
Wij moeten zekerlic ter liollon varen. 

22. Knde dat die geleerde inder wet 
rHieestelic of wairlic oyc soe leven, 
Dat en oiitscuidicht oiis niet te l)et, 
Mer tmach ons meerre dwalinc geven. 

23. Ende oyc en ist gheen oirbair te spreken 
Of enighe langbe reden te maken 

Vander groter beeren gliebreken, 
Sij seilen bij hären recht wel raken. 

24. Ons staet mit arnsten altois te poegen, 
IToe wij ter salicheyt moglien comen. 
llehhen wij goids vrese altois voir ogen, 

Dat sei ons inder ewieijeyt vromeu. 

Amen. 

IV. 

Peynst omden ouden hont die bast. 

1. 

Als doude hont bast, soude men üut sien 

Opt avontiiere, wat morlit goscdiien 

Van dinglien, daer nienicli luttcl op geloest, 

Dat den nienigluMi heeft pennest 

Van eii'ii ende oic van goede mede: 

Daer goet hoede is, daer is goet vrede. 

Maer als de dingben sijn gesehiet, 

Daer men om doghen moet verdriet 

Ende bij comen in schalkemye, 

Die te voren stonden int vrye, 

Soe en eest nyet anders dan drue en last: 

Pejmst omdeu ouden hont die bast. 

2. 

Men mach wel seggen over waer 

Knde occ proeven int openbaer, 
Dat hij es wijs ende wel gesint, 
Die sijns seif staet bekint 
Knde pi.jnt te levene in solker mate, 
Alsoet hrlioci't te sinen state, 
Naer dat heni god verleent heeft. 
Die daer buyten gaet, hij sneeft 

8* 
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Soc zeoro. dnt hcin nao i)oroiit. 
Dat hij sijn hoct daor omiiic croiit. 
Ilets recht, hij lievet tiuahjc gegast: 
Peynst omden ouden hont die bast. 

3. 

Dio tachtor ps ende nvet te voron, 
Hein is van iiode. wilt hijt hören, 
Dat hij sijn zaken soo hestolt, 
Dat hij hem niet en . . Ule ^) gevelt 
Met allen eer hijt selve weet. 
Eest anders, het sal hem worden leet; 
Als hij hem wel bedincken sal. 
Alst peert verloren es, slntmen den stal; 
Dan eest te si)acl(' na niijn verstaen, 
Die riflens plach. die moct dan f^aen. 
Betör eest. weert te sine dan f^ast: 
Peynst omden ouden hout die bast. 

4. 

Na dese werelt eest f^roet eere, 

Dat heni elc alsoe genere, 

Dat honi nyemant sijiis en lieclage 

Niet') nieer vrenide d;m viienden oft maghen. 

Oer eest gode seer wel he(jnanie. 

Ende nien gheervehter l)ij goeden name. 

Nen mach wel exponeren siecht 

Sonder ycmande te doene onrecht. 

Van onrechte in waren saken, 

Siet men dicke comen wraken. 

Hont u daer an wel ende vast: 

Peynst omden owlen hont die bast. 

5. 

Hi dunct my sinde van sinne blint, 

Die niet en acht iipt regimcnt 

Van hem selvon endo sinen lieden. 

Die hij mach heten ende gebieden, 

Want nyet meer dan een man sonder hoefb 

Leven en maeli, niy dies geloeft, 

Soe en maeli een mensclie staende biiven, 

Weder het sijn mannen oft wiven. 

Die niet en ledt np sijn hestier. 

liij vint hem selven int dangier 

Mids den commer die hem an wast: 

Peynst omden ouden hont die bast. 
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— ') Hinter Niet ist man getilgt 
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6. 

Ende naer dat aldus gescei)en staet, 

Laet ODS sceppen alsulken raet 

Eude 8oe toe sien tot onser bederve, 

Dat wij behouden lant ende enre, 

Ende altoes pinen ende pogen,. 

Gode te payen na ons Yerinojrhon. 

Die nyrt en liecft. meii gh(H'ft liem nyet'), 

Hij inoL't l)liveii in sijn verdrict. 

Ii'U hiH't gt'cn hiddi'ii ikicIi ^^liecn claguiij 

Weder hct sijn vrieiule oft niaglien. 

Dat weet hij wel, diet lieeft getast: 

Peynst omden ouden hont die bast. 

V. 

Die Jahreszeiten. 

Vun lustcn licl) ic (mmi woymcli ucdiclit 
Kiidc n\ver niynnon dat toe j^etieht. 

gliijt in goeder niynncn ontt'aen, 
Alst iiut mynnen is ii gedaen: 
5 Iiit Cüit geroert den loop der tijt, 
Hoe wij worden dat leven quijtl 

Die Icnten is warm, vuehtich ende soet, 
Ende alle dinek Instelit- spruten doet. 
Die joeeilt die is dair l)ij vj'rstaen, 
lü Tlient die erat'ten /ijn ontt'aen. 
Dat bloet is werm ende vol lusten 
Ende doet den jongelinc seiden rüsten. 
Die sudenwint <Ue waejt dan fast 
Ende gift den dieren ende cruden craft. 

lü Die >()nier is warm ende dair toe droeeh, 
Waat dan cliuimet die sonne int lioecli. 
Die mensch wort man, die Ymcbten stercken, 
Die heete colera beghint te wercken. 
Die oestenwint waeyt schoen ende ciaer, 

20 Des worden die dieren ende vruchten ontwair. 
Wie heni dan houden can eloec ende wys, 
Die vergadert dan goet loli' eude prijs. 

Die berfst is cout ende dair toe droeeh, 
Want die sonne loopt nutet boech. 

*J nyet steht hinter dem Keimwort des folgenden Verses ; der übliche Haken, 
der die aus Platzmangel nutig gewordene Versetzung andeutet, fehlt. — V, 11—13 
Raiid^riossc : Ver. Adolescencia. S;iiiL'uis. — 18 — 20: Estas. Juventus. Colera. — 
'^—2ü : Autumpous. Seuectus. Melaacoüa. 
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25 Dan sijn vijftich jaren geleden, 

Ende die craften minren mit reden. 

Die acker ende wijngairt ende alle boemen 

Doen alle vruchten ter schueren comen. 

Dan soe rijseii die iiielancolyen. 
30 Die synnen die vallen in fantasyen. 

Die riken peynsen, wair sijt seilen laten. 

Die arme soekent bij wegen ende Straten. 

Die noerdenwint die waeyt dan, 

Tgepeyns maect menicb bedrucket man. 

35 Die winter is cout ende vuehtieh mede, 
Want die sonne leyt dan beneden. 
Dair is die ouderdom bij verstaen, 
Als vijff ende tsestich sijn overgegacn. 
Dat bloet dat wort verwandelt in flumen, 

40 Die en willen mit arbeyt nauwelic mmen, 

Mit liües'ten, mit cochen, mit noesen t6 drapen, 
Doer alle conduten beghinnen sij te crupen. 
Die westenwiiit die waeyt mit reglien, 
Het stürmt ende bairt, tis al toiidegbeu. 

45 Och hoe wel soe is heni dan, 

Die gedücht heeft upten ouden mau, 

Dat bem moghen bueren maechden ende Imecbten, 

Die bem dan zijn gemack berecbten. 

Mer veel bot lioeft liij gcwrocht, 
50 Die zijn ziel dan heeft bedocht 
Ende mit oefeninge van duechden 
An god verdient die ewige vruecbden. 
0 alre gemintste mit al mijn synnen, 
Die scheynt is uut grondigen mynnen. 

VI. 

Marienlied. 

1. 

Ave moeder, rcyne maecbt, 

Mijn aerme noot zy hu gheclaecht, 

Hemelscbe conneghinne. 

Gonsciencie beift my ghevraecht) 

Hoe verre dat mijn leven draecht 

Ten bemelschen ghewinne. 

Dit vragben maect my so versaecbt, 

So zeere bescaomt ende so verbaecbt, 

Ic en weet, wat ic beghimie. 

y, 36 Hs.: wint — 39—41 Baadgl.: Tems. Senium. Flegma. 
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Dese worm clor mijn herto cnaecht, 
Ic bem bedorvtMi en ^lieplaeuht. . 
Gliy PTi floct. (l;it ic l>ekinne 
Hu mucderlickc miuue. 

2. 

Maria, aldeisüctstL' woort, 

Zoe waer dat men hu nomen hoort, 

Daer van vliet alle mcstiuame. 

Sviands cracht hebdi verstoort, 

AVit! an hu roupt, hy viiit confoort, 

\V('l /oete werde name. 

My dincke. dat mijn lierte scnert 

Int pcisen. d.it ir liel)l)e verbuert 

Met soiidelieker l)laiiie. 

Mariii. zijt in mijn Iiul])e voort, 

Maeet niy pays ende vast ucoortj 

Eer god up my vergrarae, 

Want iü my voor hem scame. 

3. 

Gratia plana sonder ^ront 
Zidi, vramve, in alder stont 
Tonsen houf vereoren. 
Soe wie van zonden es «iliewont, 
l{y Im inaeli hy /ijn jjhesüut, 
Hier toe zydi glielioren. 
Mijn aerme noot die zy hu cont, 
Hu bidt mijn herte en ooc mont, 
Als moeder will my hooren. 
Eist dat ghijs my niet en jont, 
AI ba Toor my de werilt ront. 
Nochtan bhnic verloren. 
Dit weetiü wel te vooren. 

4. 

Dominus tecum talder tijt. 

Want also wel ghy niet heni zijt, 

Hu wille dat es de sinne. 

Hier toe soe heift hy hu ghewijt, 

Verbeven ende ghebenedijt, 

Doet ons huwe macht ansehine. 

Wie mach onstaen des viauds nijt, 

Ten zy dat irhy ons bevrijt 

Met dei- huljie dine. 

Maeet ons nn van sondeu ijuijt 

In dese ertselie overhjt, 
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Knde cramcr tonsen fine 
Zijt ouse medecine. 

5. I 

Benedicta tu, Trauwe alleyne, 

Naest gode so helich, so en es ne gheyne, 

Versiert in hemelricke. | 

Thenielsche beer al ghemeyne 

Verhlijt lieni in Im. groot ende cleyne, 

Daer en es nienient dijns ghelicke. 

0 soete lienu'lsebe souvcrcyne. 

Zict neder in dit dal van weyue, 

Up luy die nu verzIcke. 

Ghy zijt donfanneghe fonteyne, 

Maect my nu van zonden reyne, 

Dat iny gods vrienscap blicke, I 
£er hy zijn vonnes stricke. 

n. 

In niulicrihus zydi suet. 

Der niaeehden spe^'liel vnlder otmoet, 

Boveu der zonue scliünc. 

Ghy hebt ghemaect om ons beboet, 

Dine moederlike borsten zoet 

Toecht huwe lieve zone, 

Bit hem, hy gaf om ons zijn bloet, 

Dat hy zijn wenden seliaiiwen doet 

Den vader vanden troone. 

Wildi dit dorn, ic Ijeni wel vroet. 

Wy criglien pays iiiet groter spoet, 

linnct ons ten hooghen loone, 

Ghy zijter doch wel ghewoone. 

7. 

Et bencdictus so es hy, 

Fa\ vnl van zonden staen wy 

AUendetilie keytiven. 

^Vie mach ons maken van zonden vry 

Dan alleyni' vrauwe ghyV 

Boven alle wiven 

Ic dachte, iiiement zo heUch en zy, 
Waer dy hem niet met troosten by, 
Hij en zoude in drucke bliven. 

Ay lacen, lioe zout dan staen met myl 
() moeder, der zondaren cry, 
\ViIt van my nu veidriven 
Ttiaudö iegheu kiven. 
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8. 

Fnictns ventris tui, vrauwe. 

Hy beift ons bevrit van alle rauwe 

Met siiion werden blocde. 

Ast coint (lat rlc zijii on](M'l scauwe, 

V]) lochte iiHK'dnlickL' trauwü 

Zijt dacr in uns(! hoede. 

Knde als ous ueiine heite tlauwe, 

Met uwen zoete hemelsche dauwe 

Laeft ons, vrauwe goede. 

Rumt ons den wech, hy es te nauwe, 

Dat ons den viant niet eu glauwe. 

Vrijt ons van zijiider roede 

Ende van der hellen gloede. 

9. 

Amen, dit moete wesen waer, 

Ende die dit sjcriven hier naer 

Of mt't den wyse lesen 

Inde wcidiclii'dc van liaci'. 

Die ons indfii laosteu vat r 

Van M>n<len mach ^'licncx ii, 

Leist ave Maria ecn i)aci 

Voor hu, voor my, dats miju begaer, 

Dats wijs te beter wesen. 

Bat jonne ons god cn bringhe daer 

Daer vreucbt es zonder ja er, 

Zy en mach niet zijn vnlpresen, 

God zy gheloft van desen. 

BERLIN. Herman Brandes. 



Johan Statweeh. 



Im Deutschen Museum för 1777 Bd. 2 S. 32G tdlte Anton, 
Gymnasiahlirektor in Görlitz, mit. dass sich in seinem Besitze sechs 
Per^amentldiittcr mit einem alt(h iit-<i licn (Icdichtc lictanden, welches 
die (ieneal()|L?ic Christi behandele. Füntzi;' .lahi'e später wies 
Spangenl)erg in seiner wertvolh'n Anzei^ie von Scheiler's herkuiuh' 
in der Allgemeinen Litteratur-Zeitung 1^27 Bd. 1 Sp. lob t. aut eine 
gereimte Weltchronik Joh. Statwechs in einer Görlitzer Handschrift 
hb. Auf Grund dieser Angaben verzeichnete Gödcke in seinem Grund- 
risse 2 Bd. I S. 470 n. <» eine 'Genealogie Christi' und als ein 
zweites Werk S. 4G2 n. 38 eine ^Weltchronik in nd. Reimen'. Wie 
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die Yon Anton und Spaugeuberg mitgeteilten Anfaugsvcrse zeigen, kann 
jedoch von verschiedenen Werken nicht die Hede sein, vielmehr handdt 
es sich um dieselbe Dichtung und dieselbe Handschrift. 

Oer Verbleib der von Anton erwähnten IN'rjiainentbliittri- ist mir 
unlx'kniiiit. die Hiindsclirittciivcrzcichnisse der (iiirlitzer lühliotlickcii 
frelx'ii keiiu' Anskuntt dieselben. 1 )ji;.r('ut'ii l)i('tt't die DrcsdeniT 

liandschrit't M. 17S. 4" eine im 1.^. Jahrb. anget'ertij^te, aus (iottscheds 
Bibliothek stammende Abschrift. Aus der Dresdener Handschrift ist 
dann eine weitere Abschrift geflossen, die als Mscr. germ. Quart. Nr. 4 
die Königliche Bibliothek in Berlin besitzt. Die Abschrifton 1)ieteu 
manche VerlesunL n. vielleicht lelilt auch «ifter hier und da ein ein- 
zelnes Wort, welciics in Antoifs Handschrift noch stand, ganze Verse 
scliciiien aber !jicht ausgetallen zn sciti. da S|);nigen))erg angiebt, dass 
auch die (»örlitzcr Handschrift !IJ0 /eilen eiitlialten habe. 

I)as (iedicht ist von SpaimeiduMg lichtig als Weltchronik l)c- 
zei( hnet worden. Aus dem Kalimen der biblischen (ieschichte im 
ungemeinen nicht heraustretend, giebt es, meist kurz verzeichnend, 
selten einzelnes breiter ausführend, eine historische Übersicht bis zur 
Zeit des Tiberius. Mitunter begegnen legendarische u. a. Zusätze, 
die Wold schon in (h'r unmittelbaren Quelle des V( rf.issers sich fanden: 
Adam lässt er zu Damascus geschaffen werden, Jubal soll der Krtinder 
der I?riefscgen gegen Feuer und Wassemot sein, Vs. Ö43 tf. zeigen 
Kenntnis der l'ilatuslcgende. 

Nicht klar ist die Frsaclie der chronologischen Veiwiirung in 
den ersten achtzig Versen. ( aius Brudernu)rd wird eher als die Er- 
schaffung Adams erzählt. Folgen müssten auf Vs. 6 die Verse 53 — 78, 
dann 7 — 52. Auch scheinen Lücken den Zusammenhang zu unter- 
brechen, vcrgl. Vs. G7 ff. 

Das Gediclit gewinnt einiges Interesse auch dadurch, dass Kamen 
und Heimat des Dichters nicht zweifelhaft sind und dieser noch als. 
Verfasser eines anderen Werkes nacliweisbar ist. ^Johnv Stnfirrch. 
ein poppend ikesch nmn wird der Verfasser der Weltchronik zw Sellin» 
derselben genannt. Seine Mundart (mek statt mi, hrocltte neben hrnchtt, 
stidde statt stedej weist auf den östlichsten Teil des mj7»;-(jc))ictcs, in 
das Flussgebiet der Ocker, Bode und des Oberlaufes der Aller, also 
in den östlichen Teil des Herzogtums Braunschweig und des angren- 
zenden Teiles der Provinz Sachsen. Die Reimgenauigkeit, dass er 
inlautendes v nni- mit i*, nie mit gt bindet, deutet tur das in Betracht 
kommende (lebiet darauf, dass er westlich oder südwestlich von dem 
Laufe dei' Ohre und der obern Aller, also in der (iegend von Osi'hers- 
leben, llelmstädt oder Hraunscliwcig zu Hause war'). In dei- Thiit 
lässt sich wenig nöidlich von der letztgenannten Stadt, südlich von 
Gifhorn, ein Bezirk nachweisen, der hente Fapcntcich genannt wird 
und früher Poppendih hiess'). 

») Nd. .lahrlmcli 12, 27. 

*) Vgl. Sudeudorfs Urkundeubuch 11 S. 363 ; Chi'ouiken d. dtsch. Städte 6 
S. 36 n. 6. 
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Ausser seiner gereimten Weltchronik hat Johan Statwech noch 
eine prosaische Weltchronik hinterlassen, der ein gereimtes Vorwort 
vorangeht. Dieses und der letzte Toil der Chronik ist von Leihnitz 

in den Scriptore^^ i < mm Brunsvicensium T. III, 263—276 mitgeteilt, 
sie reicht hieriuich bis zum Tode Albrechts II. v(»n Osterreich. Der 
Verfasser scheint darnach in der ersten Hälfte des 15. Jahrh. gelebt 
zu hal)cn. 

Statwcclis Hciiiichronik enthält iiii-ht einen einzijjen unreinen 
Reim, das ist aber aucii das einzige, was an ihr als Diciitung zu loben 
ist £& mag genügen, wenn Anfang und Ende derselben abgedruckt 
werden. 



Godde Marien unde allen hllghen to eren 
Wil ik de leygen leren, 
Dat fe feyn unde lefen, 

Wo id vor uns fv' gewefen 
5 Van Adammes tvden to Ciisti bort. 

Des merke duffe lere vort: 
C'avn fvnen broder flovch 

Van luite, den iie in fynen iiertcn droych. 

Darumiiie he vliichticli molte werden, 
10 Wante he ftorf van dulTer erden. 

Enoch was Cayns erfte fone, 

Eine ftat ome buwede fchone 

ünde fynes namen Enoch heyt, 

Dar lie wonde unde al fyn deyt. 
15 Lamech, de eiTtc breker der ee, 

Myt twcen wyvcn Icvcde al/e ve. 

De onjc (h'i- Iniahcyt nicht vordi'oyghen, 

Bevde lotten unde llovglien, 

Dat he wart feyk unde blyut. 
20 He fchot Gayn unde floych dat kynt 

Unde sprak to fynen wyven do 

'Myn herte kan werden nnmmer vro; 

Van Kayn, den ik heblic llaghen, 

Moyt ik feven vloyke draghen. 
25 Seven unde rcventich fynt dem bereit, 

De mek weddcr to dodc flcyt.' 

Jabel dat erfte hoyden vant, 

Alle deir weren ome bekant, 

De he den luden fclieyden lerde. 
30 Dar van fyn komen alle herde. 



1 Die handschriftlichen u und v sind im Abdrucke nach heutiger Begel geaetsi, 

f'ur da^ neben vnde sich Hnilcndc viul /,sf stets undo wieden/rrjeben. — 25 den -— 
27 Lern gewöhnlichen iSprachgebrauche würde erste dat hoydeu hier und erste de 
mtieun 7«. S3 etU^eehen, 
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Jubul iip den feyden konde fyngen 

Na rvncs bioders hoine klyDgen; 

He vant de erfteu niuricain: 

Uiule ovricn inarnior to lik iiam 
35 Al/o eyn Ijoyk uiidc cviicii bn^ytV 

TcixluMi vnr uimIc watci dar yu Tcreif. 

Tuhalkayiii de nictallc vaiit, 

Do he de bulTclie hadde braut, 

Dar he beide konde afhauwen 
40 Myt fynen hameren unde tauwen. 

Noema dat werkent vant. 

Se nam dat gharne in de haut 

Unde alzo lange dar u]) (bichte, 

Dat fe dat to wände braelite. 
45 Dai' van de ( ledcr knmen fyn 

I)or not un(b' des lunnodcs fchyn; 

So nit'ii all«' dagbe Tut. 

Dat ineiinich fek lere vortut 

Unde dar nrnme movt vorfvnken 
50 Unde in der helle grünt vordrynken, 

Alze duiXe al in waternot 

Storven ok den eweghen dot. 

Adam to Damaseene jieniaket wart 

Van der erde, de god li.td«!«' voiclart, 
55 V\u]r Adam de elarlieyt het vurlom. 

Dar umnic ( liristus is ülieboni. 

Dat we ni(i,ii;luii tlio i^odde kummeu. 

Adam de wart upgeiionnnen 

Van der l'tede, dar he luaket was, 
60 Unde vort in des paradiTes plas 

Yil drade bracht, he dar entdeyp. 

God in fyne fyden greyp 

Unde eyn lilihe dar toch iit, 

Dat niakede he om tO evner bint. 
65 Vil drade Adam dat vornam 

T'iide rprak. "dem wivc fclial welcn nemet gram, 

Dit is niyn vlcifcli undi' lyn niyne knoken. 

Der eld('j-('ii levc 'wci t tobroken 

Van den mannen unde wiven, 
70 De dar fchollen to hope bliven.' 

Drade dit de duvel vornam 

Unde in e3mer Hangen wife quam. 

Behende wort he oüc vorlocli. 

Dat he l'e dar do beyde bedroch. 



B7 Tvljalkaym — 61 bracht fehU. — Nach (i7 und 70 seheinen, wm^^ 
unterbrochene Gedankemiuammenhang deutetf Lücken m »ein. 
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75 Oofl fprak 'du lieft myn bot srhroken, 

Dat fchal wndrii an dy gewrokcu. 

Du Ichalt koiiKMi yii rcMlaiic not. 

Myt fvvete du Ichalt ett-n dyii l)rot.' 
Seth vor Abel wart ghegeven. 
80 Up dat de mynTche mochte leven, 

Wente Eayn» Hechte dochte nycht, 

Des was id to dem dode vorplicht. 

Enos dat pifte bede vant, 

Dar godd(»s torno wort iniddo want, 
85 Dat he «Ic \'\uu\v wel voi-;j;li(>veu 

l'p dat dt' lud«' in(»|^luMi loveu. 

C'ayneii teyidi- Makah'hel, 

Ghuder werke he dede vel, 

He levede neghenhundei't iar 
90 Dar to teyne, vinde we vorwar. 

^falialaleel Yarech teylde 

Na Ixxv jaren, alKO ik ineylde: 

Achtclumdeit xcv jar ho wart olt, 

Do vel he in Roddes wolt. 
95 Jarecli teyldc Kiiocli iia hundert j;iren 

Unde LXXII, al/o de h riltL' lyu vorvareu. 

Enoch gaddes denftes placli 

Darumme one god anfach, 

Dat he ome de wiTheyt lerde, 
100 Wo he feek van den fanden kerde, 

Der do was worden leyder vel. 

Dar umnie ffoil one hrachte ihel 

In des ]iaradir<'s auwc. 

Dar lie is in ij;rnti r rauwi' 
105 Wante to antiehristi tvdeu 

Unde en dot van ome lyden. 

He het ghctcylt Matufalam, 

Yan dem vort Lamech quam. 

In den tydcn IVliacli ovci-hur. 
110 De unkuicheyt Ix rndt' To dat vur. 

Dar iimme f»ot dachte in synen moyt 

Unde v(»rd<»rt* fc niyt des waters vloit. 

Noe was (ilt D iar, 

(iod do dede om opeidjar 
115 Dat he do mit gantzcn truwen 

Scholde eyne arken huwen 

Dar he myt fynen flechte in trat, 

91 Malaloel — 92 Nach GenesM 5, I,X\ — 9G Nach der Bibel hXll — 
loa Die Beime erweisen brartitfi und broehto. vffl. hrachte : dachte 625. 913. 687; 
brachte : uachte 219. 45:5: h ht.' . biochte 4.S1. s7<>, — 103 paidisps — 104 heu 
^ 106 enj den — 117 JJer Mundart des DiclUers enUpreehen die Dative auf -em, 
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(lod (K' «^af ome fulvcn rat. 
De iluvi' oine lU- palme l)iuchtt*, 
120 Drade he lek do bedachte, 
Bat he ut der arken Iteych, 
Unde fek got to ome neych. 
rie fprak 'nu is de ende der watorsvloyt 
Vleylch moghe gy eten ane bloyt.' 
Sem de vrigen het gelaten. 



799 Johannes Hircani Dayites schat 

Mit den yoden jiettpent hat. 

Den l'e hehhen den lie<hMU'[n| gheven, 

Dat fe inyt vrede mocliten leven. 

Den liedenen l)e\vir(MK'ii |sl'J oreu vUjt, 

Dncl» Itunt de viede cleyne tijt. 
805 Hyrcanuni Aiiltobohis licloych. 

Dar umme in Arabien vloych, 

Dar na to Pomi)eyo vlo. 

De one erde wedder ho. 

Crallus wa> eyn irliyrich man, 
810 Vel • <;liokles fek underwan. 

De Koniere on liadden nt^rofant. 

Unde leluildi' wynnen der Syten lant. 

Ho nieynde, ome IVholdc \V(d gehngen, 

Dat Volk he wohle al vordryngen. 
815 Dar umme fe to hope quemen 

Unde ome vele ghudes nemen, 

Syn Volk dar to fe hebbeu gheflaghen. 

Des den Romeren nicht konde behaghen, 

Vil drade l'e one grvpen leyten 
820 l'nd dat golt lievt in den lials gheyten. 

Se rpreken: *Na dem gludde du bü't dul, 

Des du nu IVlmlt drynkiMi vul.' 

Pomixinius de gal" den rat 

Den Homeren, dar he mede fat 
825 In der herfchup iinde rade, 

Dat fe fcholden fenden drade 

In der hofen Joden lant, 

De fek do hadden van godde want 

Unde myt den heydeix ii iVk verplicht; 
830 Goddes bot le lieylden nieht. 

Seheyt' was or levent unde eium, 

Se [vorjkoften do dat biffch(»i>dum 

Vor fuluerpenninge unde gelt, 

Des armen recht dat wart YorJhelt, 

die in der Ahschrift nufirelendm -en to«« hier in synen aiiiä vieUeidU irrige Wieder' 
gäbe handschrißlicher e. 
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835 Dl' fyinoiiyc was ii'ki'iit iiyt'ht. 

Dar luuiiH' de Rumor iifincii vorplicht. 

We d(» iiieylt (U'S gheldes gufi", 

Dem gheven fe den bifTcoppe^ftaff 

In den tempel to Jberufalem 
840 Unde fanden dar C'omponium to prefidem. 

Dnflo andern, de liir na l'tan. 

Nullt nierkelkes on liehben dan, 

Pylatns, van >r('nt/i' des koniuges fone, 

Teyldc fyn vatcr io niyt hon«* 
845 To Vort lu'yni van des inolrcs kynde. 

Syn levent i.s gewefen fwynde, 

Synen broder he drade floych; 

Dat de konning myt undult droych, 

Dar unnne one to Rome fände 
850 De kevler vort in INtniien lande, 

Dar he vele glieldes kreyeh. 

J)ar na onie de keyler leyeU 

.Iherulideni. der .loden Itat, 

Dai' lie (h) (lat riclite Tat 
855 Over J hei um, unlen got, 

Dem he dede groten fpot 

Unde leyt one den bofen Yoden, 

Dat fe one mochten doden. 

Tyl)crius (hiffe rede Tornam, 
8G0 Vil (Rade he wart onie gram, 

IT»' h'yt on l)ynden nnde vangen 

l iiile van .llierulah'nj to Iiome langen. 

De keyler daehte ome jjyne g,roi. 

Dar umme he Ituk fek lulves dot. 
8G5 Herodes Autypas 

To Galilea eyn konning was, 

Duffe makede groten kj'f 

I iide l'hilippo nam fyn wif. 

Dat Johannes gheftratlet hat. 
870 Dar umme le wart ome (juat 

Tilde Johamiem gripen leyt 

l üde fyn lu»vet afhauwi-n heyt. 

Herodes myt den fyuen hadde fpot 

Over Jhefum Chriftum, unfen got, 
875 Do Pylatus on ome fände. 

Den lieren he vragluMle mcnigherhande, ■ 

Wunder hedde he glierne feyn 

Unde eyn wit cleyt leyt omo anteyn. 

Herodes Agrijipa dat lucke föchte 
880 Unde Jacobum to dem dode brochte 

849 Dar viniiic ]ie one — 850 landen — 857 Vnd heyt 862 fimgen — 
876 herren — ö76 au reyn 
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Undc Potnmi grvpcn heyt. 

De oiiucl 011 nt der voiifiiiinV k'vt. 

Julius L'onii)(.'vuni vorwimucii hat, 

Durumme Konu' de grote Itat 
885 One do eyn keyfer heyt, 

Unde den namen na fek den anderen leyt. 

Auguftus na ome ghekomen yft. 

By fynen tiden wart boren Grift 

T(» rn'tlohem, Davitis ftat. 
890 Aiijiui'tus hordo Sil)ill('ii rat. 

l)at lio «;af der wcildf oyii ))ot, 

One Icluild«' i-ri'u iicnict vor ;j<)t. 

To vonu* dede lie nu'iiiglu'ii vordreit, 

Do he fek vor eynen god anbeden leyt. 
895 Dufle ere is ummekail;, 

Do Chriftiis Jhefus geboren wart. 

Eyn grot wunder do onic fcluicli. 

Kyne iuiicfrawen he in der funnen fach, 

T'p orem arme oyn kyiidolyn. 
yOO Unde liui'dc dit iVhal <l('s liyiiiiiiols alter fyn. 

Dar uminc de kevfer ^vart bekart 

l Ilde vorK'lte do IViie liovart. 

Tyberius de dridde here 

Yorkofte den yoden der prefter ere, 
905 Hysmaelem he afdreyf, 

Annas in der stidde l)leyf, 

Darna Kleazar unde Symon was, 

To leiten Yofippus golieton Annas* 

DulTe Jlieluni nierteron lieyt. 
yiü Weilte lyn lere dede oiiie vordreyt. 

God de l)oshevt vvolde vorltoreii, 

Des Auuas iiiclit en wolde boren 

Unde dar fo langhe up dachte, 

Dat he den heren to dode brachte. 
915 Des wil we eren fvnen dot, 

Dat he uns heljie ud aller not! 
Leve iVunt. les lyke! 
Van 1 vnien was ik nicht lykc. 
Weilte ik hyn ut dem Toppeiulyke. 
Me l'ecit Jolian 

Statwccb. oyn poppondikefch man. 



SH(; riulc fi'hlt. S!K] ho fehlt. ~ 89(5 war — 897. 898 Diese Vene hnt 
die Handschrift in umgekehrter Folge. — öUd he fehlt. — 902 voilettc — 912 QnfehU. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Der Parson of Kalenborow 
und seine niederdeutsche Quelle, 

Um dieselbe Zeit, wo der Schalk von Knittlingen sein urspriing- 
Uches Kleid auszog und von einer oberdeutschen Tremse aus seinen 
eigentlichen Siegeszug antrat, ist der österreichische Schelmenpfaff 
nach Xiederdeutschland gewandert und hat von dort aus sogar die 

Reise über den Kanal angetreten. Und wahrend der ursprüngliche 
Eulenspiegel uns unwiderbringlicli verloren sclieiiit. k(innen wir die 
Wanderungen des Pfarrers vom Kaienberge ziemlich deutlich verfolgen, 
ja aus ihren Spuren auch die Zerrüttung der (d)erdeutschen l her- 
liefci'uiig auriielleu. Dcim dass schon der iiltcstc ol)erdeutsche Druck 
des Kalenlx'igers, (h-n die Hamburger I)il)liotliek: besitzt, uns einen 
verstümmelten Text überliefert, war spätestens seit Mantels liühschem 
Fund (Jahrb. 1875) für jeden Leser klar, und man ist nicht wenig 
überrascht, den jüngsten Heraosgeher, Herrn Bobertag 'J, ausdrücklich 
yersichem zu hören, dass die Überlieferung auf ;,zum Glück guten^ 
alten Drucken berahe. 

Von einer Übertragung des Kaleidiergers in die niederdeutsche 
Sprache wusste man, seit v. d. Hagen in Veesenmeyers Bibliothek zu 
Ulm zwei Blätter des alten Druckes gesehen hatte*), dieselben, welche 
sich jetzt in der Ih'rliner Bililiothek ( Yg .-{021) betinden. Allein noch 
Lappenberg') nennt die Fassung eine niederländische und dabei bleil)t 
auch Bobertag, der nichts (hivon weiss, dass W. Mantels in unserm 
Jahrbuch 1875, S. 60 ff. zwei von ihm auigetündene Lübecker und 
1876, S. 145 ff. ein drittes, Yeesenmeyersches, Blatt des niedersäch- 
sischen Druckes publiciert und mit verständigen Bemerkungen begleitet 
hat. Es trillt sich nehmlich ungünstig, dass eines der Blätter doppelt, 
in Berlin und in Lübeck, erhalten ist: diesem Nachtheil steht aber die 
glückliche Fügung gegenüber, die uns, wie schon Mantels sah und 
sich unten noch deutHcher zeigen wird, gerade die lür die Textgeschichte 
wichtigsten Stücke in die Hände spielt. Die Hoffnung, dass noch 
einmal der vollständige „Kerckhere van dem Kaienberge" auftauchen 
werde, ist nicht eben gross und darum gewinnt die englische Prosa- 
lassung, der „l'arson of Kalenborow'*', an Wert, die, wie sich von vorn 
herein voraussetzen lässt, aus dem Kerckheren geflossen ist. 

Auf dieses Werk ist unsere Aufmerksamkeit neuerdings wieder 
durch das yortreffliche Buch von Herford Studies in the Uterary rela- 

') Kin*s< hners Deutsche Natioual-Litteratur Bd. 11. Narrenbuch (Berlin und 
Stuttgart o. ,1.) S. 3; der oberdeutsche Text des Kalenbergers ist hier S. 7—86 
abgedruckt: die Lücke des Hamburger Exemplars v. 655 — 734 ist aus dem P'rank- 
furtcr Druck von 1550 ergänzt. ') Briefe in die Heimath Bd. 1 (Breslau 1818) 

S. 131. ») Ulenspiegel S. 85G. 

Kiederdeotocbes Jahrbuch. XIII. 9 
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tions of England aixl (Icnnanv in tlio sixt«'<Mitli i-enturv (Oxt'md l^sfi) 
S, 272 — 282 liinjieU'iikt wonlcn. Von den ('n<^lisl•lH'n Zt'itschrittt'ii und 
bibliogruphist lien Werken, in denen es schon früher Erwähnung fand, 
war mir nichts zugänglich Alle, und so auch Herford, kennen nur 
das eine leider unvollständige Exemplar des Druckes, welches die 
Bodleiana zu Oxford in der Douce CoUection K. 94 ]>esitzt Der 
einstige Besitzer hat deniselhen ein paar Notizen beigegeben, aus denen 
ich die folgenden wiedergebe, ohne sie controUeren zu können: 'Here 
is very good reason for supposing th-it tliis niost curions work was 
translated from tlie (iernian oi- Fleniish hv Richard Arnold during 
Iiis residence ut Antwcip. 1 tliink that he mit^lit also have translated 
the other buoks priuted liy -lohn of Doesborowe." Die sichern Drucke 
des Jan van Doesborch gehören zu den aUergrössten Seltenheiten: in 
einer deutschen Bibliothek wird schwerlich einer von ihnen zu finden 
sein, Douce aber mag zu seiner Annahme doch wol den Grund aas 
eigener Anschauung geschöpft haben. Für Antwerpen und die Zeit 
um l')10 entscheiden sich auch andere Sachverständige: so schreibt 
mir Herr Prof. Arthur S. Xapier in Oxford, dessen lielx'uswürdigem 
Entgegenkommen ich eine vollständige und überaus sorgfältige Abschritt 
verdanke. 

Das Oxforder Ivveniplar bewahrt noch 2o Üliittcr. die ich unten 
mit den Zahlen 3 bis 25 bezeichnet habe; das ganze bestand allem 
Anschein nach aus 5 Lagen von abwechselnd 6 und 4 Blättern, nehmlich 
A 6, B 4, C 6, D 4, E 6. In der Anwendung der Blattsignaturen 
ist der Setzer überaus liederlich gewesen, und es wurde nur verwirren, 
wenn ich etwa seine Zeichen an den Rand setzen wollte. Das erste 
erhaltene HIatt bezeichnet er als (' ij. das nächstfolgende in die rich- 
tige C'hitfie eildenkend als A iij: mit ij aber ist das dritte Hlatt der 
Lage auch bei D (' E bezeichnet, während in D gar erst das vierte 
Blatl die Signatur D ij führt. 

Der englische Text setzt etwa um v. 230 der oberdeutschen 
Fassung (nach Bobertags Zählung des Hamburger Drucks) ein: da 
dürften wir für das vorausgehende immerhin zwei Blätter mit Text 
vermuten. Es hat also entweder das Titelblatt (falls der Druck ein 
solches hatte) ausserhalb der ersten Lage gestanden, oder der Eng- 
l;iiid(M- hat in der Einleitung, wie noch an einer andern Stelle, stärker 
gekürzt, indem er von den Studeiitensticicheti des sp-itern PfalTen 
einifies fortliess. — Für den fehlenden Si hluss (v. 2122- 2 ISO) reicht 
ein Blatt gut aus, auf dem sehr w<d auch noch ein Holzschnitt Platz 
gehabt haben kann. Die Zahl der erhaltenen Holzschnitte beträgt 13 
gegenüber 36 des Hamburger Exemplars. Da nun auch in den er- 
haltenen niederdeutschen Fragmenten (N) nur 2 Holzschnitte gegenüber 



*) In den Typograpliiral Anti(|uifios ctr. hy Jos Arnes .... eonsiderably aug- 
mented l»y William Ilerhort vol. III (London il'M)) ]i. 1531 Ut das Frapnicnt er- 
wähut uud eiu Stück darans (JH. 5b Our parsou üb coiiutre about) abgedruckt; 
in der mir allein zugänglichen neuen Ausgabe dieses Werkes: greatly enUrged hj 
the Hev. Thouuis I rognjdl Dibdin London 1810->ldl9. 4 voll. 4* finde ich keineriei 
Mitteilung darüber. 
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5 der entsprechenden oberdentschen Partien (0) stehn und Ton diesen 
zweien sich einer im englischen Dmck (E) an gleicher Stelle findet, 

der iiiul(M'(> samint der Geschirlito fortgefallen ist, SO wird im übrigen 
die Verteilung der Holzsclinitte in N der in E entsprochen haben. 

Ich lialte die englische Prosa eines vollständigen Abdrucks durch- 
aus fUr würdig und schicke sie weiteren Erörterungen voraus. Die 
Orthographie habe ieh dal)ei nicht geändert, mir die Abkürzungen sind 
aufgelöst, ein ]>aar ungleichmässig gesetzte grosse Anfangsliuchstaben 
beseitigt, Trennung und Zusaninienschreibung geregelt und eine deut- 
lichere, aber immer noch sparsame Interpunction eingefühi't worden. 
Die Mehrzahl der nnter den Text verwiesenen Druckfehler hatte bereits 
Herr Prof. Napier als solche bezeichnet 

Text des Parmm KaUMbormio. 

(Beginnend O ca, 230,) 

(3a) come to it and all oncouered in such maner that it rained in 

at euery corner, so that no man coud stände drye in it, whan it 
was foule wedder for lacke of reperacion; the whiche lie with bis 
subtyll maners caused to be amended in shorte tyme after of 
5 the paysans bis parissheners. as hernfter sbalbe shewed. Cl Ako 
he called vpon theni f(»r bis otleringes and dynies or tythes, sainge 
to them: \ve must helpe to mayntaygne the tenii)le ot god. and 
dele nie parte of your goodes or catell, as shepe or kyne, yoiir 
wyfe*) and your chyldren also, for 1 have charge of all your 
10 sowles and I must answere for you all before the face of god at 
the dredfull day of dome.^ 

(I Howe Uie parnoii be hiH wylcH cau^telh tke churclie to 

be eoiieretl. (U 242—206.) 

0b) QTTTMian this parson had kepte bis eure a lytell whyle and 
^J^j se that he coude nat stand drye to do the seruyee of 
aimygbty god, with a proper wyle be come to bis 
15 parisshioners and sayde: *'mj frendes, we shal encreas the seruice 
and honoure of almighty god, and also the place whereas the 
seruice ought to be done in; and because that therto we shold 
haue a gode beginninge'), let vs take a gode auysement and let 
vs couer our churche, and I wyll geue you choys of two thinges, 
20 wbiche ye wyll do to thentent that our church may be couered, 
so that ye niav stände drye to here the seruice of ahnighty') god, 
and I drye to do it. And I geue you choyse, wbether ye wyll 
■ couer the body of the churche, or ellys the quere". And*) without 
auysement takynge as gredy people answered their parson thus 



•) myfe — •) begin-inge — •) almighih — *) quere and im Drack ohne jede 
Inierponction : hier ist vielleicht ein ganxerSatz ausgefallen, entsprechend 0 248 bis 
260, wo einer der Bauern seinen Dorfgenossen den Vorsclilu«,' iiiarht, den Clior (quere) 
zu decken; dieser Satz wird wie die Rede des Pfarrers mit quere geüclilosseu liabeu, 
sodass der Aasfall aus einem Überspringen des Anges an erkl&ren ist. Meine Inter- 
pimelioa ist daher nnr ein Kotbehell 

9* 



saynge: ^maister parson, we thanke you of your gode profer; yf 
ye be so content, we wyll couer the quere, becauBe we be nat 

able to couer the bddy of our cburche/ The parson bering this 
was i'ight gl;i(l and ^aide. lic was content. Tlius the paysans bo- 
5 gan tlie «[uerc und ended it with all their dilgens, thinkynge that 
the parson sholde couer the rest: and whan they had done aiul 
that their quere was couered thei asked of their parson, whan 
he Wolde couer. the remenant, and he answered and saide: ^my 
frendes, yf ye haue couered the quere, (^) ye haue done") that 

10 ye ought to do, therfore be content, for I am well content. I se 
well that I shall stände drye and out of the rayne to do goddes 
seruice. and t]i<' best counsell that I can gene you is that yo 
couer v|) the rcnH'uant. and than yo sliall stände drye also.' Tlip 
paysaus liering tliis wäre nicniclously angry and curssed the ])ieste, 

lö and l)egan to crye out vi)on hyni, the one with a mischefe, tlic | 
other with a vengeauns, the third i)ed the deuyll bere hiin away etc. 
Thus they were all abasshed of their parsons subtyll wyles and 
yet they were hjtt to couer their churcfae themselfe for any cost 
that the preste wolde do therto or cause to be done, for he stode 

20 drye ynough to do goddes seruice, and than he cared nat for 
them, for they cared before as lytell for hym*). 

Cl Howe the pttriton be^liote the elerkeM c»yeM aud the 
ptmme whereaN he •holde myU in th« «•harche'^*). (0 399—422.) 

(4h) ^RT belell vpon a seson that the parson was very soke, 
sothat he eoude nouther ete iH)r «Irynke. and lierfd' herile 
the parysslieclerke, and tlioughte in liyniselt'e: I l'aythe 

2 j our parson is so wylye, yet I wyll begyle hym ones nowe if 1 caii,' 
and went to the parsou and visyted hym, wherof the parson was 
right gladde and shewed to the clercke his disease, and the derke 
thinkynge hymself very wyse, and answered the parson saing thus: 
'maister [)ar8on, be of gode chere, and I wyll niakä you a recept 

30 that shall be very gode for von, for it hathe holpen many a gode 
body. The parson this heryng thanked bis clerke with all his 
harte, and than went the ( lerke liome and niade hvni a recept 
of lynesede. becanse the i)arson sliohle beshyte his l)ed: and whaii 
it was niade, he brought it to the parson and made hiui beleue 

35 that it was TOry costly, and bed him take it at foure a clocke 
in the momynge, and he sholde fynde therin great ease. The 
parson dyd be the Clerkes counsell and toke tliis medecyne at the 
houre assigned on the momynge folowynge, and his ( imlieion was, 
how seke that he was, he dyd e uery daymasse, and shortly after 

40 this recept receyuinge his bely began to swelle. He thoughte no 
barme, l)ut went to church aud thouglit to haue (day jmasse and 



coured — *) dojie — *) Hier fehlt die ganze Geschiclitü von deu 'Hauera 
0 297—898; in N stand sie, wie Fragm. I Kd. Jahrb. I 67—09 zeigt. — **) Erhalten 
in N Fngm. II Nd. Jahrb. I 69^71. — *) day abgerisaen. 
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such a laske come vpon hym that (Sa) he coude nat go home, 

and iiicontynciit lie pcrceyued \v(l tliat it come of the clerkes 
ialshode, and bv and bv lie loked l'or the clerkes kaves and founde 
them and all to bcsliotc tlieym, and bv and by to it he must*) 
5 apavii. and tlian ho wcnt to the clerkes seat and all to bcshote it 
bothe vnder bis tote and wlieivas he sate. and tlian tur ghidiies tliat 
he liad yeldetl the clerke of all bis «jjode wyl lie was ciiyn liole 
and prei)ared hymselt'e tu go to niasse (anil dyd niassej. and 
whan the masse was done, the clerke sought the kayes to shyt 

10 the churchdore agayn be the place whereas he was wont to syt, 
and in reching of bis kayen he set bis fote in a torde and slyppered 
with bis elbowe in the otlier and all to arayd bis baiides and bis 
one syde as yf xx. men bad shytteii vpon byni, and durst say 
nothinge for t'ere lest that be sbolde be mocked. but gate a brome 

15 and water for to niake hyni and bis seat clene and to wa^she 
his kayes. All this wliylc the ])ars()n stode in a coi ner behul(lyn<^e 
the clerke that was so bcsy to clensc away another inanncs torde 
and lougbe saynge to the clerke: 'nowe tbou arte serued arigbt, 
for tbou thoughtest to begyle me and I haue begyled the, and so 

20 be al they worthy that thynke to begyle another/ 

(I Howe the pHrcion wolde fle ouer the u«r of'Tonowtt. (ü 423 — 594.) 
(ob) [BiULJ 

Ur x)arson of Kalenborow bad wyne in bis seier wbicbe was 
marred, and becaase be wold haue no losse be it, he practysed 
a wyle to be ridde of it, and caused it to be publysbed in 

niany paryssbens tbere abont, that the parson of Kalenborow at a 
2d daye assigned wolde fle oner the reuer of Tonowa firome the stepyli 

of bis cbnrcbe, and this he proclaymed in bis owne parisshe also, 
and tlian be canscnl .ij. wvncjes of j>ecockes fedders in be niade, 
and also lie caused bis nouijlity wynes to be brought vnder the 
churche stepyll whereas be sbolde stände for to fle ouer the reuer, 

30 and he gaue the clerke charge of his wyne, because be sbolde 
seil it well and dere to the moste profyte. Cl And whan the day 
was come that the parson (^) sbolde fle, many one come tbeder 
to se the maruayle, firome farre contrees, and than the parson 
wcnt vpon the stepyll arayed lyk«» an angell redy for to fle, and 

35 there he liickcrcd oftentymes with his wynges, but he stode styll. 
In the meanAvhylc that the ])eoi>le stode so to beholde bym, 
the sonne slione böte and they bad great thurste. for the ])reste 
dyd nat tle. and he se tiiat and becken<'d to theni saynge: 'ye 
good peo))ie. iny tyine is nat yet to He. but tary a whyle and ye 

40 shall se what I sball do;' and than the people went and dronke 
apace of this wyn that they se tber for to seil, and they dronke 
so longe, that they coude gete nomore wyne for money and cryed 
out for drynke and made great preas; and witbin a lytell whyle 

') must 
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alter the clerke coiac to the parson and saydc: 'sir. your wyne is 
all solde and well i)ayde for tliouj^li tlien; had ben more/ The 
parson beinge vcry gladde ot' tlns tydinfrcs bej^an to flicker >vith 
Iiis wynges agayne, and ealled with a lowde voyce vutu the peple, 
5 saang: ^arke, liarke, harke, is there any amonge you all tlmt erer 
se man haue winges or fleV* There stepped one fürth and sayd: 
'nay sir, nay/ The parson answered*) agayn and sayd: 'nor neuer 
shall be my fay. Thei-tbr go your wayes home euerychone and 
say that ye haue dronke v}) the parson of Kalenborows euyll wynes 

10 and payd for it well and truly more than euer it cost hym.' Thau 
wäre the vilayns or (^^) paysanns meruelously angry, and in their 
language curssed the i)arson })eiilloiisly. soiiit' with a myscheue 
and vengeaunce, and some sayd: god geue hyiu an liDndred drouse, 
for he hathe made amonge vs many a fole and totynge ape.' Bnt 

15 the parson cared nat for all theyr cursses. And this subtyle dede 
was spred all the eountre') abuut. Cl Nat far thens there dwelled 
an olde preste that enuyed this parson ol I\.i]en])orowe and that 
vrolde come to hym and se hyni, and thought howe he myght 
begyle hyin niith a jirojjer wyle. for tlie olde preste Avas very wyse 

20 and wolde haue ari2:iied with hym, and tlie jiarsoii herdo of the 
olde prestes inteneyon, bed hym weleonie, and in shorte conchisyon 
they argued sore, but the parson beide the ouerhande, wherof 
he had great honoure. Than sayd he to the olde preste: *thou 
grayheded fole, thou hadest hen better nat to haue argued, for 

25 thou art ouercome to thy dishonoure, for thy clargye fayleth. 
Nowe nomore <>f tliis,' sayde the parson, *bttt let vs go togeder 
and make gode ehere,' and the other desyred also to assay of 
the parsons wyne. 

(I Howe the parson gmne nMllynge» to euery one in hia parysslie 
to thentent thnt they »holde ofl'er it the iioxt daye at the olde 
prettUt» maatse l'or to begyle h>m to ««auMe htm chaunge bemeflees. 

(0 595-711.) 
(7a) [Bild.] 

tj?v^llan the parson of Kalenborowe parceiued that tholde preste 
j Wolde abyde with hym the nestt day, he ymagined hov to 
begyle the olde preste by some suhtyll maner and wyle, and 
went to lus paryssheners and commaunded them all to come the 
next daye to the hye niasse vpon payn of that that inay befall, 
for a straunge parson sholde do the masse, and gaue to eche of 
35 theym a shelyni^e for to offer at that niasse and ])ed them be 
styll and say nothynge tlierof. And the people otiered shillynges, 
wherof the olde preste maruayled sorc and this seynge he was 
stryeken with auaryce and thought: 'otiei' they 0^^) nowe so moehe, 
what offer they than on highe festefull dayes?' and sayde to hym- 
40 seife: *gode lorde, yf I had this henefice for myn!* And whan the 

ausered — *) couutre. 
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masse was done, the parson led the olde preste to bis parsonage 
with great reuerence, and thvn- luade hym jjode chere, so that 
they were all mery und ghulde and di ouku the wyne right plen- 
teoiisly, and alter dyiier tlie parson asked tlie olde prcstc. wliat 
d gamo h«^ wold«^ trd to. and he answcrod agaync saitigo tliiis: "maister 
parsun. v,v lic wrll hvvv, takc iio displcsarc. l)ut wliat say yc to 
this: \\y]\ yc i'liaungc Ix'nctvcc with nie. your churchi' tbr niyne 
unil late vs passi' tlie tvnji' witli suche coniniunvcaciun, incontvnent?' 
The patBOn of Kaleuborowe was well content and therof they 

10 made a bargayu and it abode a bargain. Cl Thus^) wban they 
had made gode chere togeder thre or foure dayes and dronke the 
wyne as nierely and plenteously as it had bene water, and after 
all gode cheres made and gode pastymes done, than thei began 
to i'omon of tlieir departynjje, and so the i)arson of Kalenboro^ve 

15 dt'pai't<Ml tVoni thcns to Iiis newc ))arsona{;t', tliat was inoche l)ctter 
than Ins, and tlie ohlo incstc abo(h' at Kah'nborowc, whcreas he 
was liglitely wery. for lie se noniorc tlu' gode otft'rynges that he 
had sone Ijc the other parsons tyme l)el"ore his daycs, wheriore 
he was right sory and (f^») sad that he had made suche a folysshe 

20 bargayne, and went') to his people') and demannded of tbem, what 
it ment that they had oifered so moche in their other parsons*) 
tyme, and that they as now in his tyme offred so lytell. They 
answerd agayn and sayd: 'sir, the shelynges that we otVocd here 
at your tirst commyngc hetlier was to your abusion, for lie gaue 

25 to o(du' of YS w ithin tliis parissli twobie }>ons to thonti'nt tliat we 
siiohle oftVr^) that in presenee (d' yoii.' And whan the ohh' j)reste 
lierde this, lie oyed out: 'ahis! this fals preste hatiie desecyued 
mel I wyll go to liiiu agayne and se yf I ean gete niyn olde 
benefice agayne and geue hym some lytell parcell of mouey tu 

30 böte/ Wban he come to the other, he made a piteous complaint 
and sayd that he was foully desceyued, whiche was for fant of a 
lytell gode ouersight, and prayed hym to do so moche for hym 
as to chaunge*) benefyce agayn with hym vpon as gode a tourne 
another tyme. The parson answered agayne and sayde: 'what 

35 say yeV T liad went tliat ye liad bene the wysest and moste 
sul)tyll and worste to (h'seeyue of any olde man in all this loiide 
rownde ahout, l)iit \\v\ 1 perceyue the eontrai ye in this cause, für 
ye thought to haue l)egyled me with your olde sul)tyll wyles, but 
therof I had perseuerans longe before haude. Therfor yf ye wyl 

40 haue your benefyce agayne, laye downe .xl. Ii. to a W repentaunce, 
and I wyll tourne to myn olde home agayne with that money 
and ellys nat.' Cl The olde preste beynge very angry sayd: *it is 
to moche, but rather tlian 1 wold abyde lenger at Kalenborowe 
amonge tliose vylaynes, 1 had leuer geue this money than to lyue 

^5 in pouertye and penury, for they neuer brought me fardinge to 
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offerynge yet,* and with an angry wyll curssed liym and bände 
hym and gaue hym the .xl. pounde with many a thousande drouse 
sayijfie in Iiis language: 'he goddes leuor lians fl). nowc may I cursse 
the tynie that euer I met with tlie' and so (Ipi)arted. And anone 
5 thys was knowen thruglioiit all tlie contie. so faire that it rome 
to the bysshopes eare; of these mad toyes the bysshope maruuyled 
sore, and Bent for this parson of Kal^borowe for to se yf the 
reportis of hym wäre trewe. 

C| Howe üie pMMwa KaleateMwe mm« to tlio lilMikoi»« 
•n« okejred M« eommMuiilmeat'). (0 712—766.) 

(9^) (^Tf^Onuenytly be the commaundement of the bysshope the 
10 which the parson wolde obey, incontvnent after the 

niessagers departynge he sadeled a lowe lytell mare som- 
wliate liy(>r than thre horseloues, and so lepte he into the sadell 
and set liyni on Iiis journey with Iiis one lote hanginge on the 
grounde and the other as yi it had ben cast ouer the sadell, and 

15 so*) eonie to the bysshopes courte, whereas the liysshope lened 
before the gate. And the bysshope this seyuge laughed hartely 
and asked of the parson howe he come so rydinge. The parson 
answered and sayde: 'my lorde, I ryde nat.* The bisshope asked 
hym: *howe than? goest thou onfote?* He sayde 'nay, my lorde, 

20 I come hangynge on my mare vnto your grae(>, the whiche shall 
auantagc mc but lytell saue, only that I shall gete a wyde arse 
for my lahour." Tho bisshope herynge this wont bis way and 
thought ]ie had beiie lolysshe. Tlian sayde the gentylnieii to the 
parson: 'how spekest thou so to niy lordeV' The j)arson answered: 

25 'be content, my gode Irendes, but howe gothe niy lorde thus away .' 
dothe he se me for a fole? I trowe my lorde be hlynde/ Than 
sayd one to hym: *he seeth nat Tery well.* 'Aha!* qnod the parson 
^gothe the game so, and my lorde wyll do be my comisayl, (9b) 
I wyll cause hym to se twyse better l)e the morninge than he 

30 dothe nowe.' Cl This was shewed vnto the bysshope, and the 
bysshope*) nsked hym yf lie eoude helpe hym. tliinkynge to assay 
bis eoniiviii^c. Tlie parson saA'd: 'ves'). niv lorde, and ve wvll dü 
be niy eoiuisell and ye shall nat leue all yonr old<' vses, but, 
reuerend*j lader, you shall get soni fayre creatur und ligliten youi* 

35 nature oftentymes on her, labouringe with your plow ghe in Venus 
aker, and than ye shall well perceiue that your sight shalbe greatly 
amendyd or it be to morowe daye/ The bisshope had wende 
it had bene trewe and beleued hym well, saing: 'it is an hap what 
may heljje mv.' Thus he eaused a faire creature to be brought 

40 to Iiis bedde, and dyd witli hir after the connsell of the jtarson 
oftentymes or day aiid lalinured sore, ])ut or the dav dyd spiiiigf 
the bysshope had laboureil so sore with bis fayr gentyll woiuaii 

*) ednaimdeiiieiit. ") Von hier an bis 187, 5 ist die Geschichte in N Frugm. m 
erhalten: Nd. Jahrb. II 146—148. — ") byssope — *) ye — ^ reuerade. 
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that his braynes were as dasy as a gose, and sayde to her: *my 
fajre doughter, let vs knie tiiis medecyiic for it is somwhate to 
dangerus for mc to dele with, l'or -ye sholde niakc me starke 
blynde, yf I sliolde vse tliis medecyno longo."' and tlian lie tiimed 
5 hym about and so toke his easc and') slept tyil it was daye. 

(10a) [Süd,] 

(I Howe the parNon dyd lede tho biMNhope QU th« mornynice skullt 
Ihe daurclkejKerde und thru^h hlM gode mcderyne the blHshope M 
•U. MteiftleM wliorea» Mtode but oiie. 7i)7 H21.) 

fN tlu; niornynge alter that tlic l)yssli()j)(' was ryscn the parson 
yode vnto hym and sayd: Meuerend t'ader, lat vs go into the 
ayre and tliat shall retVesshe you well alter your medecyne, 
for it shal quicken your sightes, and than ye shall se whether it 
10 be amendyd or not.' Cl The bisshope therwith beinge content 
they vent togeder about the churchyerde. Than sayd the bisshop: 
*your conninge (lOb) hathe holpen me well, for yesterdaye I se here 
but one churehe and one steple, and nowe 1 do se .ij. ehurches 
and .ij. steples.' 'Well, ri'ucrcnd fader, weno ve that I ;ini a foleV 
15 ye may nowe toi- niy (•ünnyn<^i'*) geue nir a u'<»dr hen<>tice. for 1 
haue well deserued it.' Therwith the l)yssh(4)«' lauglicd haitely 
for to se hüwe couertly the i)arson eoude vtter his wyles and 
falshod with folisshe fantasyes, he sholde haue holpen hym of bis 
disease, and he brougbt hym to that ]>oynte that he coude scant 
20 Stande vpon his fete, for the dasynes of his hede. Than the 
parSon was bed to dyner with the ItiN-^hope, and after dyner toke 
his leue of the hisshope and wolde haue hene gone. The bisshope 
seynge that, beeause he was niery and füll of nnidde toysc. he 
Wolde nat let hym go. hut sayde to hym: 'ye niust ahyde with 
25 me and ryde with me to all chuiciieliolowyngc^s and thapellis.'' 
of the wliich wordes the parson was nothynge gladde nor well 
apayde, but thoaght howe that he myght brynge vnto purpose 
that he myght abyde at home. 

Ci Howe the pamoB orKAlenborewe gaiie money vnte the Meshopea 
UnAj p»r»aie«re Mid prmjred her te helpe hjrai that he Bijrght 

hjde *t heme. (O 822—875.) 
[IIa) fBOdJ 

fPn<' })ai>()n of Kalenborowe perceyuynge that the bysshope 
^ Wolde haue hym with hym to euery churclieholowynge 
he songht a wyle to hyde at home and kepc lH)wse with his 
sernant or wenclic foi- it was moste his ease, and iiicontynent 
he went to the 1i\>s1io|k's soueiaync lady and prayed her, that she 
woUh' helpe hym that he myght hyde at home, and nat go to uo 
35 churchehaJowynge: 'and I wyll gyue you a gude rewar- de.' 
She answered agayne and sayd: Hhat is nat in my power.' The 
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parson suyd: ^yes,' and sayd: ^holde here a pume with money for 
your labuur, for I knowe well, the byssliopf wyll lay with you to 
ni^'lit. tlius I pray you to sIk wt mc the hour of Iiis commyng, 

that I iluin niay lay vtkUt tlu* l»c(l." Slic aiiswcred and saide: 
5 'tliaii coriie at scucii ot" tlic clockc. toi" ciiiht of tlic cloclce is Iiis 
luiui'c/ and in tlic nieano season sin- j)n'j>ai('(l tlic cliainbor lyke 
au i'itliclv paradvM' and sctt round«' ahout the wallis of it riiu- 
dellis biirnyngL' l)iiglit aj^ainst tlie l»is.siio))(.'s coiniuyng, aiul at 
the houre assigned the parson eome and crepte vuder the bedde 

10 in her Chamber. Whan the bisshope com, he merueyled sore to 
se this sight and asked her what it ment. ^My lorde', she saide, 
'this is for tlie lionouic of you. foi- this nyght I hope yc wyll 
halowe my lytdl tliapt'! standyng benethe niy uauyll in Venus 
valaye and that l)y and l)y. or ollys from hens forthlwyll sheve 

15 you no poiiit of loue whylbt 1 ieue.' 

Cl Howe the blMliope li<»loHe«l the ehapell whereMi 
the pArsoii Iftf^ vnder ilie bedde. (0 d76— 939.) 

(l:.>a) [liildj 

Ile hysshope wcnt to hcddc witli his soncrayn hidy and lic 
fulfylk'd al hvr drsyiv and began to Imlowe her thapill to 
tho best of Iiis power. The parson laynj^c vndci- the IumMl' 
hcrd tliis rigiit well and l)ügan for to singe with a liyc voycc lyke 
20 as they do at euery churehholowynge in this maner: ^terribilis 
est locus iste etc./ wherof the bisshop maruayled and was abasshed 
and blessed hym (i^J with the signe of the holy crosse, and 
wenyn^e to hyni tliat tbe <U'uyll had bene in the Chamber and 
wokU' haue coniured hym. Than spake tlie parson layujie vnder 
25 the bedde with grete haste saynge thiis (and with that he crepte 
out): 'reuerende fader, 1 fere so s(M*e to breke your eonnnaiiii- 
denient'), tliat I liad leuer eicpc ou haiide and fote to fulfyll your 
inynde and wyll than to be aliscnt at any of all your < luux lie- 
holowinges. and for that cause 1 wolde be at this chapell also.* 
30 The bysshope sayde: 'I had nat called the to be at the holowyuge 
hereof, I trowe the deuyll brought the hether, get the hens out 
of my sight and come nomore to me.* *My lorde, I thanke you 
and alsn your lady i)aramours.' Thus went the i)rrste on bis way 
and thanked god that be was so rydde frome the bysshope, and 
35 so eome home and kepte house with his fayr wenrbe as he was 
wont to do. the whiehe was glad of his eonunynge hoiue. for she 
had great disease of suche tliynges as be was wonte to lielpe her 
of. And soine that enuyed the j)i-este sliewed the bysshop that 
he had suche a fayre wenche. And because he had layde vnder 
40 the bysshojjs bedde and jjlayde hym that false touche, the bisshope 
sent a commy.ssion vnto hym, that vpon ])ayne of curssinge he 
shold put awaye frome hym his yonge lusty wenche, and to kepe 

*) coinftüdemeut 
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las honse that he shold take an olde wo- OSa) man of .xl. yere 
of age, or ellys he sholde he put in pryson. The parson hering 
this made a gi'et mouniyiige c-omplaynt to hk wenche mul said: 

'now miist I wasshe and plasshe, wringe and singe and do al my 
ö besiiK's myselt'c' wherof she gaue liyni ixodv couifürtc and said: 
"tlie wliclc ot' tortunc shall turnt' oiies againe." and so dejjarted 
tbr a seson. and tlian toke ^^odc licrt a greec- and said to liim- 
selfe: 'notorce, yet sliall I l)('gylc liyni, Ibr 1 wyll kepe .ij. ^ventcheö 
of .XX. yere of age, und twise .xx. maketh .xl., holde thyne owne, 
10 parson!* 

(I Hcre rydeth the l'orunmed dache» Hlonge the Mater of* Kaleu- 
borowe, whereat« Mhe ne the pamou Mtande Mhamflully waMMhin^e 
witli Iiis arse tot^nge iuto the mjre, whereol'Mhe waii hälfe afethaiued. 

(0 940—994.) 

IBild.J 

ß'i^) ?ffjy?ron a scason it l'urtuned tliat the (hiilies roch' a spor- 
i V 1 ahjngc tlu' ryncr ot" Kahmhorowe, wht'rc'as she 

se the parson stände wassliyuge, and she wyst nat what 
it was, and hecanse that she wold knowe she sent a gentylman 

15 of hers to se what it was, and he perceyued well that it was the 
parson that stode there wasshing in the moste shamfuUest maner 
that ener he sawe, and he liimself was a mery gester and huighed 
' apace therat and so come with a nicry eountenaunee to the duches 
desyringe her to eonie and se Avhat it was, and she shohle hiughe 

20 at it as well as he. l'or the i)arson was than nioro lykcr a nionster 
than a tristen l)ody. The lady whiclie lysted well tbr to he uhm v 
rode towarde the wasshor. and whan slu' conic iiyc liande hyin, 
bhe knewe hyiu well. The parson pereeiuinge well tliat the duches 
com to heholde hym as a man without shame, he stoped lowe 

25 with his hed for to wasshe*), and his hare ars toted yp toward 
the ayre, and his frappinge galand hanged betwene his legges 
wagginge frome one syde to another, and ahode styll wasshinge 
withouten shame. The lady beholdynge hym well sayde: *tye on 
the, lewde prestel arte nat tliou ashamed to stand thus herc and 

30 wasshe in this nianerV haste tlioii behaued thyselfe so tliat thou 
eanst nat gete a womaTi seriiaud to kepe') tliy ('^•^'0 house and 
wasshe thy elothesV than arte thou very lewde of thy eondieions 
that none wyll byde with the. than it is pyte that thou leuest." 
And so she departed. Wban she was come Lome, her lorde asked 

35 her what tydiuges, and she vp and told hym all that she had sene 
of the parson of Kalenborowe, wherat they laughed meruelously 
sore and had great game and Sporte all that day, and the duke 
sayde: ^rsothe, my parson is a gode honest man/ and thus 
was the parson cause of all their gode myrth and i>astyme. 
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C| Howe tbe duches desjMd lyceace of her lorde A»r tm rttfe to 
the puriioii of K»lenb«rowMi 9im99, thmt she myght haue »ome 
pastyme, whiche was graaatod her. (0 997—1217.) 

(lib) (^Ho boinge glad gate her quickely on liorsbacke aud*) seit 
,^^5 forward on her ioiirnov: thf (hikt* seing this laughed 
apaco aiul sa yd : 'oiii* loi dc witli you. 1 tnist my 
parsoii Nvyll rtHcyue you wcutliely and i'iitrcat you very well.^ tlie 
5 whiclie he liad ^;n'at (h'syrc to ]u'vv of. Tlic i)arson herd say 
that the lady was come to visite him, wlHTof lie was right glad 
and went with all Iiis diligeiitu for to niüte her, and welconied 
her right louyngly and dyd brynge her home vnto his parsonage, 
and by and by made a gret fyre and set a grete many of pottes 

10 about it füll of water. The duches behelde hym well and sayd: 
*8ir, raiist ye be your owne coke to ? I se you the last day wasslie 
your clothis yourselfe in a right shainful maner also, I haue 
maruaylc that yc haue nat oue to tendc ycMi. T ])ray you, teil 
me now be your l'ayth: haue ye uo womau paisone in this liowse 

15 to do your l)esynes?' The i)arson answered and sayd: '^racions 
lady, it is nat longe agone that I was coniniaunih'd hy the Ityssliope 
that I sholde put awaye tVo nie my yonge mayden seruant und 
take an olde woman of .xl. yere of age, whiche lyked me right 
shrodly, and I surmysed in myselfe, that it wäre better for me 

20 to take two yonge women eche of .xx. yere of age, for twyse .xx. 
maketh .xl., than to take an olde one that wold go coghing and 
spetting, (J5a) chydinge and hraulinge ahvayc about the house, and 
I desyre nothinge hut myrthe and Sporte, for a yonge wenche 
with a niery eounteiiannce is a niannes erthely paradyse and a 

25 worlde füll of j^lesure. and an olde woiuan is a yonge maiiiies 
dethc. thej-for«' I liad leuei- tlie yonge wenc lies. lUit alwaye wliau 
there conie anyl)ody, he (I) caused the wenehes tu go out of the 
way for because that the bysshope shold nat (!) knowe that he did 
his worke himselfe.* ^Gode sir, I pray you, let me se your wenehes 

30 or seruantes, and I geue yon lene to kepe them, and I wyll answere 
for you before the hisshope.' C| Than he called forthe his fayre 
seruantes, and through his fayre pratynges he was consented to 
kepe them, and the gode lady gauo eehe of them a pe(;e of g(dde 
to drink, wherof the parson thanked her. After this the duches 

35 went towarde the herth to se what gode niete the parson had to 
dyner. whereas she se a grete many of pottis füll of water and 
no mete therin. Than she sayd: here is shrodc puruoyans towardes 
dyner to make gode chere, me think ye forgete vs.' 'Madame,* 
he sayde, 'I had went ye had ben so wyse to haue brought mete 

40 with you and therfore I ordeyned water to dresse it with, and 
also I fered that your ladissh(!p wolde haue bene angiy . and 
disdayned my metys, yf I had brought it forthe, and that ye woide 
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haue asked ß^^) me, if ye Imd mde of my niete. Thus for to 
kepe peas and to spare tlio cost 1 liaiK* left all thinge vndone, 
for it Wolde liane cost nie as inoclu' as l wolde haue speute in a 
yore.' The gentyil lady was iiolilc ol condicyons and toke all these 
5 toyse in gode worth and sayd; "niaister parson, syt duwne by me 
and let ts talke togeder/ Than sayd he: 'gracious lady, it is here 
to colde, I wyll warme yoa the hote Chamber and put fyre in the 
stewe, than may ye sitt warme;* and by and by he went to the 
churche and fetched the twelue apostels and put them in the ouen 

10 of the stewe and brent them. Cl Die noble lady perceiuynge this 
was meruelously an<^ry and hlanied the parson sore geuynge hym 
ninny a shiode worde. and sayde: 'fy on the tliat mocketli thus 
with ahniijhty irod! l nianiayl that god taketh iiat vengeaunce on 
the.' Than saide the parson: nay, gracyous lady, 1 do it l'or your 

15 sake because that ye sholde warme you be these olde apostels, 
for I thynke you so gode and gracious that ye wyll for these olde 
rotten peces geue vs goodly newe ymages for to obere our pore 
churche with/ The gracyous lady perceiuynge bis mynde very well, 
graunted hym that he sholde cause newe ymages for to be made, 

20 and she wolde i)ay lor them. and becanse he had ]>ractised that 
so i)roj)erly. gaue hym a gode rewarde t"<»r his lalxtuic Ijcsydt's. 
(JGa) and tliauke«! hym hartely of his gt)de plesaunt pastyme, and 
so she departeil and at her i omminge home she rehersed her 
noble lorde of the parson and his madde toyes, wherate he loughe 

25 right hartely and had grete game and sporte. 

fBild.l 

(I Howe the purNoii brouKlil .ij. pa>'MaiiiiN ') ofhiN pariHMlie uaked 
into tUe diikeN hall before the duke «ad hl» gestlM »11, wherwlth 
they iMKlied all ri^ht hartely. (O 1271—1871.) 

(iOh) ^J)T befell vpon a sondaye that the parson went out of the 
dnkes courte and founde .ij. of his paryssheoners stan- 
dynge at the gate, and he asked them what their desire 
were, and they answered and sayde: *we wolde fayne speke with 

30 my lorde the duke, if ye wyll helpe vs that we maye speke with 
hym, we wyll deserue*) it vnto you.' The parson sayd: Hary me 
here a lytell whyle and I wyll go loke yf the duke be within,' 
and incontynent he come ronnynge to them agayii in grete haste 
and sayd: 'hye you ai)ase and pnt of yonr tlotho (|uickt'ly, for 

35 ye come neuer in hetter tyme, for my lorde is nowe alone in tlie 
hotehowse, and ye shall .speke Avith hym or euer there come more 
Company,' wherof they were right glade; and the parson told them 
that the duke was mylde and liberall, and that they shold aske 
of hym what bowne they wolde, and he sholde graunt it them. 

40 Than sayd they to eche other: Ve wyll auenture it, for it is 
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iionther felonye nor trcason,' and the parsou went into the hall 
bet'ori' them, and le<l tliem with hyin lioldiuge his peas as yf he 
had beiic doinnie, and thiis conic thoy iiitn tlic hallo whereas the 
duke witli iiiany noblo gontyliiicn satt' at dyiior. wlicrof the pay- 
ü saiins wert' sorc asliamod and sayd U) tlicir pais(>n: 'helpe vs out 
agaync, lor this is in» hotohowsp, uuengoauns nn O''«) thol" anil 
bcgan to swet for very i)iire anger and fere, whan they se theym- 
selfe naked bofore all those states and cowd nat hydc their geni- 
tories. The lordes and states laghed a gret pace to se the falshode 

10 of the parson and asked of hym what ho ment. but what they 
saydo the parson was bothe (lomme and defe. Than saide the 
duke: "the parson iniist l)e to daye my geste, for now the deuyll 
hathe bonie away Iiis toiige.' Tu-aryons lonle,* said one of the 
paysaiis than, '\ve had nat wont that he wolde hane soriied vs 

15 thus, tor wt' desyrcd hyni tliat he wolde hel]>e vs to coine t<» yoiir 
presens and speche lor suche niateis as we had a d(». and uat- 
thinkynge that he wolde make ioles of vs, wherfore, as your 
lordship may se, god taketh vengeauns vpon hym for this shamlall 
dede that you here se/ *Be content, my frendes/ said the duke, 

20 'for what so euer ye desyre of me it shal fortune yoa/ Than 
Saide the i)arson 'ye YÜayne paysans, I tolde you before my lorde 
sholde shewe his grace vnto you, therfore nouther cursse me nor 
ban me, for ye fyiuh^ niy wordes trewe. and ye haue swette as well 
as yf ye had hone in a hotohouse.' Than saide the duke: 'thankoil 

25 be «iod that tho )»ars(»n can speke airayiio. for thorugh his godo 
prodieaeyon many a sowie shalho hrtiunliic lo houen. Tho noble 
duke behelde the parson wel and loked uu Iiis fete, aud spied 
that the (^^ff) soles feil of frome his shone all dirtye and ful of 
myre raynge the house therwith to shamfuUy; wherfore the dnke 

30 sayd to htm: 'thou arte a foule slouthful man,^ and than called 
to him his stewarde*) and commaundcd hym to hye hym a payre 
of newe shone. The parson*) answered : 'my lorde, I wyl no newe 
shone haue, but 1 pray you to geue him as moche as to i)ay for 
the clouting of thesc,' the whiche was graunted him with gode wylL 

^ H«we the parwon bringeth hin Mhonc to the Koldsnjtli 

to Clont them with •iluer. (0 i:i72— 15H1.) 

35 {^0^^*'!* ^l^'^t, the duke had consentod him to pay for the cloutinge 
of bis shoso. he went stroiiht to tho goldsinitli and bargayned 
with liim tliat he sholde oiiorlay them with siluerplates and 
nayle them with siluerpynnos. and tlio goldsmith hed him come 
the fourthe daye alter and loche thoiii, for thau they sholde be 
40 done, and that he sholde as than nat fayle to bryngc with bim 
for the doutinge of his shose .xx. golde gyldons, which mounteth 
in sUuer to .xx. ounces. The preste went to the Steward and 
asked him if he wold go with him to fet (^^) out his shone, and 

*) 8teward-de — ") parsou. 
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the Steward said nay, but went to bis pursse and wolde baue 
geuen the parson tbe worthe of a grote or .vi. pens'to baue 
tiH'lied out Ins sIjoiip. aiid tho parsoii sayd: 'iiny. 1 wyl nat haue 
thut iiioncy. for it sliall costc iiiocho in(tn\ tlu rtoic comc with 
:') iiit^ yourselt'i' und yt' shal st» liuw tliey lif clouted. and lowsc tlieni 
than witli a ])eny if yo ciu\.' Thus wunt tlie stewarde with the 
pai'son, that led him to the goldsmitbis bous and saide: 'maister 
stewarde, bere be my sbose a cloutinge/ The Steward was angry 
and Saide: Venest tbon tbat I am blynde? bere dwelletb a gold- 

10 smitb/ *Wbat ist thanV' said tlu' parson, 'he hath clowted my 
shoiie, and my loi-de sent me to hyn» becansp they shold be eit'nly 
(h)n(' to thcntent that I sh<dde niakc bis hall nomore fowle with 
my in)U^hty slionf.* and so tln'y went into the liousc to so the 
shone. tlic wliich worc donc arcordingt' to tlir ))arsons niynde. 

15 wherwith the stcwaidc was right sore abasslied, and sayde: 'nay, 
parson, my lorde wyll nat alowe me this, thou getest no money 
of me, for of sucbe sbose baue I no commaundement/ and so went 
tbey cbydinge away tili tbey com to tbe duke, wbicb maruayled 
sore wbat tbey ment and said: 'why foine ye tbus cbidinge?" 

20 The stewarde answercd and sayde: *my ionh», ye baue promysed 
this ])reste to paye t'oi- tlu- tlontynt^e of his shone, and ye had 
hene iK'ttci- (J-^'^f^) to haue gpuen hyni .vi. payre of newc shone, 
for') tlu' shoccloutcs alone l)esy(h' the ])latis a))oue wayed .x. 
ounces of sylner. Tlu- parson sayd: 'my lorde, your stewarde coude 

25 do nothynge but chide, what wyll be say so moche to itV it coste 
bym nougbt, and it plesetb your lordsbip well ynough, and I am 
sure, ye be so gode and gracyous tbat ye wyll geue me of your 
olde caste gere a payre of liosen a doublet and a newe payre of 
shone to, for I pray dayly for your lonjre lyfe.' Than said tbe 

30 duke: 'it is reson tlmt I ])aye for the i loutinge of your shone, 
and ye shall liaue tlieni feched viito you. but ye nmst dyne witli 
me at none;' wlu rof the ])aison was content and gbidde, and 
thought to make gode chere. Cl Thus against dener the duke 
commaunded tbat euery body shold beinge at his table baue a 

35 trencbeour layd before bim saue only tbe parson, and tbat tbere 
sbold be no more peces of mete in tbe dyssbe tban tbere were 
treneheours on tbe borde, and tbat euery one sittynge at the borde 
sliolde take his porsyon of mete vpon Iiis trencbeour, the whicbe 
connnaundement was fulfylled and obeyd, and whan it came to 

40 tlie tviue of dener. euerv man was commaunded ])e the vssher 
for ti) sit (l(t\vne, and they were serued all, but tbe preste gute 
nothing bet'oie hym, wherat the bn'de laughed and hed him ete 
and be of gode obere. Tbe preste saide agayne: (19a) <I ete and 
I fast, I spare my moutb and rest my teth/ Tbe duke spake 

45 agayne and saide: *it is a maner in our courte tbat no man take 
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meto tVrniH' otbers trenclieouis, lor that a man hath on Iiis tron- 
clieour it is Iiis: I promyst* yoii he my l'aith.' Tlius waro the 
(lisshcs cintyt' and ouory ') oiic luid inct«' yiiouj^lK* saue only the preste. 
wliiche sate aml lolved on eiiery syde lyke a lole and saide: 'I wolile 
5 I wäre at hoiiie be my weiiche iiow, lor shc sholde fyll my belj 
with some godle metis; I se well here: the fall bely knoweth nat 
what the hongry ayleth.* The duches seinge this laughed a grete 
pace and said to him: 'sir parBon, as ye serue other so be ye 
sorued*). Cl And thus tliey passed their dener with moche gode 

10 lau^liinfjos and sjiortis. Cl With tliat come in tlie »Idesmythe 
and hroufzlit with hvni tlie shone. Than saide tlie duke to liim: 
'maister. wlio hMiied yon toito ( lowte slioin' in this nianerV" lle 
answered and saicle: "tlie preßte, niy lorde." 'Well, <;ene tlieni liini. 
ye shall)e payde/ Tlnin lic dyd thein on and went galantly and 

15 loked ou his shone; than saide the lady: 'tlie parsou is miwe a 
gaye man with his shoes/ The parson answered and sayde : 'gode 
lady, it was great nede, for I go oftentymes') betwene Kalenborowe 
and your court and were many shone/ But sportinge and gestinge 
the preste gate what he wohle and so toke his leue and thought 

20 alwaye (^b) howe the duke had sayde: 'what a man hathe on his 
trenclieour is his owne' and hei-e vpon ymap;ined a wyle and causcd 
. a trencheour to he ]\v.u\v. hi ode ynough to set an horse with bis 
ibure fete vpon it staiidynge. 

Cl Howe th9 imrKou broii^lit the dukeM horse vpon Iiis 

Irencheoiir. (O 15ö2— 1672.) 

[Iii ULI 

(ü()a) f^fj'J^Pon a season it hetell that the (hike wohh> ryde a spor- 

25 Ivl ^y"^^^? eaused his eonipany to niake theni redy aiiil 

his hors for to be sadeled, wherof the parson had 
knowlege liglitely and brought with him to courte his brode tren- 
cheour and layde it downe vpon the grounde and shjrfted so that 
he gate the dukes horse vpon it. And whan the duke eome Ibrtlie. 

30 he salewed hym, and the duke bed him welcome and asked hym 
what tydinges, and he saide acraine: 'I knowe nothinjc; hut gode, 
but my h)rde. rein(>niher ye well, whan I was your .iz;este, tliat ye 
saide: what a man liad on his treneheour that was Iiis owne? 
and tlie thike saith-: 'ye, what I saide sliall stände/ Tlian saidf 

35 tiie parson: "o iiohle lonh', alwaye must yonv wonU- stände in sucht' 
effeet: nowe. graeious lorde, loke what Fortune hathe geuen BW 
\pon my trencheour. I tmst no man shall drawe it nor take it 
frome me/ 'No' saide the lorde and therwith he laughed, ^bnt ye 
must nedis lende it me teil I come home againe frome hnntynge. 

40 and than I wyll geue you another that shall be more prestelyer 
than this, for this is not for no prestes flesshe to sit in. and 
speeially whan the wyne is in your*) brayne, for if ye shoide sit 

«) eury — ") seniod — •) ofaiHineB — ♦) yoa. 
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than vpon hym, without doat ye shold fall/ Thus he gat an esy 
hors of the duke to ryde vpon as it semed, for he com after that 
(20b) rydinge in a donf^ccarte vpon it, as horeafter is shewed, 
and than caused lie Iiis tronclieour to bo bornr liomo a^ayne, and 
5 l)y and by ho come to tlie duke and desyred hym to pjeue liym 
forage for bis borse. Tbc no])le duke saide: 'bring a sacke and 
feche otes for thy horse, and lat nat thy sack be to smal.' Tbc 
parson was wyly and fisshed on his praye, and come home and 
toke a gret hopsacke and layd it on his cart and come so rydinge 

10 to the court that all the people wondred to se bim so. Than he 
ligbted frome the carte and toke his sacke in bis armes and went 
streight to the dukes prouydour and bed hini in tbe dukes name 
to fyll bis sacke witli otes. Tlie prouydour beboldinge tbis grete 
sacke said vnto liini: 'tlion iiiad ])reste. "svcnest tbou that my h)rde 

15 wyll ab)w tlie tliatV iiay. liarcU'ly nor nonght getest of nie, but 
if tbou ^\y\t baue it lull of liaye, tliat wyll 1 geue tbe. Tlie j)reste 
Saide: 'naye, I am no fole, geue nat me no cliaife for chesbe, for 
my lorde promysed me otes.* Than thought the prouidour: this 
preste wyll begyle me, and so he went to the duke and tolde hym 

30 of the prestes subtill wyle, wherwith the dnke laghed füll hartely, 
and sayd: *god geue hym sorowe, fyll hym his sacke and let hym 
go, for be is to false^) for vs all.' And thus gate he bothe horse 
and horsmete and so went home agayne. 

(Sla) [BOd.] 

(I Howe tbe parMn come io eoart in • dongeearf 
rjdtase om hin horae. (0 1678—1766.) 

fT befell vpon a shroftyde that the noble duke wold be mery 
to reioyce his lordes and ladyes and all his housholde, and 
because they sholde be the more meryer, he sent for the 
parson of Kalenborowe that he shold come in his courtliest maner 
vnto the courte. lle beringe this obeyed the dukes commann- 
dement and made hym redy in tbis maner. He caused a donge- 
30 carte for to be brouglite forthe and borses for to drawe it, and 
bis owne bors aboue in the carte, and he hiinselfe vpon his hors 
backe and com(* to tlic court in presence ß^ib) of tbe duke and 
al tbe States Avhich bad bim hartely welcome, and all the people 
had gret maruayle of tbe parsons mad toyes and his folisshe 
35 fantasies. Than rode the dnke a huntinge with all his lordes and 
ladyes, and the parson folowed after in his dongecart, wherat 
they had all grete game and sporte. Than came Öie duches and 
she bed him welcome also, and he thanked her right hartely. She 
Saide again: 'ye be verely a wonders courtyer, as euer we se in 
40 cur dayes.' The parson said: 'gracious lady, I can no skyll of 
your courte nor courtmaners, but this is the maner of my court, 
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tberforo take my gode wyll n worthe.' Thau laglied the lady and 
Said: 'yc haue «Inno vcry well;' and tlins in the Hiaso tlioy had 
riirlit gü<l(' ganu* and ainon^e thojn tlit'ic was slaync .ij. liortos 
that day, wlicrof the dnke and his nolile Company wito f^lad and 
ü so tln'y sped tlicni lioinwarde aj<ayn. And tlian tho diike tliaiikt'd 
the paison aud saide vnto liim: 'thus, iiiy parsoii, it bhall aiiayle 
you and be to yonr grete profyte that ye come to our court so 
manerly after your courtfacyon, if that I lyue. 

OHowe. iiij. of Ihe dokes eoiirtv ro<le to the parHonM place wlierc- 
mn they were uliauilully «liHcc'j u«d. (0 17G7— lUOd.) 

(22a) [Bild.] 

9jrj|^Pon a tymo it bofcl that the diikc scnt out .iiij. of hi.s gon- 
10 j vr j tyhnen on his Ix siiu's. and in tlieir retourne as tliey t-omo 
])oni\vai'des, thcy ^vohl visyto the parson ot" Kak'nhorow, 
and so com to his house somwhat hitc in tlie night and the 
parson receyued them right well and sayde: 'gode gentyhneu, fro 
whens come ye thns late?" They answered and sayd, vpon their 

15 lordes besynes: 'and our horses be yery wery, wherfore nove we 
entende for to tary with you all this night;' and the parson said 
to them: 'ye be welconi' and made them gode choro. and iiiade 
thom so dronke tliat thei knew nat themselfe and than he tolde 
them tliat he wohl C-^'-^) go to bed and had tlieim t:ikr tlioir 

20 ph'snro and sit as h)ng(' as tliey lyst, and shcwod them their bt'(l(lis 
and had them gode night, for he must nedis (h» masse on the 
moiowp. And so departcd from them and wayted Iiis tyme tyll 
they were abed for to do tbeni a shrode turne, and within a whi- 
\ß they went to bed and slept lyke dronken swine, and than the 

25 preste com to loke yf they were aslepe, and spyed that they 
slept so fast that it was nat well possible to waken them, and 
he se that and to go as fast as he cond and warmed a gret dele 
of tbicke wynelyes and went therwith vnto their hed and lifted 
vjD the couering and flappod tlieir arsos füll of those lyes or dregges. 

30 as if they had shytten in their hed, and so went fro thens intn 
the stähle and toke out their horses that were goodly and lusty 
to ride vpon, and in stede of them lie set in .iiij. U^ie trott^'nj^e 
mariö, and than he went to bedde as of nothinge knowing. Aud 
within a while after one of them wakened and feit his felowes 

35 arse in his läppe all beshitten, wherwith he cryed out and saide: 
*fye for shamel man knowest tbou nat the mesure of tby bely 
but that thou must shyte in tliy beddeV awake for shame!^ And 
therwith he wakened and turned liyin ahout and so cast his arme 
oner Iiis fclow and founde him so hesliitten to. that all the l)ed 

40 was arayd with shere dirt so slinnifully that all G-^<^) they wondr»'(i 
on eche otlier and made a fowle noyse, wherwith tliey in the otlier 
bedde awakeued aud i'ouude themselfe bothe so shamfuily besbitten 
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that tliey were ashamed eche of other and cryed out vi)oii eclie 
other, sainge : 'this is a shamtull rebuke Ibr vs all as euer fortuned 
vs, that we luiuo bene so well oiitretod aiul through nur dronkenes 
tbat wp haue doiie so vilaiiously more lyker caytifs tlian geiitylmoii, 
5 wliichc is to oiir ,ü;ieat rebuke aiid disbonour/ ibit ^vllat remedy?* 
Saide the oue. 1 cau iiat') telF said tbe other. 'Mor V saide 
the thirde. 'I wolde we were frome hens' said the fourth 'with 
hälfe otur onestye, but the best therof is this: we come hether he 
darke night and it is best that we departe or it be day, for than 

10 the preste shall haue no parfyte knowlege what we be, for without 
dout, if he know vs, we be shamed for euer, for the deuyll brought 
YS to this sliaino: lat vs aray vs quickely and gote vs out be the 
darke or euer tbe parson be vp, and let vs cliyde nouiore i'or this 
besbitteii niater. Aud ineontiuent they rose vp in haste witbouten 

15 lyght and wcnt darklonge into the stähle and sadeled their horses 
and went to the parsons chamberdore and toke leue of him, and 
so they rode a grete whyle or it was day, and whan the day 
apered, one of them spyed and saide to his felowe: 'what me 
thinke ye ryde on an olde scald mare that ha- (^b) the drawen 

20 .vij. yere in the i>lougli. The other said agayne: 'thou lyest be 
goddes blest. tliou haste besliit tby bed as well as 1 and yet thou 
wylt moeke and seorne with nie/ Anotlier saide: 'thou haste 
Stolen tbe parsons liorse,' and with that they loked eche vpon 
other: "my frendes, let vs stände styll a whyle and beholde eche 

25 others hors wel, for me thinke we be begyled;' and so they percei- 
ued all that they rode vpon plowemares and said to eche other: 
*ihe deuyl brought vs on the preste, for becanse we haue beshit 
his beddes we must ryde vpon these rotten iadis.' And thus thei 
rode complayninge eche to other, but to nobody ellis for very 

30 pure shame. 

Cl Howe that the palsanü woMe bje uo «rossebaner. and 
tkerfor tliejr Mowed (be parwons br««be. (0 1909—1974.) 

[Bild.] 

(24a) ^T)T fortuned m the rogacion dayes tbat tbe parson wohle 
tliat all the crosst-s sliolde baue baners, and there wäre 
none in Iiis ciiurche. Than lianged he one of his olde 
breclies vpon a crossestaffe and his ijarisshencrs folowed it, of 
35 the which thei were sore abasshed and went to theyr parson and 
sayde: 'ye do ts grete shame, if ye lacke ought speke to vs and 
it shalbc proiiyded,* and than they caused baners to be made 
and vestimentis. copes, chalices. liokes, and al other ornamentis 
to the churehe belonginge, wluMof the parson praysed them sore, 
40 and saide. so doinge tliey sbolde be bcloued of alinigbty god. and 
euer alter thei dyd the couimauudemeut oi Iheir gode parsou. 

•) mit 

10» 
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Cl Howe Uie pamott kepi kyue iu Ute Mde. (ü 1975—2039.) 

[Bild.] 

(24b) ^ ^fßx\ welbeloued l)i'etheroii jind sistrt'ii. in iiiaiiy vilacjos 
gjlfjl hero aboiit it is a costoiiiable vse tbat they liaue a 
comuioii henliiiaii to kepe their l)este8. the whiclu; is 
rewarded of them all in generali, but we in our parisshe iiiust 
5 kepe onr bestes be course, as nowe one and than another and 
no man fauoured, wberfor I wolde we sholde hire one amonge 
al and that euery man payd alike moche towardes bis byre/ But 
for all the jiarsons eounsell tbe vilains wolde noiie of that, and 
at tlie bist it feil to the parsons bitte tliat lie shobk' kepo the 

10 bestes afeble, and was warned of tbr baylif oner night, that he 
sholde kejie the bestes on tbe nioiow. Avbeiwitli tbe parson was 
very angry in himselfe, tbat they wolde nat liououre tbe sacranient 
of j)restbode, but niade of a preste a kowluMde. lle coiniuaunded 
bis seruant to gader and assemble all the kyne of the parisshe 

15 and to leue none at bome, but to bring them all on tbe churche- 
yardc syde against tbat tbe masse wäre done. And bis commaun- 
dement was obeyed, and tbus wban bis masse was done, in tbe 
same and seife ornamentis and in the same inaner as he did masse 
in, so come he streght IVome the auter and went to dryuc tbe 

20 kyno and best(^s a fehle with a litell bell banginge on bis hacke 
and a statte in bis one bände, and a whippe in the other hand 
(2öa) singynge with a lowde voyce: *«'go suin ])astor bonus,' that 
is to say 'I am a gode beider/ Wban tbe paysans lierde liym 
tbus come singynge, and the iyteil bell tbus riuginge, all tbat was 

25 in the yillage come ronninge out, wenynge that it had bene tbe 
sacrament coming, but it was their parson tbat went thorugh 
tbicke and tbinne with tbe omamentis on bis backe, wberwith his 
parissheners were angry and sayde: *our parson is madde, wher- 
fore destroyeth he our churcheomamentis tbus?^ 

C| Howe ihe kajlir eon willi the «knrchewardens lato the felde 
wliereas the parson fcept the bestes» aad there thej asfced lUnt 
whjr he marred the eharehlewellis. (0 2040—2121.) 

[BüdJ 

30 (2Sb) GJTIjJ^Han the parissheners se in tbe fehle tbis onresonable 

dede of their parson, thei made a grete complaint to 
tbe baylif and iustice, sain^e tbat the parson did gret 
outrage, wberwith they were all right wiotli, and the baylif, iustice 
and comons went all to the parson in tbe feldes, whereas he was 

35 kepynge of theyr kyne. And wban they come at bim, they asked 
hym why lie destroyed their ornamentis so lewdly. ITe answered 
and Saide: *is it against your wyllV and dotb it nat i)lese youV' 
They saide againe: 'no. we be nat content tberwith.* Than saide 
the parson to tbeyni tbus: 'my dere frendes, ye sbal vnderstande 

40 one thinge, that I am and muät be a gostly herdman and keper 
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of your pore soules, and I ought för to be in my churche and 
say my sernice, and nat to be in tbe felde kepinge of yonr bestes, 

aud I wyll vse yoii to knowe mc lV»r a proste, und tbat you and 
all they that jjo he tlu» wnye shall se that I ume a preste be 
5 myii arayo. to thentent that tho sacramont ut' i)resteli(»(l shold be 
honoured.' Than saidc they euehcIioiiL' : 'sir, l'or the loue ot" god 
forgeiie it vs aiid tVoin linisforth tlieiv sliall neuor ju'este ha ]mt 
to so disoiiest an oftice in tliis parisshe," and prayed liym tliat 
they might lyue togeder with eche other in loue and pece, as they 
10 did many yeres under tbe lawes of almygbty god and after that 
he changed benefice for another. 

[Der Schluss » 0 2122—2180 fehlt im Oxforder Exemplar.] 



leh gebe imii ri>eililick über d;is. was wir unter Heran- 

ziehung der englisclieii Prosa iÜr die Textgeschichte der deutschen 
Dichtung erniittehi können. 

Gleich das erste, was von E erhalten ist, sclieint eine vollstän- 
digere Darstellung vorauszusetzen, als in 0 bewahrt erscheint. In £ 
wird erzählt, wie der Pfarrer beim Antritt seiner Stelle die Kirche 
verwahrlost, mit schadhaftem Dache vorfindet, wie er sich seine Bauern 
nutzbar macht und sie schliesslich auch durch List dazu bringt, den 
Chor zu decken. Für die Zeilen 131. 1 — 5 findet sich in () nichts 
entsprechendes, und eben so wenig tÜr l'J — 15; wir erfahren hier von 
dem ü])elen Zustand des (Tottesliaiises erst aus tiner Predigt des 
Pfarrers (v. 242 ft'. das man das yotzhauß decke)i sol)^ und zwar ist 
diese erste Erwähnung so ungesclückt wie möglich. Wenn wir nun 
bei £ sonst das durchgängige Bestreben wahrnehmen, zu kürzen und 
zusammenzuziehen, wenn es 140, 1 die Überschrift als zum Faden der 
£rzählung gehörig auffasst, 148, 1 auf eine er/älilende Einleitung yer- 
zichtet und uns überlässt, die Situation aus den Worten des Pfarrers 
zu erkennen, so ist es völlig unglauldich, dass der Engländer hier 
selbständig die Darstellung erweitert lial)e. Wir wei den vielmehr die 
Fassung von () als das Resultat einer Kürzung ansehen. 

Dass t) zu Kürzungen hinneigte und auch vor ziemlich gewalt- 
samen nicht zurückschreckte, das zeigt am deutlichsten die erste Be- 
gegnung des Pfarrers mit dem Bischof 0 712 — 718 gegenüber E 136, 
9 — 26. Die Situation ist hier in 0 TÖllig unverständlich: alles, was 
£ 136, 10 — 22 erzählt wird, ist in dem Vers 713 er kam geritten und 
gegangen zusanimengefasst, und ebenso rätselhaft kommen dann die 
Worte des Pfarrers heraus: ich mein, mein herr sei plindt v. 71(1. In 
K dafrcLrcu ist alles klar: der Pfarrer kommt 'geritten', indem er auf 
einem kleinen Pferde sitzt und den einen Fuss cast over the sadell hält, 
'gegangen', indem er den andern Fuss die Erde berühren liisst. Und 
nun entspinnt sich das Gespräch 1 7 Ö'., welches uns auch in N Fragm. III 
erhalten ist, in 0 aber gänzlich fehlt, und an dessen Schluss der 
Pfarrer ein scheinbares Recht zu der Frage hat: 4st denn der Bischof 
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blind?^ — Es ist durchaus nicht zu erkennen, was anders als Raum- 
ersparais 0 veranlasst haben kann, mit dem überlieferten Texte so 

rücksichtslos nmzngehn. 

Aber freilich. 0 hat ein merkwürdiges Talent, die Pointen zu 
verwischen. Ein zweites Beispiel dafüi- ist der Schwank mit dem 
Mistwagen v. 1G80 ff. Nach 0 lässt liier der Herzog dem Pfarrer 
sagen: es wer im lieb do oder leidig das er mit im rit an das jeidt gar 
Mie in dreien tagen. Darauf belädt der Pfarrer ein^n Wagen mit 
Mist und lässt sieb ho'cb zu Ross auf diesem Mistwagen zu Hofe 
fahren, wo er die grösste Heiterkeit erregt. Worin liegt hier der 
WitzV Der Text K hilft uns auf die Spur: hier 145, 27 entbietet der 
Herzog dem Pfaffen: that he shold come in his courtliest maner, und 
darauf liegt der Nachdruck. Der Herzog hat hefohlen. der Pfarrer 
soll nach seiner 'bestell Jioffioeis' kommen, und darauf erscheint dieser 
auf einem Misthaufen: das ist seine 'Hofweise'! Ks ist denn auch in 
0 wiederholt die Anspielung auf jene von uns erschlossene Fassung 
der Botscbalt bewahit: y. 1695 f. des wü iek im gehorsam sein und 
sehen lan die hoffweiß mein^ t. 1716 f. dort kumpt der pfarrer mein 
mit seiner hoffweiß her geritten u. s. w. Nur gerade an der entschei- 
denden Stelle, in der Aufforderung selbst, ist die 'hoftVeis' fortgeblieben. 

Ahnlichen Unklarheiten begegnen wir in 0 noch mehrfach, aber 
bei der knappen Fassung von E lassen sich nicht ;dle Schwierigkeiten 
von hier aus lösen: die Krörterun^z jeder einzelnen würde zu weit 
führen und in den Kalnncn dieses ,Jahrl)uchs nicht hiiieinj)assen. 

Im grossen und ganzen gewiimen.wir aus E unter Vergleichuug 
der Fragmente yon N die Überzeugung, dass der niederideutscbe 
Text nach einer bessern hochdeutschen Fassung, als sie uns überliefert 
ist, treu und gewissenhaft übertragen wurde. Selbständig verfuhr der 
Bearbeiter N nur einer Greschichte gegenüber, dem schmutzigen Schwank 
von der Verunreinigung der Kirche: 0 399 — 422 =r. N Fragm. II = 
E 132, 22— 20. Freilich wollte Mantels Jahrh. I 09 gerade hier 
dem nd. Texte die Ursprünglichkeit zusprechen, al)er aus N selbst liisst 
sich das Gegenteil beweisen. Zunächst trifft M.'s Vwnuutung, dass 
der schnöde Streich des Küsters in N nur Kevanche für eine voraus- 
gegangene 'Schalkheit* des Pfarrers und dass mithin zwischen den 
Fragmenten N I und II nicht 1, sondern 2 Blätter ausgefallen seien, 
nicht zu: E, welches im ganzen auch hier durchaus N folgt, zeigt im 
Eingang des Schwanks nichts, was über 0 hinausweist, folglich können 
auch in N nur wenige Verse, entsprechend £ 132, 22 — 25, unserm 
Fragment IT vorausgegangen sein. 

Wir haben nun in N (F) einerseits und 0 anderseits zwei ganz 
verschiedene Geschichten: in 0 entleert sich der Pfarrer wilhrend der 
Predigt eines Linsengerichts, das er am Abend vorher gegessen und 
weiss dies Misgeschick mit viel Humor zu ertragen; in N ist ihm 
dieser Linsenbrei von dem Küster boshafter Weise als ein Abführmittel 
beigebracht und der Pfarrer, der dies merkt, nimmt eine entsprechende 
Rache. Ein Linsenbrei abführend?! Ja, so steht es in N, und zwar 
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obwol vorher ein wyt pülment van matideln uvd van anderen kruden 
angekündigt war! Hier sieht man deutlich, wie N geändert hat, aber 
so oberriächlich, dass er einen Widerspruch und eine rnwalirscheiii- 
lichkcit hineinbrachte, die erst K durcli eine «iKicklicbe Besserung 
("Conjectur" ) beseiti.c:te: l)ei i]iin handelt es sieh um a recept of lynesedc. 

Diese (iesehiehte also ist von N nicht ifis niederdeutsche umge- 
schrieben, sondern so gut wie vollständig neu gereimt worden: das 
beweisen evident auch die Reime. Während das Fragment I eine grosse 
Anzahl oberdeutscher Reime sprachwidrig beibehält^ ist in unserm 
Fragm. IT erstens nur ein einziger Reim mit einem der oberdeutschen 
Fassung identisch (lanck : sanek) und zweitens ist fast die Hälfte der 
Reime, sei es rein nicdeideutschen Charakters, sei es derart, dass sie 
wenigstens für deTi haii isclien Kalenberger unmöglich sind. Wir haben 
da: 7ni/ im Keime st. mir, vro : tho (zu), raJcen : maJcen, 2 mal doen : 
loen (thun : Ion), Uaßen : hoßen (Husen : hosen), du : tho (zu), vanistaen, 
nicJU : dicht (Kai. stets mt)^ ghevlegen : dreghen, aldär : apenhaer. Dazu 
kommen noch die im Reime stehenden nd. Wörter und Wendungen, 
welche nicht nur imserer Fassung 0, sondern dem obd. Werke über^ 
haupt abgesprochen werden dürfen: gMbrekm (st. gtSburest), wellen (st. 
UfoUen), arstedye : mangdfß»^ glifden^ sunder wdn» Ein oberdeutscher 
Reim findet sich nicht. 

Ist nun der niederdeutsche Sehwank sicher nicht ursprünglich, 
so bleiben doch gleiclnvol aucli gegen die Fassung von () entschiedene 
BedenktMi. die siidi aber lediglich aus Kiir/ungen erklären lassen. Die 
Verse 405 — 407 Indem erlengt sich die predig, do wurden linßen in im 
ledig, ceu den er sprach: 'gct eeinsing au^ sind zwar wolverständlich, 
aber von einer Knap])heit, die einer Überschrift würdig wäre. 

Diese Beispiele mögen genügen, um das Verhältnis der einzelnen 
Fassungen zu erläutern und den \utzen \in\ E zur Beurteilung dieses 
Verhältnisses ins Licht zu stellen. Überall, wo N von 0 abweicht, 
tritt ihm K zur Seite, und da dies auch in der letztbehandelten (ie- 
scliichte, einer Xeudiclitung von \, der Fall ist, s(» schwindet damit 
jeder Zweifel. (]a>s wir in K wirklieh eine Bearbeitung von N, nicht 
etwa eine Ableitung aus der gleichen Quelle, vor uns haben. 

Was hatte nun N für eine Vorlage? Die gesammte uns zugäng- 
liche oberdeutsche Überlieferung scheint auf jenen Druck zurückzugehn, 
den wir eben nur aus dem Hamburger Exemplar kennen. Ihm folgt 
mit kleinen Freiheiten die Frankfurter Ausgabe von 1550 und diese 
wieder scheint di«' Vorlage aller späteren zu sein: jedesfalls geht die 
Augsbtirger von 1002 auf sie zurück und ebenso die o. (). 1G20 er- 
schienene, welche v. d. Hagen in seinem Narrenbuch abdruckte. 

Jener älteste Druck ist ein Xiinibei-ger Pi-ess(^rzeugnis, das zeigt 
schon die bairische Orthographie deutlich an. Den Drucker namentlich 
zu bestimmen ist mir trotz vielen Bemühungen nicht möglich gewesen, 
immerhin kann ich ein zweites, datiertes Werk nachweisen, das aus 
derselben Druckerei hervorgegangen ist. Es ist dies das bei Panzer 
Annalen I 190 ab Nr. 318 besprochene Buch Mirabilia Borne urbis, 
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dem leider im Berliner Exemplar (Rr 4388) der Titel fehlt. Der be- 
druckte Raum des auttallend kleinen, sehr selten vorkommenden Octav- 
formats ist aufs Haar der j^leielie, das Papier und die I.ottornfornien 
sind dieselben, und da dies Buch laut Schlusssclirirt /.u Niirnlx'r^ 1491 
p;edru( kt ist, so wird man aucli dem lland)urger Exemplar unseres 
Kalenbergers in Klammer künftig beifügen düi'fen (Nürnberg ca. 

Von diesem Druck und semer gftiuseii Familie nntersohied sich 
also die Vorlage von N zu ihrem imlengbaren Vorteil. War diese 
Vorlage deshalb eine Handschrift? WahrscheinUch ist dies von yom 
herein nicht, und nötig ist es auch nicht, Gödeke Grundr. I* 344 
hat nehmlieh auf das einstige Vorhandensein einer Strassburger Aus- 
gabe des Pfarrers hingewiesen. Die Strassburger Euleuspiogel-Aus- 
gaben von 1515 und 1519. die auf eine ältere des gleichen, Grüuinger- 
schen Verlags (ca. 1510) /.urüi^kgehn, weisen zur 12. Historie eine 
Illustration auf, welche gar nicht zu dem betr. iSchwank passt, wol 
aber zu der Geschichte des Kalenbergers 0 399—422 (E 132, 21 bis 
133, 20; N Fragm. II): der Küster ist beschäftigt, ein Häuflein Unrat 
aus der Nähe des Altars hinwegzufegen. Die Vergleichung dieser 
Strassburger Eulenspiegelillustration mit dem entsprechenden Bilde 
des Nürnberger Kalenbergers ergibt in der AuffassUBg der Situation 
eine uüleugbaro Verwandtschaft. Es ist nun viel wahrscheiidicber, 
dass hier ein Ilol/.stock des gleichen oder t^incs Ijcfreundctcn Strass- 
burger Verlages ])e(pienie Verwendung fand, als dass man einen un- 
passenden Holzschnitt eines auswärtigen V^erlagswerks gedaukenlos 
nachgeahmt habe: die Ausführung ist durchaus selbständig. 

In Strassburg treffen wir ja auch die frühste litterarische Er- 
wähnung des Kalenbergers im Narrenschiff Seb. Brants (1494) c. 72, 
V. 24; hier liebt es Thom. Murner, auf ihn hinzuweisen (Narren- 
beschwömng in, rJ8. 38^1) und aus ihm zu eitleren (5, 1!J1), ohne duss 
er ihn nennt: hier hat dei- Bearbeiter des Eulenspiegel schliesslich ihn 
zur Erweiterung seiner Vorlage benutzt. 

Gab es also (wie vom llruder Kausch) neben der Nürnberger 
noch eine Strassburger Bruck version, so mag es diese gewesen sein, 
welche dem niederdeutschen Bearbeiter vorlag. 

BERLIN. Edward Schröder. 



158 



Friesiscbe Ortsoanieo uod deren urluiDdlicii naciiweisiiare 
oder mutbinasslich älteste Form. 

Bern.: Ivi Clironioon Mnissiaconsp tmd in der Vit» Willeliadi (s. Md. L 208; 
2, ist berichtet, dass der Bremer Diöcese von König Karl übergeben seien 

die ¥^ Wigmodia Riustri, Asterga, Laru (d. i. Leer), sowie Nordendi (Norde» und 

Harlingerland) und Wanga*). 

I» tm (Uten Gau Rüstringen. 

Anm. 8. V. Kichthofen's Untersuchungen II, seq., Einhar da Jahrb. anno 
793 und 826 Hriii8tri-(4:iu, sodann auch Laurent zu Anskar's Leben des heil. Willehad 
Seite 9 und lO icegen I t- und Up-riustri. Zum Namen Riistriugeii cf. an. hriostr 
(aF:])retuni) und Weiteree bei mir unter hörst, sowie bei£hrentr. fries* Archiv, 11, 

26S in der Nole. 

1. Luiig;\vardeii. üUer Longowortlic, bz. Jjau<;ouwurdh. (Fr. jVr. 171.) 
2» Bnrnave, älter Bir-, bz. Byrliovc, d. i. Hof su Byre oder Bore, ef. Bor (Dorf, 
Ansiedelung etc.) in Ortsn. Victorbur etc. 

3. Waddens, früher Waddcu^izc, älter Waddiukc und Waddiuge. 

4. Bloxei, /H>A«r Blekkece, äUer Pleccates-bem. 

5. Al»h«'liausen. früher rMuvliuseu (v. TMiba, bz. UbboV). 

(i. Tossens, früher Toszciizcu, Toscnsen, Tosiuse, Tosinszc etc., äUer Tosinge. 

7. Eckwarden, früher Kgwort, d. i. wohl = äUerm Eggc-wurdh. 

8. Heppens, früher Heppensze = äfterm Heppinge (v. Ueppo?). 

9. Atens, früher Atensze « äUerm Atinge (v. AteV). 

10. inte, früher Inuede. 

11. RtddeiiH, früher Kodenae, älter Rodinge. 

13. EsensbaiiM, früher EsemessanHf dlter Esmundeshem. 

II. im Lande Wnratea od. dem dUen Wurthsetena-lond. (Sicklh, II, 1256.) 

Misselwarden, früher Mv-^s/ol wurden, ä^fer Ifidlistanwurth und MidUstaii&dliar^ 

unrdc. S. Vita WiUehadi MG. 3, 388. 

III. im Lande Wührden oder der terra \\ Ordcnsis. 
Dedesdorf, früher Tliodcsdcirpf! und Thodrstorpe. 

IV. im alten AMter-g» und Wanga (bz. Waii-ga;, dem spätem üstringen (wegen 
des daeu gehörenden Auricherlaades s. unt. sub VII.) und Waugeiiaud. (likhlh. 

II, 1222.) 

1. Jever, früher Jpvero, (lovere etc , älter Gavoria. 

2. t'levernti, früher Cleverens, Clevereiiszc, iüter ( Icvcrcngc oder ('IcvcriiiRc. 

3. Schortens früher Schorteusze, Schortinse, älter Scortiupe oder Scrotiupe, da es 

wohl als solches in der Bulle des Paj^es Clemens II f. von 1100 vurkimmt. 

4. Fedderwarden, früher Vedorwcrt, Fodderwurden, äüer Federwordh od, Feder^ 

Wurth (cf. Feerwert in Groningen etc.). 

5. SeigwardM, früher Sen-, Syim-wert, Sevewerde, äUer Sevenwarth und Seren.' 

wurdou. 

6. Waddewarden, früher Wadwcrdeu, Wadwiudea, äUer Waddewurtk 

7. Pakens, früher Puckeusze, älter Pakinge. 

8. Ho^karken oder Hohenkirchen, früher Hockerkeu statt älterm Go-Kcrkcii oder 

G o-, (i a-Kcrke, d. i. Oau-Kirehe, weü es die erste bs. älteste Kirche des pagus 
„Wanga'' war. 



*) Die urkundlichen Formen sind grösstenteils v. Riclitliofon's Untersuchungeu 
über Friesische ilechtsgescliichte Th. 11 (Berlin 1882) und dem (mit Fr. und Nummer 
angeführten) Ostfriesischen Urkundenbuch, her. von E. Friedläuder, Bd. 1. Emden 
1878. 4. etOmmmoH. 
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9. Mederns, früher Mtulr n-^zf statt älterin Mo(lon<?o oder Medinge (v* M^de?). 
10. Minseu oder Myiiseu, früher MiuucuKzc, iäter Miuuiugey 
U. Wiarden, früher Wigeren oder Wigerdeu,' älter Wichardhem? 

12. AVIippols. früher "\VYi»ponsc. W'oplciison. Woijpclotiszo, älter Woppoloncrn orJ^r 

W e]>cliii.u'0 y cf. afries. wapel, wepßl (hacke, Sumpf etc. oder kleiner Land- 
see, Moor etc.) und den in die Jade mündenden kleinen Fluss oder Bach 
Wai)cl — (ilierm Wc])ilin{re. 

13. Tpltriis, früher ICftonso, Tottensze. älter Tottenge oder Tettinge? 

14. Reepsholt, früher RipeshoU, älter Hripcsholte. 

15. Marx, früher Mareke», Markese, älter Markiui^e? 

16. Etzel, früher VA/v\v, älter Ekcli. V cf Ekc (Eiche) und lo <Mi«r loh (WaUdtit.}, 

17. (lödeus, früher Godeiise, älter (lodingeV 

18. Zetel, /räA«r Tzetele, äüer KeteleV cf. tzetel = keteL 
39, Wiesede, früher Wickede? c/. v. Jb'cMA. II, 1332 wq, 

Y. im Harllnserland, e/. v, BidUh, II, 1313 seq, 

1. HtedeKdorf. früher Stedei<it1iorpe. 

Jj. lliillorde. früher nutcfordc, iJiitct'nidr cf, uns fnido und nhd. Furth. 

3. Ksens, früher Escuszc, Ksinglie, älter Kseliiitjc, Oslingc de, cf. Ks, As, Os (deus). 

4. Bense. früher Benszc, äiter Beiijre, Hiiifie, bz. Beuiiige und Biimingc? 

5. Wester-Aceain. früher Wcstoi-Ajrlioim. 

fi. Ot/.iini (nur noch in Orzumcr-Balgc), früher ül'txsum. 

7. ittniund, früher Wit-, AVyt-, Wythmuude. 

8. Middel«, früher Myddelszen, älter Midlesthem oder Midlisthem ? 
!). I*I«'(M'suiii. früher Pleddeiszci». 

10. Eggelingeu, früher Ii-kelyuck, Eckgeliii, üller Euccliughe, Anacliugun. 

11. Asel, früher Aszclc, älter Askele oder Askeloli V cf. Ekel u. s. Nr, 16 8ub IV. 

VI. im allen Norderlttii«! oder dem pagus Aurdeudi, wozu früher auch Uar- 

lingerland geh&rte, cf. v. I^hfft. II, 1308 aeq. 

1. Norden, früher Norda, Nordi etc., äUer Nordwidu, Nordwidi, Nordwich, No^ 

dcndi. Xnrdcdi, XörditL 
3. Hage, früher Hagha. 

3. Arle, früher Erle, Erla, älter Erila oder ArflaV 

VII. im alten Aurleherland, als dem icestlidisten Ende des alten Pagus 
Ostringen, «. sub IV. Die Kirchen tjehörten Mur Bremer Diöeese. 
(Richth. II, 1301.) 

1. Aiiru h. h. Fr. zuerst 1393 in Urk. 161 aU Aurik. 
3. Weene. (Fr. Nr. 493.) 

3. Wiesens, früher Wyszedfi, älter Wiskedc? 

4, l?arsl<Ml«'. früher J{prsrodo. 

ö. Ban^slode. früher nanirkstodo. Hmixtuui. 

B e ni. Die kleine Ortschaft Halle hieaa früher Rade, bz. Kode, cf. Kode «l 
08ter>Rode etc. 

VIII. im alten pagus Fedtrga» oder Feder-g»» dem früheren Amte Greetalel. 

CRichth. II, im.) 

1. Uttum, früher T rliym. I rflnim. lluttum Uc., äUer Ut-kem oder Ufc-lieim ün 

Fuldaer Oütervcrz. sub Nr. 66. 
3. Midelsum. früher Mydlistnm. 

3. Eilsum, früher Edol^mn, Edelseni, Etliilsmii etc., älter Etliolsliom V 

4. Jennelt, früher Yenled, Genlede, Genlete ete., älter (cf. Güterverzeichniss des 

Klosters Fulda aus dem Ende des 8. Jahrhunderts) Oeinlete oder Qenlete 
(in man lia Nortwaldo m. pago Fetergcwc oder IV^dorfjewe). 
ö. Visquard, früher Fisquwart, Yiscwert, cf. v. lUchth. I, 135 Fiskwert 

6. PilKum, früf^er Pylesliem. 

7. DanlwKea. Im OüterverteichniM de» Klosters Fulda (s. «Mt, Jennelt) wird 

erwähnt, dass ein Albricas in Pamkusen in duobis locis virgam unam sdmite. 
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Desgl. wird in demdben erioähntf dasa ein gewisser Albericus dem heiL Boni- 

facius seine Güter in villa Frispana ef in villa Donehusoti übertruff, welche» 
Letztere auch unt. Nr. 120 als Duuuhuseu vorkommt und wohl mit barahusen 
«MW iti, Damhusen kämmt auch sdum im Oükrverteiehmsa des Kloster» 

Werden vor. 

8. Grimersnm. früher (iriniissura. 

9. Wirdum. Dabei die von der alten Ostcr-Ems gebildete Insel Alaud (d. h. 

Wasserland), worauf das Prümoiuitratenser' Kloster Aland otfer Insola, dessen 
Vrobst Focco in einer Urkunde von 1255 erwähU wird, 

10. Cirkwei'uni, früher Syicwcren. 

11. Canhisen, früher Cannyngehusum. 

19. Apfing bei Greetsiel, fHiher Kloster A]>yugiim oder Appiuge. Es ist wahr- 
scheinlich dasselbe, wie die im Fodorsrowe belegene alte villa Avinpre, s. Nr. 99 
im Güterverzeichniss des Klosters Fulda v. Ende des 8. Jahrhunderts. 

Bern. Wegen Sieeelsun s. Bern, zu X. am Schlüsse u. fV. Urk,*B., wo 
es suet:st in 1450 ob Sygildsum in Nr. 630 erseheinL 

IX. »m oUen Kaomgmn (Richth. II, 1U9) und zwar: 

a. im spätem Amt Pewsnn vor deKsen \>reiiiijs:un^ mit Ureetsiel: 

1. («roothiiSPll. früher Ilusiini. ülter Ilii^iin (im Wordener Heberegister pag. 'JO u. 34), 

2. Bettewehr {1720 ausgedeicht und überßulhetjf früher Betawore, Bethewere. 

3. Kntk (Vorwerk), ef. v. Riehtk, II, 1146 seq. Die Noti» «. Continttator Menco 

s. J, 1285 „trans Kniesam propc Oterthoin, Longene et Knocka cum equis 
etc. in frlacic soliduin iter carpohant". 

4. Drewert (um ungefähr 1540 ausgedeicht und überjluthet). 

5. RyKnm, früher llysinnrum, äU» Hrisinghem. 

0. Loquard, früher K;ii|n;irt, I-a(]nortli, älter l.ncwnrdli. 

7, Campen, früher Campuiu (schon im Werdeucr lieber egistef). 

8. Upleward, früher Plegewert, älter Plen-, Pleon-wardh. 
'.). Manslagt, früher Mauslat, Manslai Ii, INlansliacht. 

10. Woquard, früher Wachwort. älter Walicwurdh V 

11. i'anum, früher Lanagum, ( auynge, älter C'aninglicm. 

12. Pewsum, früher Pawesum, Pevemim, ääer Feweshem. 

13. W«lt8etei, /rfiAer Walsectun statt Waltsetum, öfter Waltsation. 



1. Kmden. früher Enieda. Einetha, Enieden etc., älter Knmtlia. Kmuthon, Amathon. 

2. Folkersweer (Ende des 15. Jahrh. überjluthet), früher Yolkardawera. 

3. Landen mit dem Kloster Landen, jetzt Logumer Vorwerk «iK dem Hoolc van 

Ijogiim, früher Laii^'ene, I^ongene, Langhena, äUer Langonha (Werdener 
Megister) und Lanj/enholi, Langenlxmli (Fuldarr). 

4. Ueerdsweer (1720 überßuthet), früher Gcric«were, Gherkiswcrc, Ghecrdswere. 
6. Twixlvm. cf. v. BieiMh. J, 135 Twixlum. 

6. Larrelt, friiher Loerlt, Illcrlt, Lerlethe, Hlerlete, älter Hlar- odd* Hlara^fiiata. 

7. Wibelsuni. früher Wivelsuni. 

8. Wolthu.seu, früher Walthusnni. 

9. Upkueil, früher T'phusum (Fr. Nr, 109.) 

10. Harsweg, früher Ilerswofrlie, Hersoweg. (Fr, Nr, 509^ 

11. Hinte, früher Uyute, älter Uiauti. 
JJi, Sanrhuflei, älter Suderhusum. 

13. Marienweer (früher Kirchdorf, da das Münster'sche I)ecanat8-Äi^<Bl«f von 
1475 eine Kirche zu Area sancte Maria, bs, su Area erwähnt). 



15. Aboiuffweer (früher Kloster), früher Abingwere. 

16. Kisinojhnsen (früher Kirchdorf), früher Ksinji-, Esinga-, Hesinge-liiisen bz. husum. 

17. Osterhusen, cf. Osta-husun im Werdeuer Heberegister p. cf. auch Fr. 08 

wegen des Vorwerks Osterhusen bei Borssum, was vielleicht mit dem Osta- 
liusuii des Werdener Oütervereeichnissn identiseh ist, 

18. Westerhnaeif Westerhusum. 



b. in Emder Amt: 
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1(1. \lI)f infr"<wopr. früher Alhriinsweer, Awrandenwere, Albrandeswei«. 
:iü, Miilluui, früher Middclum. 

31. Freepttim, früher Vrehennm, FrebeBtum 0le., äUer Kretlmihteshem. 

33. Sielmönken oder Sylnioniiikpn. altes Kloster im Kirclupitl Freepsum, früher 

Kloster Sil«» (naih linrm daselbst belegenen Sich tjenannt. 
:i3. Kaldei'ii Hiross- und Kl<'iii-, jetzt Theile der Stadt Emden, s. oben sub 1), 
früher YhWem, Fairen, Phalcrna, (1355) Feleme. 

34. HunihiiMen (ic(:t u-rq, s. alte Dollart' Karte von Jämmus), aU Uamhusom, 

8. Werdener Ueberegister. 

35. Bonnn (dmi- nnd Klein-), früher Burs^um, älter HorRhem, liorzkem, Bmzem. 
:iü. Jarsiim. früher Jeisum. älter Jer/.(Mii, Oci/Ihmu. 

^V. Widdelsweer (hatte fniher eine Capelle), früher \\ idliswerc. 

Petkum (i'etjuui), früher Iviuxiu für Tott um, alter rcttiugheiu. 
39. tiaideranSf früher Gondorsum, äUer Gondrikeshem. 
30. Olderaia, früher Uldersum, älier Olders- oder AlderK-liem. 

X« im alten Brokiner- oder BrokmouuH-l und, was früher ein Theü du 

alten Kmis-fia (Kmftgau) war. (Hichth. II, 1107.) 

1. Jlarienhafe, früher Marienliovo oder curiu saiutc Marie und (anno loO:J) cuhü 

vii jrinis jrloriosc. Sie ist bald nachher durch Feuer sersUirt, wie aus einer 
Urkunde von 1387 erhellt, rf. Notiz eu Nr. 3. 

2. Osteel, früher Onst-dccl. «///'/• Aste-dolo. 

3. Westeel oder unspr. este-dele. ^s- lag mit dem vorigen Dorf auf demselben 

Eindrücken, Jedoch näher dem Meere und wurde 1277 oder etwas später 
überfluthet, da nach einer Urkunde von 13S7 die dortige Kirche zum Wieder' 
aitfbnn der durch Feuer zerstörten Kirche zu Marienhafe verwandt lourde. 

4. Eugerliut'e, früher üt-eiiger- oder L t-i.'iigra-hove, und auch (I:J.')0) Bura-0, uetl 

es nördlieh von oder ausserhalb der zwischen Kngerhafe und Victorbur 
fliessenden KIio lag. Aus Buta-ee oder Uta-ee entstand dann weiter die 
Vorsilbe rt-oiifror-. 

5. Victorbur, früher Viotorishove (cuna saiKti Vii-toris). B. JFV. euerst in Urh 

014 Iii'::}) als l'itterslmreu. 

6. Wie^rboldsbur. früher (h/s !f ',.',) \Viliclsl»ur und (r.''>(> und 1475 urkuiullivh) 

AVibboldes- oder Wibaldcsliot. Der Brokmerbrief aus dem Ende des 13. Jahr- 
hunderts spricht von „binoa Wibaldinga szerspele". Das Werdener Hebjh 
register hat neben einer Wibados kerikon aiicA ein Wi1)oda holta und Wl* 
bodi Silva, deren Lnffe indessen nicht sicher anzugeben ist. 

7. lU'rtekaspel [MvnXQ-KirchHjiicl), früher Hoto-. licdo-Kerkc, wohl soviel als Sete- 

Kir che. 

8. Forlitz, früher Xorlvt/. oder I'oi-lrt/o. In rr!:uiidi- von IJihO wird die Kirche 

Gudeka-kirk (nach ihrem Stifter j genannt. JJer Name Forlitz oder Furletze 
ist wokt eine Composition von For- und lotse ofries, lege, läge, wie neben 
afries. lega (l^^'O auch die Formen Icdfia, lidsia, htOA und für hga, (liegen) 
auch die Formen lidsa, litza etc. vorkommen. 

9. Blaukirchen, auch Siidwulde genannt und in einer Urkunde von MTS „Suda- 

Wolda**. Es ist wahrscheinlich dasselbe Kirchdorf, foddkw in Urkunde von 
1250 „Loiqiosstiiiiw.'ildo" genannt wird, weü „Blattkirclien'' östlich de» 
Grossen Meeres, „ l-opjHM stinr gegenüber liegt. 

10, Burhave ((iross> uud Kleiu-), Jetzt 2 Plätze^ wovon der erste Domdnenplaiz. 

Ks war früher ein Kirchdarf und kömmt tm HenamoAsTegiiAer «o» 1A7& als 
Buriiott" vor. 

11. Ochtelbur. Im Decanais-Uegister von 147 ö Iteria-bur, indessen m Urkunde 

von 1431 Ochtteburen und 1461 Ochtelbur. 
13. Riepe. 1431 und 1435 Rjt)C. 

1. Hein. Neben Lopjx'ssiinnvalde (s. sub U) wird in Urkunde von l:2,'tO 
auch noch eine Kirche in Aldcgutidc^wuldc genannt, wuji vielleicht dieselbe 
Kirche war, die später Bete-kerke (s. sub 7) hiess, zumal Bedekaspel ^fenso 
wie f^lankinlicn nicht (im Grossen Mrrr liegt. Sodann ist zu diesen im 
tjßtern Brukmerland liegenden Ortschaften noch zu betnerken, dass das 
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Decanat.vegister von 1473 auch die Kirche zu Sicijolsuni (hIo- SiLnOnni auf' 
fiUtrt, welches indessen auch im Dccanat Uttum, als su diesem gehörend, 
mit genannt toird und weü Siegelsum jedenfaUa nUM tm äUm Brokmerland 
liegt, auch jedenfalls tcohl früher sum Decanat Uttam gehört hat, u>onach 
dann auch anzunehmen ist, dass Sijjclsnni (älter Sygildsum) in (Uten Zeilen 
ebenso %oic \\ irdiuu im östlichsten Theit des Fcdcr-Oaucs lag. 

2. Bern. Die ^testen 6 Kirchen (nämlich: Curia sanrtc Marie, Bnta-A, 
Wibadcsliof, Tjopossunnviildo. (iddck.ikirk. Aldotiiiiidosu ald) (jchürtnt />/.<? 1530 
zum Decanat Hinte und wurden dann wegen Streitigkeiten mit dem Decan 
Lutward davon getrennt nnd dem Cnnsnlatns Brokmannonim unterstellt. Cf. 
«. mcUh. I, 3:Jj seq. 

']. Bom. Der südlichste Theil des alte» Ihokiiicr-Luiuh's (bz. lintch- 
jMiides) hiess friiher SutUer-loud und gehörten die dann liegenden Orte 
Simonswolde, Holttnip und Anrieh -Oldendorf gum früheren Deeanat Leer, 
s. weiter suh XI., dann b Friedl. Urk.-Buch, ico das Sudoi land zum ersten 
Mal in IJrk. Nr. II'JS erscheint und dann Simiswaldo, i^xpe, Uchtlebureu 
und Bnnxtum als im Südciiand liegend angegeben werden. 

XI. alten Decanat Leer, bestehend aus dem ^Inuitner-, Lcugencr- und 
Overledinger-Land, so/mie aus dem »ütUiehgien Theü des alten Brokmer- Landes, 

der spec. Sntherloiid hiess. (Richth. II, J173.) 

1. Leer, früher I.ore, Larc, aXter Illeri (an der Loda, alt Latha). 
a. Nüttei'iuuur, früher Uettcr-, l'ttcr-iuoor, älter L ttera-mora. Urk. zuerst 1427 
al9 Uttermoer b. Fr. 345. 

3. Veenhusen, früher Yeunoiiuseu, älter Torta- (amend. Torfa?) mora. Urk, aU 

Kconluiscn zuerst n'!!> h. Fr. 309. 

4. Neermoor, früher Kdormoer, älter Xedeia-iuura. Urk. zuerst 14;J8 als Erauioere 

b. Fr. 371. 

5. Rorichum, friiher Ranlmm. Karicliiun. Hapn liom, urk. zuerst 1.137 b. Fr. 80. 
G. Ayenwolde, früher Aliugewoldu, älter Aldiugawaldc. Urk. zuerst 14ö9 ais 

Avlinffkwolde b. Fr. 509. 

7. Hatsliuscn. früher Ilarsta- bz. Ilasta-husmn. Uri. suerst 1438 b. Fr, m 487 

und dann 143!^ b. dems. in 30ii als Ilat/chuson. 

8. Boeksetel, früher Booköcdc. Urk. zuerst 131i) als Bowkescte b. Fr. 48. 

9. Simenswolae, \ ^ , b. v. Biehth. Sonncswolde und früher (ef. Bartels 

bJ l über d. Dollart, Jahrb. d. Gesellsch. f. bildende 

3 1 Kunst /.S7^>, Heft I, p. IJ d. Anm.) Sunedps- 

{ walda. Als Siniiswalde urk. zuerst in 1431, cf. 

I I Fr. Nr. 3!fs. 

10. Holtrnp. } o f urk. zuerst als Iloldorpc in 1431 b. Fr. in 398. 

11. Anrivh-Oldendorp, r^, als Alda-thoii) urk. zuerst 1307 in Nr. 103 b. Fr. 
IS. Timnel. In Fr. Urk. euerst 1438, jedoch im Werdener Eeberegieter pag. 22 

sehon als Timberlae verzeichnet. 
1.3. Strakh(>lt. b. Fr. Nr. G72 (1434) Snadmlto. 

14. BackbaiHl. b. Fr. Nr. 672 (1454) Barl)andc. 

15. Hesel, Fr. 961 (1475) Hessolc. 

16. Barth»' (Kloster), früher Bortho. Bcrctlic (1288 als Porta friesiae orientalia 

erwähnt), b. Fr. Nr. 140 (1380) Bertha. 

17. Lopa, b. Fr. 210 (1408) Ij&ghe und im Werdener Heberegister Lage, Lagi und 

Loge. Ob eins mit loog (locus)? 

18. Lo^ahiram, Fr. 309 (1439) Loiihoheernc. 

19. Nortmoor, 1439 Kortermor, 1473 Nortmora. 

20. f\\wm, 8o bereUs 1475, s. Biehth. II, 1181. 

21. Hollen, Fr. 309 (1439) Iloliie. 

22. Ammersum, (liertram, Geographie, pag. 207.) 

23. Detern. Fr. 331 (1424) Dethcren. 

24. Holtgaste. (Fr., 961, bz. 1127.) 

23. KciiK'Is. früher 1x'ii<j:oii, bz. Lanzoiio (statt T.aii'reuo). 

2G. Muhde, bz. ter Muhde, Muda, älter Lethe-muda, bz, Latha-mathon. 
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Driever, früher Driwer, bz, Driweie. 
;89. €«Meaftiitje. he, Coldemfinken. 

Midlin^f, Fr, 40o (if,v:) Mydlinghe. 
:U}. Völlon. Fr. i:in in.',s> Vollen. 

31. Haiii|>o«*l. Fl. an (JL'jI) llcmpocl. 

32, EmcIiibi, Fr. 061 (1475) Eskelum. 
.33. Ihrliftvo. das. Ydcniliavc 

34, Steeufehle (früher Steeuwoldcj, Fr. 4m (WIG) Steeavolde. 
aS, Nrabor;!:. früher Nienborj?, Fr. 509 (1439) Nigenborch. 

36. Arndorf, Fr. :m (J4:io) Amdorpe. 

37. rollinghorst. (Fr. J7r,3.) 

38. Bakeiuoorf Fr. II, 4G0 (1430) liocctaoru. 

89. RhMde, Fr. 508 (1439) Rawede (i«t der sweUe Thea vede ideiU, mä wede 

^ altfui wiilu V). 
40. F(itsliaii><'ii. Fr. 'iifJ (U.'j'J) l'oi)tisluispn. 

im alten Keideriftlondl (lUieiderlanä), soweit est zum Münster'schen Bisthum 

gthme. (RMUh, II, im.) 

1. Nesso. Fr. 7, 119 (J37l>), cf. Xas und Nasse 6. Crec. pag. 20 und 23. 

2. Berum, (Fr. I, 270) überßuiet. Cf. b. Crec, pag, 11 Burion, looj doA Sieker 

im liheiderlande lag. 

3. WilgOM, Fr. I, 119 (1372) Wilinfrsum, überflutet. 

4. Fletniii. Fr. I, 110 (i:i7:,') Flyatnni, überflute, c/. Wig-Fliata. 

5. .larssiiiii, (1211) cf. v. Bichth. II, JIH'). 

6. Toruni, Fr. I, 110 (1372) TordiiijrKuni, überflutet. 

7. Pft^nm, cf. Fr. I. lo'> (i:U'>7i ( ir« la-sura (Ovira?) •peum oiUr Pawingum, öfter 

l'awiiifrhom. (f. v. liichth. II, Ils7. 

8. Ditzum, Fr. i, öOO (1430) I))tsum, desgl, II, 7Ü3 (J4G0) Ditsuiu. 1470 Derzuiu 

oder DertKum e. v, Hiehih. 11^ 1187. 
0. Oldondorf. (Hdoiulorp und Aldathorp, s. r. liiclilh. II, 11^7. 

10. Uatznni. Fr. /. l>:>i / !U)0) Uardsum, dai, 461 (143G) liartzum, später Fr, II, 

000 (144U) liutsuiu. 

11. ( «Idebor^r, nir, ( aldchoiTh, s. Biehlh. II, 1188, 

12. Kritzinii. Fr. I, 400 (1432) Ki vt/nm mit Krytzamewalt. 

13. Midlum, Fr. I, 600 (J440) Medium. 

14. Jenenin, Fr. I, 35 ete, (1284 etc.) Gemmomun, GemmTnzum, Jeminghcn efe. 
ir,. Marienchor, cf. v. liichth, 21, 1^7. 

16. Bömerwold, früher Biinorwolt or?«/- Rp.daniowalt (cf. liarteh pag. 7.>), cf. Brdma- 

wci tha h. Fr. I, 221 und das, ( Ork. ;'}84 und 818) Bednia-, iicdmcr hauuyt k. 
Wegen Bedom am Bedgnm, bs, Beddinghem (qf, Cree, pag, 22 elej, e^. Peti 

17. Ho1f«rasr. früher Tlolt-tst, Fr, J, 34 (1282), DiöeetOM'Reg, v, 2435 Holtgeist 

18. Bingum, früher Bvnnyngum. 

10. Kark-ltor^iiiH mit MidaelKte- iii«! Fe«rsten-Borgnm. (cf. Fr, Nr, 57 Berghum, od. 
besser vielleicht Biirrhum in Nr, 80 u, 81 u, femer: Bertram, Geogr,,pttg, 197) 

20. (leor^fi- oder Swarte-wold. 

21. Weener, früher Wyauere, Weyner, Wcningera. 

22. Weniger- oder Weeier-votr, früher Wenighermoer, Wengramor. 

23. Boene, cf. Bonewerda b. v. Ifichth. II, 1100. 

24. Fuel. cf. pol (])alus) und Bartels über den DoUart im Jahrb, f, Kunst de. 

(1872) p. 21. 

25. Bande, Fr. I, 366 (1428) und Bunde (1391), e. v, JUaUh, II, im, 

26. risda. (Fr. Nr. 270) 

27. Wymeer, ^V. I, 48 Wvmaria (1319). üb = Winna- oder Wyunamar? cf. 

«. IHOdh. II, im. 

26, Haxne, überfl., s. v. RicfUh, II, 1190, cf. Saxiim und S ixumerwold. -E"*« Haxn 
oder Haxiu« kömmt übrigens auch schon im ]\^erdener ileberegister, Seite 22, 
mit Siagastiiorpe (s. Stockdorpj, Wiliuglieui (s, Wilgum) etc, vor, 

29. Oekeweer, Fr. I, 270 Ockeweir. 

30. Hinvejjlu'nhorcli, früher Huwingaboi^, s, v. INeJUh. II, 2290. 

31. Palwar, /V. I, 57 (1338) Pallcmar. 

32. Keiderwolde, cf. Redl in walda 6. Cree, pag. ID. 
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.?.?. W<»st(M'w«l(la. 

J4. Saxiiin = llaxiie, s. v. liichth. II, II'JO und cf. «n^er Saxumoiwalt = llaxoiic- 
walt. 5. indessen Weiteres unt. Haxnc. 

35. Borde, rf. Uitcrhor i to und Osterbeerte oberhalb Winemeer auf der Karte det 

DoLLarts b. Stratingh. 

36. Stntllorp, 8. Zentorp b. v. Btehth. II, 1190. 

37. Saxammerwolt oder Saxiiiiiei'wolde, s. v. Riditk. II, 1190, wo er Haxenewalt 

damit identificirt, s. indessen unt. Haxnc. 
56. TjHweer oder Siweti'sw »M'c. s. do. und dazu Bartels (Jahrb. d. (?«. /. Kunst 
ete. von 1872, pay. J.'t) der siwoteswcre mit dem auf der Emmius* sehen Karte 
rorkommcndcn Kwitweei' identificirt. Zu Siweteswere ef. b. Cree. p. 11 

Siwataias liwervia. 

.99, StMkilorp, cf. stcires- und stefi^hesdorp in Urk. 303 (1432), b. IfViedl. J, früher 

Stafrostorp, s. v. Hichth. II, 1190. cf. h. Crec. ]>ag JI Scajiastliorpa. 

40. K«i(le (Oster- und Wester-). (Il'sl\ 1:117, Fr. I. :u und III) Astt-rreyde, Astie- 

rhcidc, Abt Enno Villa Hrcidcnsi!«, cf. llrt'di, Iliiodi. Ilriadi b. Crec. 

pag. II etc. 

41. Wiiip- oder Wynedahaui (cf. mi bz. Wiveldaham 8. Fr. 1,270) nebst Wy- 

uedaborch, 8. v. liichth. II, IIUl. 
43. Me^nham (Fr. J, 270, mi bz. 1420 MCPham), aitcft Meggohain» 8. v. BiehÜh. II, 

IWl Moiral/.oni. 
43. (Jotlioi-nc bz. (ioltlunMU'. .s v. liichth. II, 1191. 

XIII. im alten Reideraloncl, bz. dem südlich von \feener liegenden Theil, 
soweit a tum Siathum Otnabrüdt gehörte. (Siehth. II, 1292.) 

J. Staufliflioer (1424) Stapclmor. 

2. VoIla«:o. Nach r. hichth. (IT, 1189) ^'ina•re, cf. Veldlagi 6. Orec. pag. 23. 

3. Diele oder D}le, cf. Dilou b. Orec. pag. 2a etc. 

4. Dünebroek. 

5. Bellinffwolde. (1498) «clliiK kwolde. 
<i WiTiscIiotPii, (1467) Wvnscliutten. 

/. iilvhaiii. (149ü) Blei( iihainine. 

8. de' Beerta. (1656) Beide. 

9. Hillifrer-Iee. (105(:) HilliKerlohe. 
10. Wester-Iee. So MG. 2 ',, r>97. 

XIV« Die Inseln von der Emu bis zur Weser. 

1. Berknil, Fr. 167 (1398. copie.) Borkyn. Bei Sträbo VII e. 1 ßup^^avi; 

(Boopyavtc Stephanus Byz. 183, 8 Meineke), bei Hmüu IV, 97 Burcana, 

bei Emo (MG. Scr. 23, .')11) l?orkna. 

2. Baut. Schon Ende des 8. Jahrh. (78ö '(') dem Bisthum Münster (d. Bischof 

Liudger) zugelegt und jetzt nur ftodk eine Sanäplate »wissen Korddeieh und 
Juist, cf. V. liichth. II. 390 .seq. und bei mir unter Bant, in Bante Oorkon- 
denboek van Holland en Seeland I n. 33 (a. 9iU)); Bant MG. 2. 410: 9, 2S9. 

3. Juist. Fr. 1G7 (1398) Just. Nach der alten grossen, mit einem Kreuzgewölbe 

rcr.'ielK'nen Kirche muss sie früher viel bedetttauier gewesen sein ate jetzt. 

4. Bus«'. Fr. ebd. BuiNo. Fr. 203 (1406) Buyze. 

5. XorUeriiej", Fr. ebd. Ocstciende. 

6. Baltrail, JV. ebd. Balteringe. Der Form wegen cf. Baldratinge oder 6a1- 

tratiiiircu im Fnldaer Register auf Texel? — Muss sehr alt sein, tceil es 
eine Insel für sich war und so im Gegensatz zu Norderney etc. etc. stand. 

7. Langeoog, Fr. ebd. Langoch. 

8. Spikeroog, Fr. ebd. S]n(keroch. 

9. Wangeroo?, Fr. ebd. Wan-jeroch. 

10. Uelgolaud oder wie wir sagen: dat Hilgen-C//e{7t^£n-jLaud. Diese, schon von 
Willebrord und Liudger besuchte üptael hiese damals Fosetesland, 8. MQ» 
2, 410. 9, 369; und daneben (bei Adam Brem.) Halagland 8. MG. 9, 

NORDEN. J. ten Doornkaat Koolman. 
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Nachträge. 



Xaclulem meine „Einleitun«,' zu einer amringisch - föhringischen 
Sprachlehre^^ bereits fertig gedruckt war. ist es mii i ndlich gelunfien 
oirios K\oiiipljn-s der Sclirift von MTdler, Die Palatalreihe der indo- 
geniiaiiisclK'ii ( iruinlsi)ra(!i(' im ( ierniaiiisclicii. Leipzig l*-!?'). liabhatl 
zu werden. Da diese Sclirit't niidit im 1 juchliaiidel erschienen ist, mö^^ 
man es mii' naehseiin. dass i(di die folgenden Verweisungen aut die- 
selbe erst nacliträglicli zu geben im Stande bin: 

S. 11, Z. 16: Vgl. Moller, S. 30. 

S. 11, letzte Zeile: Vgl. Möller, S. 31—40, 53 Anm. und 59 f. 
S. 32 ist als 25. der Titel von MöIIer's Schrift nachzutragen 

mit dem Zusatz: ..V)elian<lelt S. 28 — 4^. '>:> Anm. und 59 f. s aus k, 
8' aus kj und die Diphthongieining nach Palatalen.^* — 25. 26. 27. 
28 sind in 20. 27. 2.s. 20 zu änd<'rn. 

Ausserdem l)itte ich zu verl»essern: 

S. 2, s5 2. Z. 1 u. 2 terei) (feriu). l'ere» statt l'eri», feri». 

S. 5; ij 0, Z. 7 V. n. 148;{ statt l.s4:J. 

S. (i. Z. ;{. 4, S. 7, 10), Z. 4. r>, 4), Z. 4. 5 und S. 8. ii), 
Z. 2 V. u. ist in den wang., sat. und westfrs. Wörtern w statt v ein- 
zusetzen. 

S. 6, Z. 3. 8. 12. 1 V. u., S. 7, Z. 7 und S. 9, 7), Z. 1 t. 11. 
wäre in den wang. Wörtern besser ;ei für ei zu schreiben. 
S. 11), Z. 3 V. u. die statt ied. 
S. 23, Z. 2 T. u. sosgarn statt sDsgdrn. 

Halle a. S. Otto Bremer. 



Zu dem Aufsatze: Das Liederbuch des Petrus Fabricius, 

Zu S, GO. Nr. r. Kino nid. Fassung in 11 Str. enthält 'Ilet oudt Amsterdams 
liedtrBoeck' (Amsterdam, 1. I. Boumaa o. J., Exemplar iu Berlin, Zf. llüti) S. Hl 

Zn 8. 61, Nr. XII, XY, XXII. In der Sammlung *Den nieawen La8t-lM>r 
(Amsterdam, II. Mathyss. 1G02) findet sich 8. 1 die Weise 'dheseVeken, du mit 
wandfllen', S. 40 und 'üli die Melodie 'Galinrd' Itali oft liedroeft herteken', S. 43 
und 09 'Soet liobberUjien' und S. 2G 'Nahuer l{oela»t' augetVihrt. 

In der 8. 66 f. abgedruckten englischen Ballade bitte ich einige Druckfehler 
nacliträirlirh zu verbessern: 3,t looes — S,* lia*d — 3,« atriue to line — sathM 
— 7,» drunke — lü,t haue. 

Berlin. J. Bolte. 



Zu S. 111. Mit der von C. Schröder Jahrb. 2, 62 Teröffentlichten Fassung 

des Spruches von der Welt Untreue sind mehrere Sprüche vom Tode verbunden 
(=s No, 41—44 der oben S. Iü4 Ii', von Baumker herausgegebenen \\ icner Sauini- j 
lung.) Eine stark gekürzte Kedaktiou desselben hat Birlinger aus dem ^Schatx* , 
bo^üitt der gotlicher liefTden' Germania 19, 98 mitgeteilt. I 

Berlin. Hermann Brandes. 



Dlgitized by Google 



Musikbeilage. 

Zu ö. 58—68. 



la. Sturteubecker. (P. Fabricius Nr. 183. M.) 




P 



Stor - tea • be - oker [vnd Go • de Mi - chel, de zo - ve - den beide tho 



gC^. kfin deel tho wa - tor vud ok tho laa 




de, • 80 lang datidt 

/CS 




gott V£m hum-mel vur-droth, do mos-ton so li-don gro - to Bcban - de.J 
Ib. Fragment bei M. Franck, Fase, quodl. 1611, Nr. 6. 



1 




--1 



— 



4- 



i 



.^S( ß- 

i h" 



-»— g=r~g' 



Stör-tzti - be - eher vnd G«)-(lo Mi-cha-ol, 



die raubtn mit eiu - lui - der uuiV 




t 



t 



i 



gki - • eben fh^ ni «aaser vnd andi zu lan • • < 
Ic. M. Fraack, Farrago 1602» Alt Id. fibenda, 2. Tenor. 



de. 






äturtze-be-chei'vud(jv>de M^cba-el. Die ruubtu uüUiau-der uuff glei - eben tkeil. 
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le. J. Moller, Quodlibet 1610, Cantns. 




St5r-t2en - be - eher vnd Gdt-to Mi-cha - eL 



IL Brennenberger. (Nr. 154. M.) 





LS 



leh lia - be ge • waeht «in win- tw-Iaog» naolit, dar sa halt 



mieh ein — schon jung - freu - lein ge - bracht mit ih - ren schne'weiB- sen 

i 



:|BS|i 



stmi: daaa mn-ate dem hei - de ge • Iti • aten: 



HL Das Schloss in Oesterreich. (Nr. 1B8. M.) 




Li 0 - ster-reieh da ligt ein adiloaa, das iat genta woll ge > ban» 





wet, von aii-ber vnd voa ro-tem gold, [v(ai lo-temgoldj mit ^ 




i 



mar - mel stein ge - man - ret 



IV. Des Goldschmieds Töchterlein. (Kr. 140 und 167. L.) 



'ä »- 



Bi-stn des goldtsohndda toehter-kiii, bin ich des baw-üMi söhn, ja aohn: so 




leneh dein be - ste Idei-der an vnd spiieh, da wflt mm tao-ae gaho, tnd 




Zeuch luit iuir da - voll, [viul Zeuch] miU lii^r da -von. 
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Y. Kornsobneideo. (Nf. 16k und L.) 




Idt is ein boickea kameu iut landt, datt wold so ger-ne de 




d» mo-dflir tho dar doebt«rspnok:W«t «flle wy HMi-se-lin ge - mn? 

VL Der junge Held. (Nr. 160. M. und L.) 















i 













1. Es war ein jun - ger heltt, sein hertz war ihm ge - nU\t nach oi - nor jung- 

2. £r dient ihr tag undnacht^dass sie doch wei-nig achtt,gab ihm doch gar 



III 



1^ 



frauwe scho - ne. 
kein loh • ne. 



Vn. Sommer lied. (Nr. 75. M. und L.) 



J I ! I 



Hertzlich, thntt mich er - freu - wen die frö - lig aoramer-zeidt, all mein ge-blutt 



m 1 — d — ® — • 



▼OMiea-weii dar mej viell wollast gdtt Die lerch thati sich eiHsohwingm mit 




ili-iwi häkn adnll, lieb-Ueh die vog^leon sin -gen, dsr>ni die naeh-ti - gall 
YHL Drei Blümlein. (Nr. 156 in M. und hl 78b in L.) 

Idk miB mfrdfflj blom-leln in ei-nem sar - teo, t «. 
die hab ich ndr ent-lioh . ana-er - lo • len. ( . 

seind Heb-lich und schon, viel tu-gend an sich hahn. £s ist nun got-U^s 




gab äl-lein bqr die-sen acho-nen blii>]ne-]eb,8iemii88eDge-bnHdieii sein. 
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IX. ßeif und Schnee. (Bl. ICH) a. L.) 



cid: 




Nim iallf du raff, [du kal - (er sehne, üiU mir aaf mei-nen fuas! 

/TN 



I 



Dm ni«gd4«in bt niehtTbrhun-dert meü, Tnd das mir wer •diu suus]. 

» 

Xa. Winteranoi (Nr. 153. H.) 

^^-L^ ^ X_i — 



i ^ 



4=^ 



Ach win - ter kalt, wie men - nig • falt kreuckstu herti, 

granw vnd anch alt machBta mich baldt — , des lHai Aläi . 



x— 



den lu 'ne'l Mein glüek ist Idfli-ninr ak ein haar, dar- n ist mir man 

1 




ben-tel Uar: dis jar ist von Idei-nem ge - win • - ne, [dis jar ist Ttm 

Xb. Fragment bei M. i ranck 1611, Nr. 2. 

2=Ä 



klci - uem ge - viinne.] Ach wiu - ter kalt, wie ma - nig - Mt . 

XL Liebcsklage. (Nr. 181. M.) 

1 




dyr ist vor - bor - gen nicht mein schmortz, | \ von we - gen dein, o 



/7\ 



1 



W - it; I Bo . wo . go doch moino nodt! 



XU. Schabab. (Nr. 118. L.) 



X 



r 



Gudt gesell, vnd da mnst wan - don, das megd-4ein liebt ein an - dem: die 





1= -:i^^i>^^rc^jj 

ich ge • üu-bct hab , bey der bin icli schab -ab. Kann dirs nit 
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gnagsam kla-gen — mein schmerz, e • lend vnd pein ; je - doch ich. hoff, es 



m 



1 



wird sich noch aa ir aelbtt n-ehm fein. 



XTTT. Nach dem Regen Sonnensehein. (Nr. 133. M.) 



Wie kau md mag ich firft-]ig aein? In mei-nem her - tzen trag ich grofa 



schmw-tzen vnd schwere pein. E - Imd hin 



ich, doch tröst ich mich, 



-1—0 — j- 



daa nach dem re * gengott giebt sein se - gen vnd sonHunHKhein. 



XlVa. Ich kann nicht abelan. (Nr. 189. K. nnd L.) 




Wie wirdtmyrden ge-schehen, wen ich dich mei-den sollt | SchBn 
vud ich dichnim-mor »ehe? viel liebr ich äter-ben wult. | ' 




T 



a - do - lieh vnd frora« meiss bei^tseii ei - ne krön, 



tutrt: 
du haat mein barts vmb- 



1 



fan - gen, ich kau nicht a - be - lahn. 



XIYb. Variante bei M. Franck 1611, Nr. 3. 



Z.X 



Wie 80I mir dann ge - sehe - heu, wenn ich dich mei- den aoL 



XY. Abschiedsthränen. (Nr. 159 nnd Bl. 84a. L.) 



1 



Mein «ig -lein wei 



I 




nen, mein hertz moss seuff - tzen, das mua ich 

Digitized by Google 



6 



^^^^ 



Ua - gen meiiiwIiwaryvH^dms: mein Bub-ttss Ueb - Inn will von mir 




fli - hfln; wost ioli wo • rom , ieh tnir - do nidit. 



XYL Kl08t«rlia88. (Kr. 166a. M.) 





\zM Ii > Ihk-^ — '4 — J 1 J i . ^ » 1 P !4l-f-i-H 


: — 1 




hl 1 1 • L i, LlL 'iL' ^ 1 





Ich ßolt ein nun-lcin wer- den, idi hott kein lust dar -zu: ) 
ich schlaff nit gern al-lei • ne, vnd ess des mor-gens frue. ( 



€k>te 



geb dem kle-pfer vn-glück viel, der mich ar-mes megde-leiu im kloster ha-ben wilL 



XYIL Sieben Wünsche. (Kr. 135, M.) 





Uett ich sie-bou wuiisühe inmei-uer gewaltt, Sag luir, Imb ich recht? su 





-* — ^ 

wdt ich midi wunBchen jung vnd nim-mer alt 



^j— 5 — 9 - m 
Sag mir, hab ieli 



m 



Sag mir, hab ich recht o 



der 



vn - reeht? 



XVm. Abendlüst. (Kr. 107. L.) 




l„ I 1 



Waas wohl wyr aniF den. a • hendt fhon? SeUaffea wol-Iea yryt gähn. 




Schlaffen gahn ist wd ge - than. Scbö-ne jongfraaw, wolt ihr mit -Tni gahn? 
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XIX. Stndentenlob. (Nr. 155. M.) 



X 



Wa-rnmb seiud die atu - den-ten so lei-den woU ge - hordt? 




Ja, ja, 



ja- 



Ja, 



ja, ja. 



ja. Sie habn des wirdt sein 



todi-ter-lttn wol sn dem tans ge - fmrdt 

XX. Der Igel und die Leineweber. (Nr. 94. L.) 

XL\ 




Ebi Mümdder und ein sIe-gei&-bock, ein lem-we-ber vnd i - geUopff, ein 





kuTSchner vnd ein 



ka-tze. Nun woT - an! Die tantzte&anff ei - nem pla-tze. 



/TN 



- - — TT : 



JSq, mein . i gel,. . to. . 

XXI. Spottreinu (BL 77a. L.) 



53= 



El ist ein Ittm in hnnn ge^faUien, [ich hab ilm liö-ten jjdunhpen. B&tt* 



X 



ich ihn nicht bein haaren er-wificht, so wät der schelm er - trun-ken.] 




^^^^^ 



I 



Googl 
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XXIIa. Der englische Rolandston. (P. Fabridus, Nr. 9. L.) 




Schöna lieb, ich tiiue dir kla • gen 
welebichmnmlMimfieli tn - gm 



die Bchwe-re angst vnd pein, | 
im Jon -gen h«r • tienmein: { 




pein werd ich nicht uhuc, dan du wirst luei - nu 



XXnb. Dieselbe Melocüe mit dem ursprünglicben Text. 





























l —— 1 1 


•* 



Kol. : 0 nach - bar, lie - her R<> - bert, mein herz ist vol - 1er pein ! | 
Ko1>.: 0 nach -bar, lie - bor Ku - laud, um was mag das wol sein? | 



3: 



Bol.: Johann Glook-nsr . liebt mein . Gre - ta, das • jel • Mg bxingt mir schmen. 



Boks Bei ibie-deti, lie-tier Bo-land, das kt iiodi «ot eiil adiefi. 



XXUc Bruchstück bei M. Franck 1611, Kr. 2, Cantiuu 



0 Nach-bar Bo-land, mebEerts ist vol -1er Bein t 
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XXna. ChappeU 1, 115. 












"j 0=^- 










— 




1 — pr-' ~tir- 


-j — j — 1^ — #- 





Tlio fifteonth 'Iny of ju - ly with {?list'ring sword find flliield, | 
a fa-mou8 tigth in l!'laa - ders was fough-tea in the fielcL ( 



i-t: 



most cou-ra-geous of - fi - cers wero en^jlish captains three, but the bra-vout itt tho 



m 










- T—. 


1- 




Int- 


tle was 


brave iord 


Wü-lougl 


— — ' 
i'hj. 





XXm. Die Schlacht bei Mohdcs (1526). 




5 



5 



P 



1»— 

Kleck-lick so «il-le «y hmi-en an vn-de syn-gen fho dea-aer fiist all 







^ ■ 1 , Ii 


R— - - 






— ^ — ^ 


\ry--r- J # 1 


C3 — af — ^ — iH 


Ll_i 1 ?j 

_i. V 



Till den ko-ninclc vfh Yngem, de vnaohul-dioh ge-ator-nefi ya. Sa waa by XV 



ja • rei. «yn ko-ninckyfi Yn-gar - land, ba w[a]a Taft e-dkm atam • 



4t: 



HC 



i 



1 — i- tr 



meS, ]n>-niiid[ Lo - de-vlek waa aiii na-mo, cya Ico-niiick tho Be-merlandih* 



DRUCK VON n.W. SCHMIDT IN HALLE. 
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